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Vorwort

Das Bildungswesen in Ba-
den-Württemberg war in 
den vergangenen Jahren 
fortgesetzt mit großen 
Herausforderungen kon-
frontiert. Zu nennen sind 
vor allem die zuletzt wieder 
angestiegene Zuwande-
rung junger Menschen so-
wohl aus den Krisen- und 
Konfliktregionen der Welt 
wie auch aus Ländern der 
Europäischen Union sowie 
die durch die SARS-CoV-

2-Pandemie zeitweise stark eingeschränkten und sich verändernden Unterrichtsmög-
lichkeiten und -praktiken verbunden mit Engpässen beim pädagogischen Personal. Die 
mit Spannung erwarteten Ergebnisse der ersten großen Schulleistungsstudien und 
flächendeckenden Lernstandserhebungen nach der Corona-Pandemie haben für den 
IQB-Bildungstrend in der Primarstufe erneut und nicht allein für Baden-Württemberg 
ungünstigere Ergebnisse gezeigt. Sie erfordern sowohl Aufarbeitung wie geeignete 
Maßnahmen. 

Mit Bildung in Baden-Württemberg 2022 liegt nun der fünfte Bildungsbericht für Baden-
Württemberg vor. Dies ist der erste Bericht, den das Institut für Bildungsanalysen Baden-
Württemberg – nach der Neuordnung der Schulverwaltung 2019 im Rahmen des 
Qualitätskonzepts für das Bildungssystem – herausgibt. Mit dem Bildungsbericht greift 
die Landesregierung zentrale Fragestellungen im Bildungswesen mit dem Ziel auf, die 
Bildungschancen von Schülerinnen und Schülern langfristig zu steigern und die Schul-
qualität zu verbessern. Im Qualitätskonzept ist die Bildungsberichterstattung als ein 
Element vorgesehen, das die anderen Elemente und Verfahren der datengestützten 
Qualitätsentwicklung ergänzt. Aufgabe der Bildungsberichterstattung ist es, mit Ent-
scheidungshilfen zu einer sachlichen und durch valide Daten gestützten Systemsteu-
erung beizutragen. Der Aufgabenbereich ist vom Landesinstitut für Schulentwicklung 
auf das Institut für Bildungsanalysen Baden-Württemberg übergegangen. 

Die bisherige bewährte Zusammenarbeit mit dem Statistischen Landesamt wurde für 
die Erstellung dieses Berichts erfolgreich fortgesetzt. Der Bericht beschreibt datenge-
stützt die gesamte Bandbreite des Bildungswesens in Baden-Württemberg von der 
frühkindlichen über die schulische Bildung bis hin zum Übergang in die Hochschulbil-
dung. Die amtlichen Bildungsstatistiken liefern eine solide, neutrale und sachliche Basis 
für die Berichterstattung. Ihre Daten erlauben einen differenzierten Überblick über viele 
Aspekte des Bildungsgeschehens, wie zum Beispiel die Entwicklung der Betreuungs-
quoten der Kinder unter 3 Jahren, die inklusive Beschulung von Kindern und Jugend-
lichen mit Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot, die Bildungsbe-
teiligung von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund, den Erwerb von 
Bildungsabschlüssen oder die Altersstruktur der Lehrkräfte. Darüber hinaus liefert die 
amtliche Statistik auch Informationen über die Rahmenbedingungen des Bildungsge-
schehens wie die Ausgaben für Bildungseinrichtungen oder den Anteil von Kindern 
und Jugendlichen, die sich in verschiedenen Risikolagen befinden.

Der vorliegende Bildungsbericht nimmt neben dem Übergang in die Hochschulbildung 
auch die Weiterbildung in den Blick. Hier hat die amtliche Statistik aber auch ihre Gren-
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zen. So gibt es im Bereich der Weiterbildung nur punktuell Daten. Zudem kann die 
amtliche Schulstatistik zu Fragen, die Bildungsverläufe betreffen – wie zum Beispiel, 
welche Auswirkungen ein Übergang auf eine Schulart hat, die nicht der Grundschul-
empfehlung entspricht – nur sehr eingeschränkt Hinweise liefern. Bislang werden in 
der Statistik weitestgehend summarisch Daten erhoben. Erst der Übergang auf die 
Erhebung von Schülerindividualdaten, die eine zeitliche Verknüpfung der Angaben über 
mehrere Schuljahre hinweg erlauben, wird zur Klärung solcher Fragen belastbare In-
formationen zur Verfügung stellen können. Eine entsprechende Weiterentwicklung der 
Schulstatistik ist in Baden-Württemberg in Angriff genommen worden. 

Für das Ziel eines differenzierten Überblicks über Entwicklungen in vorschulischen, 
schulischen und außerschulischen Bildungsinstitutionen und -feldern werden Zeitver-
läufe, ergänzt durch statistisch begründete Vorausrechnungen, und regionale Unter-
schiede betrachtet. Hierbei wird die Eingebundenheit des Bildungswesens in andere 
gesellschaftliche Bereiche und Entwicklungen aufgegriffen und deren Zusammenhän-
ge mit Bildungserfolg und Bildungsqualität in den Blick genommen. Im Schwerpunkt-
kapitel „Digitales Lehren und Lernen an Schulen in Baden-Württemberg“ werden Er-
fahrungen und Entwicklungen aus der Pandemiezeit datenorientiert zusammengefasst, 
um Potenziale sowie auch Herausforderungen zu erschließen und diese für die weitere 
Digitalisierung im Bildungsbereich zu nutzen.

Ziel und Auftrag eines Bildungsberichts ist es, Entwicklungsfelder im Bildungswesen 
aufzuzeigen und den Umgang damit nachvollziehbar zu machen. Mit dem Bildungsbe-
richt 2022 werden nicht zuletzt die in der 17. Legislaturperiode des Landes neu gesetz-
ten bildungspolitischen Zielsetzungen und die bildungspolitischen Vorhaben der Kul-
tusministerkonferenz vom 15.10.2020 beleuchtet. Zentrale Befunde, die für die Quali-
tätsentwicklung besonders bedeutend sind, werden zusammenfassend hervorgeho-
ben. 

Die Erstellung des Bildungsberichts 2022 wäre nicht möglich gewesen ohne die Unter-
stützung der Fachreferate des Ministeriums für Kultus, Jugend und Sport, des Minis-
teriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst sowie des Ministeriums für Soziales, 
Gesundheit und Integration. Besonderer Dank gilt auch dem Forum Frühkindliche Bil-
dung, dem Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung, dem Landesmedienzentrum 
und der Landesärztin für Menschen mit Behinderungen. Und auch ohne die kollegial-
konstruktive Zusammenarbeit von IBBW und Statistischem Landesamt wäre der Bil-
dungsbericht nicht möglich gewesen.

Wir hoffen, dass wir Ihnen mit diesem Bildungsbericht eine anregende Lektüre bieten 
und freuen uns über Ihre Rückmeldungen.

Dr. Anke Rigbers

Präsidentin 

Statistisches Landesamt

Dr. Günter Klein

Direktor 

Institut für Bildungsanalysen
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AA	 Einleitung und Überblick

A 1	 Aufbau und Konzeption der Bildungsberichterstattung 

Der Aufbau einer Bildungsberichterstattung für 
Deutschland ist Teil der KMK-Gesamtstrategie Bil-
dungsmonitoring. Zu dieser zählen auch die auf inter-
nationaler Ebene regelmäßig durchgeführten Schul-
leistungsuntersuchungen (PISA, IGLU, TIMSS), auf 
nationaler Ebene die IQB-Bildungstrend-Studien, mit 
denen das Erreichen der KMK-Bildungsstandards im 
Bundesländervergleich überprüft wird, sowie auf Lan-
desebene die Lernstandserhebungen zur Überprüfung 
des Kompetenzerwerbs auf Klassenebene und für 
einzelne Schülerinnen und Schüler (VERA 3 und VERA 
8 sowie Lernstand 5).

Die Kultusministerkonferenz (KMK) hat 2002 beschlos-
sen, regelmäßig einen Bericht über wichtige Daten und 
Entwicklungen im deutschen Bildungswesen heraus-
zugeben. Der Beschluss der KMK war damit begründet, 
dass über das deutsche Bildungswesen als Ganzes 
eine Vielzahl von Einzelinformationen vorlag, eine 
systematische Gesamtschau fehlte jedoch lange Zeit. 
Ein unter Federführung des Deutschen Instituts für 
Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) beauf-
tragtes Konsortium legte im September 2003 seine 
Ergebnisse unter dem Titel Bildungsbericht für 
Deutschland, Erste Befunde vor. Unter dem Titel Bil-
dung in Deutschland erscheinen seit dem Jahr 2006 in 
zweijährigem Abstand Folgeberichte, zuletzt 2022.1 
Mit der gebündelten und themenbezogenen Darstel-
lung steuerungsrelevanter Kennziffern tragen die Bil-
dungsberichte zu einer kontinuierlichen Weiterent-
wicklung des Bildungswesens bei und bieten auch 
Referenzwerte für den Vergleich der Bundesländer 
untereinander an.

Entwicklung der Bildungsberichterstattung in 
Baden-Württemberg

Die Landesregierung Baden-Württemberg nahm die 
Entwicklungen auf Bundesebene 2004 zum Anlass, 
eine ergänzende landesinterne Berichterstattung zu 
etablieren. Seither gehörte es zu den Aufgaben des 
früheren Landesinstituts für Schulentwicklung (LS) in 
Kooperation mit dem Statistischen Landesamt, Ergeb-
nisse, Daten und Informationen in regelmäßig erschei-
nenden Bildungsberichten darzustellen. Diese Aufga-

1	 Vgl. www.bildungsbericht.de [Stand: 30.01.2023]

be ging 2019 nahtlos auf das Institut für Bildungsana-
lysen Baden-Württemberg (IBBW) über, das nun 
erstmals „Bildung in Baden-Württemberg“ und damit 
den 5. Bildungsbericht unter Fortführung der Zusam-
menarbeit mit dem Statistischen Landesamt vorlegt. 

Die Gründung des IBBW im Jahr 2019 ist Teil der Um-
setzung des Qualitätskonzepts für das Bildungssystem 
in Baden-Württemberg und ist verbunden mit dem 
Auftrag, ein Bildungsmonitoring zur Förderung einer 
datengestützten Schul- und Unterrichtsentwicklung 
aufzubauen. Bildungsberichterstattung ist eines der 
zentralen Elemente des Bildungsmonitorings.

Der erste im Dezember 2007 vorgelegte Bildungsbe-
richt war als Einstieg in eine regelmäßige Bildungsbe-
richterstattung angelegt. Der zweite Bericht schrieb 
aufbauend auf der damaligen Publikation die definier-
ten Indikatoren fort und wurde mit neu aufgenomme-
nen Bereichen inhaltlich erweitert. Schwerpunktthe-
men des zweiten Bildungsberichts 2011 waren das 
duale System der Berufsausbildung und die Qualitäts-
entwicklung an Schulen. Im dritten Bildungsbericht, 
der 2015 veröffentlicht wurde, lag das Schwerpunkt-
thema bei der Regionalen Schulentwicklung. Der 
vierte Bildungsbericht setzte die Bildungsberichter-
stattung mit den bisherigen Indikatoren fort und wurde 
thematisch erweitert. Das Schwerpunktthema zog 
eine Zwischenbilanz zur Einführung der Inklusion in 
der sonderpädagogischen Bildung. Außerdem wurde 
erstmals der Themenbereich Übergänge in den Hoch-
schulbereich aufgenommen. Damit wurde die Betrach-
tung der Schnittstellen im Bildungssystem um einen 
wichtigen Aspekt ergänzt. 

Der vorliegende fünfte Bildungsbericht folgt in seiner 
Struktur enger dem nationalen Bildungsbericht. Die 
2015 überarbeitete KMK-Gesamtstrategie zum Bil-
dungsmonitoring mit ihren Forderungen, die Erklärung 
von Entwicklungen und Leistungsunterschieden sowie 
die Aufbereitung von Forschungsergebnissen stärker 
in den Blick zu nehmen, wurde sofern möglich auf 
diesen Bericht angewendet. Für das Schwerpunktka-
pitel fiel die Wahl auf das Thema Digitales Lehren und 
Lernen an Schulen in Baden-Württemberg. Neben in-
frastrukturellen Entwicklungen wird vor allem das 
Zusammenspiel von strukturellen Rahmenbedingun-
gen, Einstellungen und Haltungen der beteiligten Ak-
teure sowie deren digitalen Kompetenzen für den ge-

http://www.bildungsbericht.de
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lingenden Einsatz digitaler Instrumente im Unterricht 
analysiert. 

Bundesweit haben zahlreiche Kommunen die Bil-
dungsberichterstattung als Steuerungsinstrument 
aufgegriffen. Kommunale Berichte bieten die Möglich-
keit, kleinräumige Analysen zu erstellen und regionale 
Spezifika in den Blick zu nehmen. Innerhalb Baden-
Württembergs haben z. B. die Städte Freiburg, Mann-
heim, Heilbronn, Schwäbisch Gmünd, Baden-Baden, 
Ulm und Stuttgart sowie der Ostalbkreis, der Zollern-
albkreis und die Kreise Ravensburg, Biberach, Böblin-
gen und Sigmaringen z. T. bereits wiederholt Bildungs-
berichte vorgelegt. 

Innerhalb aktueller bundes- und landesweit angelegter 
Programme, die auf eine engmaschigere Vernetzung 
aller am Bildungsgeschehen beteiligten Akteure abzie-
len, nimmt die Bildungsberichterstattung der Kreise 
und Kommunen einen wichtigen Stellenwert ein. In 
mehreren Programmlinien2 unterstützt das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung in Zusammenar-
beit mit zahlreichen Stiftungen seit weit über einem 
Jahrzehnt Stadt- und Landkreise beim Aufbau eines 
kommunalen Bildungsmonitorings. Dabei sind u. a. die 
Kommunale Bildungsdatenbank3 mit einem umfas-
senden Angebot an Bildungsdaten aus verschiedenen 
Bereichen der amtlichen Statistik auf Ebene der Land-
kreise und kreisfreien Städte, die Koordinierungsstelle 
Bildungsmonitoring4 sowie zahlreiche Unterstüt-
zungsinstrumente, wie z. B. ein Anwendungsleitfaden 
für das kommunale Bildungsmonitoring, entstanden.5 

Im Rahmen des Landesprogramms Bildungsregionen6  
nutzen zahlreiche der beteiligten Stadt- und Landkrei-
se in Baden-Württemberg die regionale Bildungsbe-
richterstattung zur besseren Analyse der Situation und 
der Entwicklungen vor Ort.7 Die mit den regionalen 
Beratungs- und Beteiligungsgremien diskutierten Er-

2	 Programmlinien im Rahmen der Transferinitiative für 

kommunales Bildungsmanagement waren bzw. sind u. a. 

“Bildung integriert”(ausgelaufen) und “Bildungskommu-

nen” (2022 gestartet). Weitere Programmlinien s. https://

www.transferinitiative.de/ [Stand: 28.03.2023]

3	 Vgl. www.bildungsmonitoring.de [Stand: 30.01.2023]

4	 Vgl. https://www.kommunales-bildungsmonitoring.de/ 

Stand: [28.03.2023]

5	  Entwickelt vom Statistischen Bundesamt, dem Deutschen 

Institut für Erwachsenenbildung und dem Statistischen 

Landesamt Baden-Württemberg. https//:www.transfer-

initiative.de/660.php [Stand: 24.03.2023]

6	 Vgl. https://ibbw-bw.de/landesprogramm-bildungsregio-

nen [Stand: 30.01.2023]

7	 Themenlandkarte Bildungsmonitoring. https://ibbw-bw.

de/,Lde/10558393 [Stand: 28.03.2023]

gebnisse liefern den regionalen Steuergruppen we-
sentliche Hinweise zur Ableitung konkreter Maßnah-
men und zur Weiterentwicklung der Bildungsregion 
insgesamt.

Kennzeichen der Bildungsberichterstattung in 
Baden-Württemberg

Der Bildungsbericht Baden-Württemberg basiert auf 
datengestützten Darstellungen. Er liefert Hilfen zur In-
terpretation und zum Verständnis der berichteten Be-
funde. Darüber hinaus werden erstmals in diesem Bil-
dungsbericht zentrale Befunde mit besonderer Bedeu-
tung für die Qualitätsentwicklung herausgearbeitet, die 
aus dem Bildungsbericht und seinen Darstellungen 
hervorgehen. Verwendet werden jeweils aktuelle und 
jährlich fortschreibbare Daten, die von hoher Relevanz 
für die bildungspolitische Steuerung sind. Dieses Vor-
gehen ermöglicht es, Entwicklungen in ihrem zeitlichen 
Verlauf zu beobachten und relevante Veränderungen 
frühzeitig zu erkennen. Soweit vorhanden und statis-
tisch-methodisch sinnvoll, erfolgt die Darstellung auch 
auf der Ebene der Stadt- und Landkreise Baden-Würt-
tembergs. Damit können regionale Unterschiede und 
Besonderheiten ersichtlich werden. Durch eine große 
Übereinstimmung der verwendeten Indikatoren – u. a. 
Übergänge und Abschlüsse – ist die baden-württem-
bergische Berichterstattung anschlussfähig an den 
nationalen Bildungsbericht. Die Bildungsberichterstat-
tung informiert über Voraussetzungen, Verlaufsmerk-
male und Ergebnisse von Bildungsprozessen. Dabei 
nimmt sie einerseits die institutionellen und demogra-
fischen Rahmenbedingungen in den Blick, orientiert 
sich andererseits aber auch an den Ergebnissen der 
Bildungsteilnehmenden, etwa dem Erwerb von Ab-
schlüssen. Der Bildungsbericht 2022 wirft zudem ein 
Schlaglicht auf die infrastrukturellen, institutionellen 
und individuellen Voraussetzungen eines gelingenden 
Einsatzes digitaler Medien im Unterricht. 

Für die Veröffentlichung, aber auch für die Aktualisie-
rung ausgewählter Themen und Indikatoren im Zeit-
raum zwischen der Publikation von Bildungsberichten 
wurden diverse webbasierte Angebote entwickelt. 
Unter www.bildungsbericht-bw.de können für Baden-
Württemberg unter der Veröffentlichungslinie „Moni-
toring-Reports“ jährlich aktualisierte Ergebnisberichte 
etwa zu den Lernstandserhebungen Lernstand 5, 
VERA 3 und VERA 8 bezogen werden. Mit dem Daten-
atlas zur Bildungsberichterstattung werden ausge-
wählte Bildungsindikatoren jährlich aktuell in tabella-
rischer, grafischer und kartografischer Form interaktiv 
angeboten.8

8	 www.bildungsatlas-bw.de [Stand: 23.05.2023]

https://www.transferinitiative.de/
https://www.transferinitiative.de/
http://www.bildungsmonitoring.de
https://www.kommunales-bildungsmonitoring.de/
https//:www.transferinitiative.de/660.php
https//:www.transferinitiative.de/660.php
https://ibbw-bw.de/landesprogramm-bildungsregionen
https://ibbw-bw.de/landesprogramm-bildungsregionen
https://ibbw-bw.de/%2CLde/10558393
https://ibbw-bw.de/%2CLde/10558393
http://www.bildungsbericht-bw.de
http://www.bildungsatlas-bw.de


Bildungsberichterstattung 2022    13

Kapitel A

D

B

C

A

E

F

G

H

Datenquellen

Zentrale Datenquellen der Bildungsberichterstattung 
sind die vom Statistischen Landesamt Baden-Würt-
temberg verantworteten amtlichen Statistiken, insbe-
sondere die Schul-, Berufsbildungs-, Hochschul- und 
Bevölkerungsstatistik sowie die Kinder- und Jugend-
hilfestatistik. Diese Kooperation gewährleistet eine 
fundierte und nachhaltige Datenbasis, die auch regio-
nalisierte Analysen ermöglicht. Das Land Baden-
Württemberg wird hier meist bis auf die Ebene der 
Stadt- und Landkreise untergliedert. Darüber hinaus 
werden Daten aus großen repräsentativen Untersu-
chungsreihen, wie dem Mikrozensus oder dem Adult 
Education Survey (AES), für Fragestellungen aus dem 
Bereich der Bevölkerungsentwicklung oder der Wei-
terbildung herangezogen. Weitere wichtige Daten-
quellen liefern das Sozialministerium mit Blick auf die 
Einschulungsuntersuchung sowie das Zentrum für 
Schulqualität und Lehrerbildung (ZSL) für die Betrach-
tung der Lehrkräftefortbildung. Ergänzend werden 
themenbezogen wissenschaftliche Studien und eige-
ne Erhebungen genutzt.

Struktur des Berichts  
Bildung in Baden-Württemberg 2022

Mit dem Ziel einer fokussierten Darstellung wurde die 
in den bisherigen Bildungsberichten angelegte Gliede-
rung nach dem Vorbild des nationalen Bildungsbe-
richts neu strukturiert. Der aktuelle Bericht stützt sich 
dabei größtenteils auf die Kennziffern der bisherigen 
Berichte. Die angelegten Zeitreihen werden fortge-
schrieben, die aktuellen Daten mit den vorigen vergli-
chen und Entwicklungen seit Erscheinen des letzten 
Berichts beschrieben. 

Die Kapitel, die den einzelnen bildungsbiografischen 
Abschnitten zugeordnet sind, enthalten eine Beschrei-
bung struktureller Aspekte, die Betrachtung der Inan-
spruchnahme der Strukturen im Sinne der Bildungsbe-
teiligung sowie der Bildungsergebnisse beispielsweise 
auf der Grundlage der Kompetenzentwicklung und der 
Abschlusszeugnisse. Strukturen, Bildungsbeteiligung 
und Bildungsergebnisse werden in der zeitlichen Ent-
wicklung sowie unter dem Blickwinkel regionaler, ge-
schlechtsspezifischer und zuwanderungsbedingter Un-
terschiede betrachtet. Auf rechtliche Veränderungen, 
z. B. im Schulgesetz, sowie bildungspolitische Reformen 
wird im jeweiligen Abschnitt hingewiesen.

Um die Lesbarkeit zu erleichtern, werden vertiefende 
Informationen und Tabellen in Formaten, die auch 
elektronisch weiterverarbeitet werden können, über 
die Web-Seiten zur Bildungsberichterstattung unter 
www.bildungsbericht-bw.de angeboten. 

Kapitel A liefert Hintergrundinformationen zur Bil-
dungsberichterstattung und ihrer jüngeren Entwick-
lung. Neu ist die Darstellung zentraler Befunde mit 
besonderer Bedeutung für die Qualitätsentwicklung. 

In Kapitel B werden mit den Rahmenbedingungen und 
Strukturen die Kontextfaktoren betrachtet, die das 
Bildungsgeschehen in Baden-Württemberg beeinflus-
sen. Dazu gehören neben der demografischen Ent-
wicklung und der personellen Situation im Bildungs-
bereich erstmals auch bildungsökonomische Aspekte. 
Eine Darstellung der Vielfalt möglicher Bildungswege 
liefert weitere zentrale Auskünfte zu den Ausgangsbe-
dingungen für Bildung.

Kapitel C widmet sich dem frühkindlichen Bildungsbe-
reich. Neben den Kindern an Kindertageseinrichtun-
gen und in Kindertagespflege werden auch die Förde-
rung sowie Programme zur Qualitätsentwicklung im 
frühkindlichen Bereich in den Blick genommen. Des 
Weiteren wird der Übergang in die Schule beleuchtet.

Die allgemeinbildenden Schulen sind Thema von Ka-
pitel D, beginnend mit der Grundschule, über den 
Wechsel auf eine darauf aufbauende Schule bis hin zu 
den allgemeinbildenden Abschlüssen, die auch dann 
in Kapitel D referiert werden, wenn sie an einer beruf-
lichen Schule erworben wurden. Die Betrachtung der 
Bildungsbeteiligung nach Geschlecht und Migrations-
hintergrund wird fortgeführt, ebenso wie die weitere 
Entwicklung in der Inanspruchnahme inklusiver Bil-
dungsangebote für junge Menschen mit Anspruch auf 
ein sonderpädagogisches Bildungsangebot. Kapitel D 
enthält ferner die Ergebnisse der jüngsten Lernstands-
erhebungen und Schulleistungsstudien. Thematisiert 
wird dabei auch die Frage pandemiebedingter Einflüs-
se auf die Kompetenzentwicklung von Schülerinnen 
und Schülern.

Kapitel E gibt zunächst einen Überblick über das be-
rufliche Schulsystem und die Bildungsangebote an 
beruflichen Schulen. Es folgt eine nach Bildungszielen 
differenzierende Betrachtung der angebotenen Bil-
dungsgänge. Dazu gehören auch die Betrachtung der 
sonderpädagogischen Förderung an beruflichen 
Schulen, der Bildungsbeteiligung von jungen Men-
schen mit Migrationshintergrund sowie - wie auch in 
Kapitel D - der voraussichtlichen Entwicklung der 
Schülerzahlen.

In Kapitel F wird die Betrachtung der Übergänge in die 
Hochschulbildung fortgesetzt.  

Fortgeschrieben wird in Kapitel G der Sektor Weiter-
bildung, der in die Abschnitte Zweiter Bildungsweg, 
berufliche Weiterbildung, Weiterbildung an Hochschu-
len, allgemeine Weiterbildung und Informelles Lernen 

http://www.bildungsbericht-bw.de
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gegliedert ist. Eine Darstellung dieses weiterhin sehr 
heterogenen Bereichs kann nur in Ausschnitten gelin-
gen, da nicht über alle zentralen Teilbereiche der all-
gemeinen und beruflichen Weiterbildung Primärsta-
tistiken oder aussagekräftige Daten aus repräsentati-
ven Erhebungen vorliegen. 

Kapitel H bildet als Schwerpunktkapitel Digitales Leh-
ren und Lernen an Schulen in Baden-Württemberg die 
infrastrukturellen, institutionellen und individuellen 
Voraussetzungen eines gelingenden Einsatzes digita-
ler Medien im Unterricht ab. Besonders im Blick stehen 

die wichtigsten Schlussfolgerungen für die Zukunft 
des digitalen Lehrens und Lernens aus der Corona-
Pandemie. 

Kapitel I enthält neben einem Glossar mit Erläuterun-
gen wichtiger Begriffe eine Liste der bedeutendsten 
Abkürzungen sowie ein Verzeichnis der verwendeten 
Literaturquellen und zu weiterführender Fachliteratur. 
Der Anhang mit Grafiken, Tabellen und vertiefenden 
Texten kann über die Internetseiten der Bildungsbe-
richterstattung Baden-Württemberg unter www.bil-
dungsbericht-bw.de bezogen werden.

http://www.bildungsbericht-bw.de
http://www.bildungsbericht-bw.de
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A 2	 Zentrale Befunde mit besonderer Bedeutung für die Qualitäts- 
entwicklung

Im Folgenden werden zentrale Befunde des Bildungs-
berichts und ihre Bedeutung für die Qualitätsentwick-
lung im Bildungswesen Baden-Württembergs zusam-
mengefasst.

Deutsche Sprachkenntnisse und Bildungserfolg: 
Auf den Anfang kommt es an

Der Anteil der Kinder mit intensivem Sprachförderbe-
darf ist in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen. 
Laut Einschulungsuntersuchung liegt er mittlerweile 
bei rund einem Drittel der künftigen Erstklässlerinnen 
und Erstklässler. Nach neuesten wissenschaftlichen 
Studien sind Kompetenzunterschiede von Schülerin-
nen und Schülern im Bereich Sprachfertigkeiten am 
Ende der Grundschule zu einem großen Anteil auf die 
Bildungsphase vor der Einschulung zurückzuführen 
(z. B. Skopek und Passaretta 2021). Die aktuellen Er-
gebnisse des IQB-Bildungstrends 2021 im Primarbe-
reich unterstreichen diesen Befund. Die gezielte und 
verbindliche Sprachbildung bereits im frühkindlichen 
Bereich ist daher von besonderer Bedeutung. Bil-
dungsbezogene Risikolagen sind überproportional 
häufig bei Ein-Eltern-Familien sowie in Familien mit 
Migrationshintergrund zu beobachten. In diesem Zu-
sammenhang stellen die tiefgreifenden demografi-
schen Veränderungen eine besondere Herausforde-
rung für das Bildungssystem dar. Der Anteil der Bevöl-
kerung mit Migrationshintergrund ist in den vergange-
nen Jahren deutlich gestiegen mit großen 
Unterschieden zwischen den Regionen und über die 
Altersgruppen hinweg.   

Die neuerliche Zunahme von geflüchteten Kindern und 
Jugendlichen, u. a. aus der Ukraine, erhöht zudem den 
Bedarf nach intensiver Sprachförderung in der Kinder-
tagesbetreuung sowie in der Schule. 

Sicherung der Kompetenzentwicklung 

Die ungünstige Entwicklung der kognitiven Kompeten-
zen in den Fächern Deutsch und Mathematik, den 
ersten Fremdsprachen und den Naturwissenschaften 
impliziert nach den jüngsten Ergebnissen landesspe-
zifischer und internationaler Erhebungen des Bil-
dungsmonitorings deutliche Handlungsbedarfe auch 
für das Bildungssystem in Baden-Württemberg.

Erstmals nach den weitgehenden Lockerungen der 
pandemiebedingten Einschränkungen von Schule und 

Unterricht wurde 2021 ein IQB-Bildungstrend im Pri-
marbereich durchgeführt. In den Fächern Deutsch und 
Mathematik fallen die erreichten Kompetenzen in allen 
untersuchten Bereichen im Jahr 2021 signifikant nied-
riger aus als im Jahr 2016. Damit verbunden ist ein 
statistisch und inhaltlich bedeutsamer Rückgang im 
Anteil der Kinder, die die Regelstandards erreichen, 
und ein bedeutsamer Anstieg im Anteil derjenigen, die 
die Mindeststandards verfehlen. Die Ergebnisse ver-
ändern sich selbst unter Berücksichtigung einer verän-
derten demografischen und sozioökonomischen 
Schülerzusammensetzung nicht substanziell.

Die letzten internationalen Schulleistungsstudien vor 
der Corona-Pandemie weisen ebenfalls auf ein sinken-
des Kompetenzniveau von Schülerinnen und Schülern 
in Deutschland hin. Die Corona-Pandemie hat somit 
einen längerfristig negativen Trend verstärkt. Vor die-
sem Hintergrund sind evidenzbasierte Programme zur 
Intensivierung der Schul- und Unterrichtsentwicklung 
zu begrüßen.

Quote erfolgreicher Schul- und Berufsabschlüs-
se wieder rückläufig

Auffallend ist ein erneuter Anstieg der Zahl der Schü-
lerinnen und Schüler, die das allgemeinbildende 
Schulsystem ohne Hauptschulabschluss verlassen. Im 
Jahr 2021 lag der Anteil an Schülerinnen und Schülern, 
die ohne Schulabschluss die Schule verlassen, bei 
über 5 % der gleichaltrigen Bevölkerung. Damit befin-
den sich die aktuellen Werte deutlich über dem Niveau 
von vor zehn Jahren und das Ziel der KMK-Förderstra-
tegie 2006 einer Halbierung wurde nicht erreicht.9 

Ein ähnliches Bild zeigt sich im beruflichen Schulsys-
tem. Im letzten Schuljahr markierte der Anteil von 
Schülerinnen und Schülern, die eine berufliche Schule 
ohne erfolgreichen Abschluss und lediglich mit einem 
Abgangszeugnis verließen, mit fast 20 % einen histo-
rischen Höchststand. Die Einbrüche der Quote der 
erfolgreichen Abschlüsse variieren zwischen den 
Schularten, nehmen aber zum Teil beträchtliche Aus-
maße an und sind insbesondere für die Schulen für 
Berufe des Gesundheitswesens besorgniserregend. 

9	 vgl. https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bil-

dung/AllgBildung/Individuelle_Foerderung/2020-05-14-

Bericht_Foerderstrategie-Leistungsschwache.pdf, S. 13f. 

[Stand: 16.06.2023]

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bildung/AllgBildung/Individuelle_Foerderung/2020-05-14-Bericht_Foerderstrategie-Leistungsschwache.pdf%2C%20S.%2013f.
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bildung/AllgBildung/Individuelle_Foerderung/2020-05-14-Bericht_Foerderstrategie-Leistungsschwache.pdf%2C%20S.%2013f.
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bildung/AllgBildung/Individuelle_Foerderung/2020-05-14-Bericht_Foerderstrategie-Leistungsschwache.pdf%2C%20S.%2013f.
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Es ist offen, inwiefern sich diese Entwicklungen als 
eine der möglichen Folgen beispielsweise der Corona-
Pandemie zurückbilden werden oder durch neuerliche 
Krisen, wie den Ukraine-Krieg, fortbestehen. Die zu-
rückgehenden Quoten erfolgreicher Schul- und Be-
rufsabschlüsse bedürfen auch mit Blick auf den zuneh-
menden Fachkräftemangel besonderer Beachtung. 

Herkunftsbedingte Disparitäten und kompen-
satorische Rolle von Schule

Disparitäten lassen sich in allen bildungsbiografischen 
Phasen in gleicher Weise beobachten, insbesondere 
sozioökonomische und zuwanderungsbedingte Un-
gleichheiten setzen sich über einzelne Bildungsab-
schnitte fort und wirken sich bis in die Weiterbildung 
und das lebenslange Lernen aus. 

Internationale Schulleistungsstudien und wissen-
schaftliche Arbeiten betonen seit den frühen 2000er 
Jahren den stark ausgeprägten Zusammenhang zwi-
schen Herkunft und Bildungserfolg. Die Europäische 
Kommission (2022) hebt diesen Umstand als eine 
zentrale Herausforderung hervor. Die Problematik ist 
in Baden-Württemberg, wie auch in Deutschland, be-
sonders virulent.

Die nationalen und bundeslandeigenen Testungen im 
Rahmen des IQB-Bildungstrends und Lernstand 5 in 
Baden-Württemberg untermauern diese Befunde. Der 
IQB-Bildungstrend 2021 hebt zudem hervor, dass sich 
die sozioökonomischen und zuwanderungsbezogenen 
Disparitäten zwischen 2011 und 2021 in allen Bundes-
ländern vergrößert haben. 

Die bessere Entkoppelung von Herkunft und Bildungs-
erfolg ist einer der zentralen Aspekte von mehr Bil-
dungsgerechtigkeit. Es stellt sich die Frage nach einer 
stärkeren kompensatorischen Rolle von Schule. In die-
sem Zusammenhang ist auch auf den Ausbau von 
Ganztagsschulangeboten hinzuweisen. Dieser zählt 
laut Landesregierung zu den wichtigsten Veränderun-
gen im Schulsystem Baden-Württembergs, da Kinder 
und Jugendliche von der zusätzlichen Zeit an der Ganz-
tagsschule profitieren und die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf für Eltern auch vor dem Hintergrund des 
Fachkräftemangels verbessert wird. Trotz eines An-
stiegs von Schulen, die ein Ganztagsangebot offerieren, 
liegt der Anteil an allgemeinbildenden Schulen weiter-
hin unter dem Bundesmittel. Der größte Aufholbedarf 
an Ganztagsangeboten besteht weiterhin an Grund-
schulen, von denen im Schuljahr 2021/2022 lediglich 
knapp ein Drittel ein Ganztagsangebot bereithielten. 

Wie eine Vielzahl von Studien zeigt, führt nicht allein 
die Teilnahme an Ganztagsangeboten zu positiven 

Entwicklungen der kognitiven oder sozialen Kompe-
tenzen. Entscheidend sind zudem die inhaltliche und 
didaktische Qualität der Angebote sowie die Motivati-
on der Teilnehmenden, um einerseits kognitive und 
soziale Kompetenzen zu entwickeln und andererseits 
sozioökonomische und zuwanderungsbezogene Ein-
flüsse auf die Bildungsbiografie der Schülerinnen und 
Schüler effektiv zu vermindern.

Fortdauernde und komplexe Geschlechter- 
unterschiede 

Im letzten Jahrzehnt haben sich Geschlechterdiffe-
renzen in den Kompetenzständen zunehmend verfes-
tigt. Während Jungen bei Testungen im Fach Mathe-
matik häufig besser abschneiden als Mädchen, wei-
sen diese deutlich höhere Kompetenzen im Lesen, in 
der Orthografie und allgemein im Fach Deutsch auf. 
Insgesamt entwickeln sich die Kompetenzunter-
schiede zu Ungunsten von Jungen. Dies zeigt sich 
auch beim Geschlechteranteil in Abhängigkeit vom 
angestrebten Schulabschluss. Während Mädchen an 
Werkreal- und Hauptschulen unterrepräsentiert sind, 
gilt das Gegenteil für ihren Anteil an der Schüler-
schaft an Gymnasien. In Folge dieser langfristigen 
Entwicklung verfügen Frauen der jüngeren Genera-
tion inzwischen über einen höheren Bildungsstand 
als junge Männer.

Im Hochschulbereich übersteigt mittlerweile die An-
zahl der Studienanfängerinnen den Anteil der Immat-
rikulationen von jungen Männern. Frauen sind jedoch 
in einigen Fächern (z. B. in den Ingenieurwissenschaf-
ten oder anderen MINT-Fächern) trotz positiver Ten-
denzen weiterhin stark unterrepräsentiert. Wenn 
Jungen nicht zu „Bildungsverlierern“ werden und 
Mädchen ein positiveres Selbstkonzept im MINT-Be-
reich entwickeln sowie alle ihre Potenziale ge-
schlechtsunabhängig erschließen sollen, braucht es 
eine flexiblere und geschlechtsdifferenzierte Förde-
rung im Unterricht.

Personalgewinnung, Personalentwicklung und 
Personalmanagement 

Eine der großen Herausforderungen der Gegenwart 
und Zukunft ist die Gewinnung einer ausreichenden 
Zahl an qualifiziertem Personal an Schulen und im 
frühkindlichen Bereich. Obwohl entgegen dem Trend 
abnehmender Schülerzahlen in der dualen Berufsaus-
bildung die Zahl der Auszubildenden in einem Erzie-
hungsberuf in den letzten fünf Jahren um fast ein 
Viertel zugenommen hat, kann nicht von einer baldigen 
Deckung des Personalbedarfs im frühkindlichen und 
im erzieherischen Bereich ausgegangen werden. 
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Im schulischen Bereich entscheiden sich die meisten 
Lehramtsstudierenden für ein Studium an einer Päda-
gogischen Hochschule und damit für die Lehrämter in 
der Grundschule, der Sekundarstufe I oder der Son-
derpädagogik. Ab dem Jahr 2025 werden demografi-
sche Zuwächse jedoch vor allem für Jugendliche 
zwischen 10 und unter 20 Jahren erwartet. Dies bedeu-
tet, dass quantitativ der Lehrkräftebedarf insbesonde-
re ab der Sekundarstufe I weiter zunehmen wird. 
Gleichzeitig sind aus längerfristiger Perspektive die 
Lehramtsanwärterzahlen, insbesondere an Gymnasi-
en, rückläufig. Für die kommenden Jahre sind Anzei-
chen für eine Stabilisierung der Zahlen im ersten 
Ausbildungsabschnitt des Referendariats erkennbar.  

Wirksame Verfahren der Personalgewinnung sowie 
des nachhaltigen Personalmanagements einschließ-
lich Fort- und Weiterbildung sind erforderlich. Der 
Bedarf an Plätzen in Kindertageseinrichtungen vor 
allem in den Ballungsräumen ist hoch, die bevölke-
rungsbezogenen Rahmenbedingungen werden wei-
terhin durch einen hohen bzw. steigenden Anteil an 
Menschen mit Migrationshintergrund in allen Alters-
gruppen bei moderatem Bevölkerungswachstum 
gekennzeichnet sein. Von einer fortgesetzt starken 
Nachfrage ist auch an ergänzenden Bildungsangebo-
ten (z. B. erweiterter Rechtsanspruch auf Ganztags-
betreuung) auszugehen. Die Verschärfung des Man-
gels an Bildungspersonal in allen Bereichen ist abseh-
bar. 

Digitalität zur Unterstützung des Lehrens und 
Lernens

Bei der Etablierung digitaler Lehr- und Lernformate 
sind insbesondere die vielfältigen Wechselwirkungen 
zwischen digitaler Infrastruktur, digitalen Kompeten-
zen sowie Einstellungen der Lehrkräfte und der Schü-
lerinnen und Schüler zu berücksichtigen. Die Vorbe-
reitung der nachwachsenden Generation auf eine 
zunehmend digitale Welt und den sicheren und ver-
antwortungsbewussten Umgang mit digitalen Medi-
en ist und bleibt eine Herausforderung. Zudem gilt es 
aber auch, die Potenziale der Digitalisierung zur Un-
terstützung von Lehr- und Lernprozessen weiter zu 
verdeutlichen und digitale und analoge Lehr-Lern-
Formate pädagogisch und inhaltlich sinnvoll mitein-
ander zu verknüpfen. Eine Unterstützung der Schulen 
bei der Entwicklung entsprechender Konzepte, beim 

Einsatz pädagogisch und datenschutzrechtlich geeig-
neter digitaler Instrumente sowie bei der Erarbeitung 
verbindlicher Standards ist sinnvoll, um eine (fach-)
didaktisch reflektierte Digitalität im Unterricht zu 
gewährleisten und die Potenziale für die individuelle 
Förderung der Schülerinnen und Schüler lehrkraftun-
abhängig auszuschöpfen. Dabei sind auch die spezi-
fischen Bedarfe von Schülerinnen und Schülern sowie 
Lehrkräften mit Beeinträchtigungen und Behinderun-
gen zu beachten.

Digitale Technologien eröffnen neue Lernwelten und 
ermöglichen eine zeitlich und örtlich flexiblere Gestal-
tung von Lernprozessen. Dem Bildungssystem stehen 
damit auch zusätzliche Reaktionsmöglichkeiten in 
künftigen Krisensituationen zur Verfügung. 

Risikolagen stehen nicht allein und wirken nach

In der Gesamtschau der Befunde sind Korrelationen 
und Wechselwirkungen zwischen einzelnen Risiken für 
Bildungserfolg und auch einzelnen begünstigenden 
Faktoren erkennbar. Beispielsweise gehen zuwande-
rungsbezogene Risiken häufiger mit sozioökonomisch 
ungünstigen Situationen einher, ein höheres Bildungs-
niveau der Eltern korreliert mit der frühen Bildungsbe-
teiligung der Kinder und damit mit der Wahrscheinlich-
keit für mehr Bildungserfolg. Bildungsabschlüsse und 
Bildungsniveau wirken sich lebenslang auf die Bil-
dungsbeteiligung aus.  

Um diese Zusammenhänge besser verstehen und 
damit die Qualitätsentwicklung im Bildungssystem 
unterstützen zu können, fehlen derzeit noch längs-
schnittliche Daten und weitere Informationen, die die 
Durchführung und Wirksamkeit von Fördermaßnah-
men und die Wechselwirkungen zwischen sozioöko-
nomischen und demografischen Faktoren sowie Un-
terrichtsprozessen auf den Kompetenzerwerb von 
Schülerinnen und Schülern näher beleuchten. Eine 
Vernetzung bereits vorhandener Datenquellen und 
eine flächendeckende Realisierung der Schülerindivi-
dualstatistik sind von Bedeutung. Dies gilt insbeson-
dere für die Weiterentwicklung gelingender Übergän-
ge. Für die Betrachtung und Bewertung einzelner Be-
funde wie auch ihre Gesamtschau sowie eine sich 
anschließende Ableitung und Durchführung von 
Maßnahmen ist ein gemeinsamer konzeptioneller 
Rahmen sinnvoll. 
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B	 Rahmenbedingungen und Strukturen

Das Bildungswesen und dessen Entwicklung sind in 
gesellschaftliche und ökonomische Prozesse einge-
bettet. Die entsprechenden Rahmenbedingungen 
werden in diesem Kapitel für die Bereiche Finanzen 

und Wirtschaft, Demografie sowie Familien- und Le-
bensformen betrachtet. Ergänzend werden strukturel-
le Aspekte des Bildungssystems sowie Entwicklungen 
des pädagogischen Personals dargestellt.

B 1	 Bildungsökonomische Faktoren

Die ökonomische Entwicklung und der Finanzhaushalt 
des Bundeslandes bestimmen maßgeblich die Aus-
stattung des Bildungswesens mit finanziellen Ressour-
cen. Dabei leistete eine positive konjunkturelle Ent-
wicklung bis 2018 steigende Steuereinnahmen, die den 
öffentlichen Haushalten größere Handlungsspielräu-
me ermöglichten. Seit Beginn der Corona-Pandemie 
stehen das Land und die Kommunen jedoch vor enor-
men finanziellen Herausforderungen. Die Situation 
wird aktuell durch das Kriegsgeschehen in der Ukraine 
und dessen Folgen in den Bereichen Migration und 
Energieversorgung ebenfalls weiter verschärft. Wel-
che Konsequenzen sich langfristig aus diesen Entwick-
lungen für das Land Baden-Württemberg und die 
Kommunen ergeben werden, ist derzeit nur schwer 
abzuschätzen. 

B 1.1	 Finanzsituation des Landes und  
Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts 
in Baden-Württemberg

Das preisbereinigte Bruttoinlandsprodukt (BIP) Baden-
Württembergs betrug im Jahr 2011 rund 436 Milliarden 
Euro und ist seitdem preisbereinigt um 11 % auf 484 
Milliarden1 im Jahr 2021 gestiegen. Bis 2018 stieg das 
BIP aufgrund der positiven konjunkturellen Lage kon-
tinuierlich bis auf ca. 496 Milliarden Euro oder um 
knapp 14 % an. Während des ersten Pandemiejahres 
2020 wurde etwa die Hälfte des Zuwachses seit dem 
Jahr 2011 abgegeben, ehe sich das BIP 2021 wieder 
deutlich erholte (Grafik B 1.1 (G1)). Aufgrund der unsi-
cheren geopolitischen Situation und fragilen Energie-
versorgung ist eine weitere ökonomische Erholung 
allerdings stark gefährdet. Die ökonomische Entwick-
lung in den letzten 10 Jahren verlief in den angrenzen-
den Bundesländern und anderen großen Flächenlän-
dern ähnlich.

1	 Ankerpunkt für die Preisbereinigung ist das Jahr 2015.

Die Bildungsausgaben verkörpern die dem Bildungs-
system zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel. Die 
finanzielle Ausstattung des Bildungswesens sowie die 
Verteilung der Mittel auf die einzelnen Bildungsbereiche 
übt einen bedeutenden Einfluss auf die Gestaltung der 
Bildungsprozesse aus. Die Corona-Pandemie und die 
damit verbundene kurzfristige Umrüstung auf oftmals 
digitale Lehr- und Lernformate resultierten in einem 
erhöhten Finanzbedarf im Bildungssektor. Aufgrund 
des Pandemiegeschehens und der heiklen geopoliti-
schen Situation mit ihren weiteren Folgen ist jedoch 
damit zu rechnen, dass sich die Finanzierungsspielräu-
me der Bildungseinrichtungen aufgrund gestiegener 
finanzieller Bedarfe in anderen Bereichen verkleinern 
werden. Die folgende Darstellung zeigt den Anteil der 
Bildungsausgaben am Bruttoinlandsprodukt in Baden-
Württemberg von 2010 bis 2019 (Grafik B 1.1 (G2)).

Die Bildungsausgaben und das Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) stiegen im Zeitraum von 2011 bis 2018 kontinuier-
lich. Zu Beginn des letzten Jahrzehnts wuchs das BIP in 
den meisten Jahren prozentual stärker als die Bildungs-
ausgaben. Seit dem Jahr 2016 verzeichnen allerdings 
die Bildungsausgaben einen höheren Anstieg als das 
BIP. Als Konsequenz verringerte sich der Anteil der 
Bildungsausgaben für den Primar- bis Tertiärbereich 
bezogen auf das BIP von 4,4 % im Jahr 2010 auf 3,9 % 
im Jahr 2016 und stagnierte auf diesem Niveau, ehe der 
Anteil der Bildungsausgaben am BIP im Jahr 2019 auf 
4,1 % anstieg (Grafik B 1.1 (G2)). In Baden-Württemberg 
wurden zwischen 2010 und 2019 insgesamt durch-
schnittlich etwas mehr als 8 % der jährlichen Wirt-
schaftsleistung (BIP) in den Bereich Bildung investiert.

B 1.2	 Bildungsausgaben in Baden-Württem-
berg

Die Betrachtung der Bildungsausgaben pro teilneh-
mender Person ermöglicht eine detailliertere Analyse 
der finanziellen Aufwendungen und möglicher Defizi-
te. Die folgende Darstellung bietet einen Überblick 
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über die Veränderungen der jährlichen Ausgaben je 
Bildungsteilnehmerin und Bildungsteilnehmer an öf-
fentlichen Bildungseinrichtungen differenziert für die 
einzelnen bildungsbiografischen Abschnitte (Grafik 
B 1.2 (G1)). Die jährlichen Ausgaben pro Kind an Pri-

marschulen betrugen im Jahr 2012 nominal 5 800 Euro 
und stiegen bis 2019 auf 7 700 Euro an. Dies entspricht 
einer inflationsbereinigten Steigerung von rund 24 %. 
Ähnliche Erhöhungen pro teilnehmendem Kind oder 
Jugendlichem und Jahr verzeichneten die Sekundar-

B 1.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 654 22

Preisbereinigte Veränderung des BIP ausgewählter Länder seit 2011

Datenquelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder.
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B 1.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 662 22

Öffentliche Gesamtausgaben für Bildung in Baden-Württemberg seit 2010

1) Ohne Ausgaben für Forschung und Entwicklung. Angaben für 2009 bis 2011 aufgrund einer älteren ISCED-Version nur eingeschränkt mit späteren Jahren vergleichbar.
Datenquelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder: Internationale Bildungsindikatoren im Ländervergleich, diverse Jahrgänge.
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bereiche I und II. In beiden Bereichen stiegen die 
preisbereinigten jährlichen Ausgaben pro Schülerin 
und Schüler zwischen 2012 und 2019 um etwa 22 %. 
Nominal erhöhten sich die Ausgaben von 6 900 Euro 
(Sekundarstufe I) und 9 300 Euro (Sekundarstufe II) pro 
Schülerin und Schüler auf 9 800 und 12 800 Euro. Die 
jährlichen Ausgaben im schulischen Bereich pro Bil-
dungsteilnehmerin und -teilnehmer wuchsen somit 
merklich innerhalb des kurzen Betrachtungszeitraums. 
Ein gegenläufiges Bild zeichnet der tertiäre Bildungs-

sektor. Hier sanken die inflationsbereinigten jährlichen 
Ausgaben pro Studentin und Student vom Ankerjahr 
2012 bis auf knapp 92 % im Jahr 2017, ehe die Ausgaben 
bis 2019 auf knapp 98 % des Niveaus im Jahr 2012 
stiegen. Nominal betrachtet wuchsen die jährlichen 
Ausgaben pro Bildungsteilnehmerin und -teilnehmer 
von 8 400 Euro auf 8 800 Euro. 

Die Gesamtausgaben für berufliche Schulen beliefen 
sich 2019 auf rund 1,8 Milliarden Euro, die Ausgaben 

B 1.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 663 22

Preisbereinigte jährliche Ausgaben für Bildungseinrichtungen
in Baden-Württemberg seit 2012

1) Ohne Ausgaben für Forschung und Entwicklung. Angaben für 2009 bis 2011 aufgrund einer älteren ISCED-Version nur eingeschränkt mit späteren Jahren vergleichbar.
Datenquelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder: Internationale Bildungsindikatoren im Ländervergleich, diverse Jahrgänge.
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 664 22

Preisbereinigte prozentuale Ausgabenveränderungen von 2015 bis 2019 
des Landes Baden-Württembergs und der Gemeinden in ausgewählten Bereichen

Datenquelle: Ministerium für Finanzen Baden-Württemberg 2021.
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für Sonderpädagogische Bildungs- und Beratungszen-
tren (SBBZ) auf 710 Millionen und für allgemeinbilden-
de Schulen auf 6,5 Milliarden Euro. Im Vergleich zum 
Jahr 2015 stiegen die Gesamtausgaben um 11 % an 
SBBZ und um jeweils 17 % an beruflichen und allge-
meinbildenden Schulen (Grafik B 1.2 (G2)). Die Perso-
nalaufwendungen, die an jeder der betrachteten 
Schulformen den Großteil der Ausgaben ausmachten 
(SBBZ: 81 %; berufliche Schulen: 74 %; allgemeinbil-
dende Schulen: 70 %), erhöhten sich um 10 % bis 12 %. 
Eine deutlich größere Streuung war 2019 bei den In-
vestitionen in Baumaßnahmen zu beobachten. Wäh-
rend 2019 an SBBZ preisbereinigt 8 % weniger für 
bauliche Maßnahmen als im Jahr 2015 aufgewendet 
wurden, erfuhren berufliche (+111 %) und allgemein-
bildende Schulen (+70 %) eine merkliche Steigerung 
der Investitionen in die schulische Infrastruktur. Bei der 
Kategorie bewegliche Sachen erlebten die beruflichen 
Schulen einen Mittelzuwachs von 34 % im Vergleich 
zu 2015. An SBBZ wurden 2019 15 % mehr für beweg-

liche Gegenstände ausgegeben als 2015 und an allge-
meinbildenden Schulen ging der Mittelaufwand im 
selben Zeitraum um 8 % zurück. 

Die Aufteilung der Bildungsausgaben für allgemeinbil-
dende Schulen zwischen dem Land Baden-Württem-
berg und den Gemeinden und Zweckverbänden vari-
iert stark nach Ausgabenbereich. Insgesamt trug das 
Land im Jahr 2019 rund 63 % der 6,5 Milliarden Euro 
Ausgaben im allgemeinbildenden Schulbereich (Gra-
fik B 1.2 (G3)). Mit 4,5 Milliarden Euro entfielen 70 % 
der Ausgaben auf das Personal in schulischen Bil-
dungseinrichtungen. Dieser Bereich wird zu 89 % vom 
Land getragen. Dahingegen liegt die finanzielle Verant-
wortung für den Erwerb beweglicher Sachen (100 %) 
und für Baumaßnahmen (100 %) bei den Gemeinden. 
Die Ausgaben für diese Bereiche betrugen im Jahr 2019 
54 Millionen und 718 Millionen Euro. Die finanziellen 
Zuständigkeiten für SBBZ und Berufsschulen sind 
ähnlich aufgeteilt.

B 1.2 (G3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 665 22

Aufteilung ausgewählter Bildungsausgaben im Bereich allgemeinbildende Schulen 
zwischen Land, Gemeinden und Zweckverbänden im Jahr 2019

Datenquelle: Ministerium für Finanzen Baden-Württemberg 2021.
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B 2	 Demografische Faktoren

B 2.1	 Bevölkerungszahl in den jungen Alters-
gruppen bis 2040

Die demografische Entwicklung beeinflusst nicht nur 
die Einwohnerzahl, sondern auch die Altersgliederung 
der Bevölkerung und damit auch die Nachfrage nach 
und das Angebot an Bildungsmöglichkeiten.

Die Einwohnerzahl im Südwesten hat Ende 2021 mit 
11,12 Millionen einen neuen Höchststand erreicht, 
obwohl seit 2017 die Sterbezahlen erneut über den 
Geburtenzahlen liegen - dies trifft mit knapp 8 000 
Fällen insbesondere auf das Jahr 2020 zu. Die Entwick-
lung der Bevölkerungszahl Baden-Württembergs war 
in den vergangenen Jahren vor allem durch den Zu-
strom von Schutzsuchenden geprägt. Allein im Jahr 
2015 sind insgesamt über 170 000 Personen nach Ba-
den-Württemberg zugezogen. In den folgenden Jahren 
hat sich die Zuwanderung deutlich abgeschwächt und 
war 2020 mit gut 13 500 Personen erstmals wieder 
niedriger als noch zehn Jahre zuvor. 2021 ist ihre Zahl 
mit knapp 30 000 Zuwanderungen wieder angestiegen 
und näherte sich dem Niveau vor der Corona-Krise. 

Trotz aller Unsicherheiten dürfte sich der Anstieg der 
Einwohnerzahl in den kommenden 20 Jahren fortset-
zen. Für das Vorausrechnungsjahr 2041 wird mit 
11,21 Millionen Einwohnerinnen und Einwohnern der 
Höchststand erwartet (Web-Tabelle B 2.1 (T1)). An-
schließend ist mit einem Bevölkerungsrückgang zu 
rechnen, weil aufgrund der Altersstruktur der Bevöl-
kerung die Zahl der Sterbefälle zunehmend über der 
der Geburten liegen dürfte. 

Für bildungspolitische Fragestellungen ist die Alters-
struktur der Bevölkerung bedeutsamer als die Entwick-
lung der gesamten Einwohnerzahl. Heute sind mehr 
als 18 % der baden-württembergischen Bevölkerung 
jünger als 20 Jahre. Im Jahr 2011 lag der Anteil dieser 
Altersgruppe an der Gesamtbevölkerung bei 19,9 %. 
Bis zum Jahr 2034 könnte der Anteil wieder auf 19,6 % 
ansteigen. Lag der Anteil der unter 20-Jährigen in den 
1950er Jahren mit knapp einem Drittel höher als der 
Anteil der über 60-Jährigen, erhöhte sich der Anteil der 
Älteren in den letzten Jahrzehnten. Diese Entwicklung 
ist auf eine seit Jahrzehnten konstant niedrigere Ge-
burtenrate und eine gleichzeitig steigende Lebenser-
wartung zurückzuführen (Stecher und Maschke 2020). 
Das führte dazu, dass die Bevölkerung im Schnitt 
immer älter geworden ist. Lag das Durchschnittsalter 
zwischen den Jahren 1950 und 1970 bei knapp 35 Jah-
ren, stieg es in den vergangenen Jahrzehnten immer 

weiter an (Brachat-Schwarz 2019). Heute liegt der 
Durchschnitt bei 43 Jahren. 

Für die frühkindlichen und schulischen Einrichtungen 
ist insbesondere die Entwicklung in den Altersgrup-
pen bis 20 Jahren relevant. Diese wird voraussichtlich 
für die einzelnen Altersgruppen recht unterschiedlich 
verlaufen (Grafik B 2.1 (G1)). So prognostiziert das 
Statistische Landesamt, dass die Zahl der 3- bis unter 
6-Jährigen - Kinder im Kindergartenalter - um 5,5 % 
von knapp 326 000 im Jahr 2021 bis 2035 auf rund  
308 000 Kinder sinken wird. Zwischen 2011 und 2021 
war die Zahl der 3- bis unter 6-Jährigen um knapp 20 % 
gestiegen. Für Kinder im Grundschulalter (6 bis unter 
10 Jahre) wird bis zum Jahr 2025 ein Anstieg um ca. 
8 % auf 448 000 erwartet, bevor die Anzahl bis 2035 
auf rund 436 000 sinken soll. Auch hier entwickelten 
sich die Zahlen seit 2011 stark aufwärts, damals wur-
den rund 282 000 6- bis unter 10-Jährige gezählt.

In den vergangenen Jahren ist die Zahl der Jugendli-
chen im Alter von 10 bis unter 16 Jahren, die die wei-
terführenden Schulen im Land besuchen, stetig von 
672 000 im Jahr 2011 auf 614 000 im Jahr 2020 oder um 
8,6 % zurückgegangen. Ab dem Jahr 2021 wird ein 
Anstieg auf 687 000 Jugendliche im Jahr 2032 prog-
nostiziert. Die 16- bis unter 20-Jährigen nehmen über-
wiegend Bildungsangebote in der gymnasialen Ober-
stufe und den beruflichen Schulen in Anspruch. Zwi-
schen 2011 und 2021 ging in dieser Altersgruppe die 
Zahl um 9 % von 477 000 auf 434 000 zurück. Für die 
Zeit zwischen 2021 und 2028 wird mit einem weiteren 
geringen Rückgang von 434 000 auf 433 000 Jugend-
liche und junge Erwachsene gerechnet. Analog zur 
Altersgruppe der 10- bis unter 16-Jährigen, lediglich 
zeitlich leicht versetzt, wird ab dem Jahr 2029 ein kon-
tinuierlicher Anstieg in dieser Gruppe auf 480 000 
junge Menschen im Jahr 2035 prognostiziert. Insge-
samt wird zwischen den Jahren 2021 und 2035 mit 
einem Anstieg der unter 20-Jährigen im Umfang von 
4,9 % gerechnet.  

Auf Ebene der Stadt- und Landkreise führt die regio-
nalisierte Bevölkerungsvorausrechnung für die Alters-
gruppe der unter 20-Jährigen zu sehr unterschiedli-
chen Ergebnissen mit steigenden Einwohnerzahlen 
bei Kindern und Jugendlichen für einen Großteil der 
Kreise (Grafik B 2.1 (G2)). In allen Stadtkreisen mit 
Ausnahme von Stuttgart (-0,8 %) und Freiburg im 
Breisgau (-0,2 %) wird bis 2035 eine Zunahme in dieser 
Altersgruppe errechnet. Am stärksten dürfte diese in 
den Stadtkreisen Heidelberg und Heilbronn mit jeweils 
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8,4 % sowie im Stadtkreis Baden-Baden mit 7,2 % 
ausfallen (Web-Tabelle B 2.1 (T2)).

In allen Landkreisen wird mit einer Bevölkerungszu-
nahme bei den unter 20-Jährigen gerechnet. Die 
stärkste Zunahme wird im Zollernalbkreis (12,6 %) 
sowie in Heidenheim, Sigmaringen, im Neckar-Oden-
wald-Kreis, in Tübingen und im Main-Tauber-Kreis 
(jeweils rund 8 %) erwartet. Den Landkreisen Lörrach 
(1,2 %) und Waldshut (1,5 %) wird die schwächste Zu-
nahme prognostiziert. Insgesamt weist Baden-Würt-
temberg die jüngste Bevölkerung im Vergleich zu den 
anderen Flächenländern Deutschlands auf (Brachat-
Schwarz 2022). 

Bei den unter 3-Jährigen wird zwischen 2021 und 2035 
im Landesmittel mit einem Rückgang von 5,4 % ge-
rechnet. Die einzigen, allerdings schwach ausgepräg-
ten Zuwächse werden in den Stadtkreisen Heilbronn 
(0,1 %), Mannheim (0,5 %) und Ulm (0,5 %) sowie im 
Landkreis Waldshut (1,0 %) erwartet. Mit den größten 
Einbußen in dieser Altersgruppe bis zum Jahr 2035 
wird in den Landkreisen Böblingen (11,2 %), Heilbronn 
(12,0 %) und Biberach (12,3 %) gerechnet.

Bei den 3- bis unter 6-Jährigen muss die überwältigen-
de Mehrheit der Stadt- und Landkreise ebenfalls von 
einer Bevölkerungsabnahme ausgehen. Nur in Einzel-
fällen sind minimale Zugewinne zu erwarten. Laut der 

Bevölkerungsvorausrechnung können im Grundschul-
alter von 6 bis unter 10 Jahren alle Stadt und Landkrei-
se – mit Ausnahme der Landkreise Heidenheim (2,2 %), 
Ostalbkreis (1,0 %), Zollernalbkreis (2,7 %), Sigmarin-
gen (1,5 %) sowie der Stadt Ulm (0,3 %) – mit einem 
Bevölkerungsverlust rechnen. Während bei den 0- bis 
unter 6-Jährigen starke Einbußen prognostiziert wer-
den, dürfen fast alle Stadt- und Landkreise mit zum Teil 
starkem Bevölkerungswachstum in den Gruppen der 
6- bis unter 10-Jährigen, der 10- bis unter 16-Jährigen 
und der 16- bis unter 20-Jährigen rechnen (Web-Tabel-
le B 2.1 (T2)).

B 2.2	 Bevölkerung nach Migrationshintergrund

Der Mikrozensus ist eine Flächenstichprobe, bei der 
über ein mathematisch-statistisches Zufallsverfahren 
1 % der Gebäude bzw. Wohnungen im Bundesgebiet 
ausgewählt und deren Bewohnerinnen und Bewohner 
befragt werden. Im Rahmen dieser Repräsentativsta-
tistik werden auch Angaben zur Bevölkerung mit Mig-
rationshintergrund erhoben. Aufgrund einer Änderung 
im Mikrozensusgesetz stehen ab dem Berichtsjahr 
2017 nur für die Bevölkerung in Privathaushalten alle 
Merkmale des Erhebungsprogramms zur Verfügung, 
für Personen in Gemeinschaftsunterkünften werden 
nur noch wenige Merkmale erhoben. Der Migrations-
status kann demnach lediglich für die Bevölkerung in 

B 2.1 (G1)
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Voraussichtliche Bevölkerungsentwicklung ausgewählter Altersgruppen 
in Baden-Württemberg zwischen 2021 und 2035

Datenquelle: Regionalisierte Bevölkerungsvorausberechnung Basis 2020; obere Variante.
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Privathaushalten ermittelt werden und nicht mehr für 
die Bevölkerung in Gemeinschaftsunterkünften. 

In Baden-Württemberg lebten im Jahr 2021 3,9 Millionen 
Personen mit Migrationshintergrund. Nach der Definiti-
on des Mikrozensus hat eine Person einen Migrations-
hintergrund, wenn sie selbst oder mindestens ein Eltern-
teil die deutsche Staatsangehörigkeit nicht seit der Ge-
burt besitzt.2 Von den 3,9 Millionen Personen mit Mig-
rationshintergrund besaßen rund 1,8 Millionen eine 
ausländische und 2,1 Millionen die deutsche Staatsan-
gehörigkeit. Insgesamt ist der Anteil der Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund um fast ein Drittel von 27,0 % 
im Jahr 2009 auf 35,6 % im Jahr 2021 gestiegen.

2	 Zu den Personen mit Migrationshintergrund gehören: 

1.  Alle in Deutschland lebenden Ausländerinnen und 

Ausländer. 2. Deutsche mit Migrationshintergrund: Spät-

aussiedlerinnen und Spätaussiedler sowie Eingebürgerte, 

Kinder von Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedlern 

sowie Eingebürgerten, Kinder ausländischer Eltern, die 

bei der Geburt zusätzlich die deutsche Staatsbürgerschaft 

erhalten haben (nach der sogenannten „Ius-soli“-Rege-

lung), Kinder mit einseitigem Migrationshintergrund, bei 

denen nur ein Elternteil Migrantin oder Migrant ist, Einge-

bürgerte nicht zugewanderte Ausländerinnen und Auslän-

der. Bei der Bestimmung des Migrationshintergrunds wird 

nur die Zuwanderung ab 1950 berücksichtigt.

Unter den Regionen Baden-Württembergs variieren 
die Anteile deutlich (Web-Tabelle B 2.2 (T1)). Den 
höchsten Anteil an Personen mit Migrationshinter-
grund – gemessen an der Gesamtbevölkerung – hatte 
im Jahr 2021 die Region Stuttgart (hier ohne Stadtkreis 
Stuttgart) mit 39,4 %, gefolgt von der Region Nord-
schwarzwald und der Region Schwarzwald-Baar-
Heuberg (je 38,2 %). Weit übertroffen wurden diese 
Werte vom Stadtkreis Stuttgart mit einem Anteil von 
46,3 %. Die geringsten Anteile hatten die Regionen 
Bodensee-Oberschwaben (28,8 %), Südlicher Ober-
rhein (28,2 %) sowie Ostwürttemberg (30,6 %), hier ist 
wie in Bodensee-Oberschwaben eine eher geringere 
Bevölkerungsdichte zu beobachten. 

Die Bevölkerungsgruppen mit und ohne Migrations-
hintergrund weisen deutlich unterschiedliche Alters-
strukturen auf. Rund 32 % der Personen mit Migrati-
onshintergrund waren unter 25 Jahre alt, gut 31 % 
gehörten zur Altersgruppe der 25- bis unter 45-Jähri-
gen (Grafik B 2.2 (G1)). Somit waren 2021 etwas weni-
ger als zwei Drittel der Bevölkerung mit Migrationshin-
tergrund jünger als 45 Jahre. Lediglich 12 % waren 
65 Jahre alt und älter. Bei den Personen ohne Migrati-
onshintergrund waren nur 44 % jünger als 45 Jahre, 
jedoch rund 21 % 65 Jahre alt und älter. Das Durch-
schnittsalter der Gesamtbevölkerung Baden-Würt-
tembergs in Hauptwohnsitzhaushalten lag im Jahr 
2021 bei 43  Jahren. Das durchschnittliche Alter der 
Bevölkerung mit Migrationshintergrund lag mit rund 

B 2.2 (G1)
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Bevölkerung in Baden-Württemberg 2009 und 2021 nach Migrationsstatus*) und Alter

*) Migrationsstatus im weiteren Sinne.
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Bevölkerung in Hauptwohnsitzhaushalten, 2009 – Bevölkerung in Privathaushalten.
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37 Jahren genau ein Jahrzehnt unter dem der Bevöl-
kerung ohne Migrationshintergrund mit knapp 47 Jah-
ren. Für alle demografischen Gruppen ist zwischen den 
Jahren 2009 und 2021 ein Alterungsprozess zu beob-
achten.

Zwischen den verschiedenen Altersgruppen und im 
zeitlichen Vergleich unterscheiden sich die Anteile 

merklich. Der Anteil der Bevölkerung mit Migrations-
hintergrund in der Gruppe der unter 25-Jährigen ist 
zwischen 2009 und 2021 von 36 % auf 46 % angestie-
gen. In den höheren Altersgruppen ist ebenfalls ein 
deutlicher Zuwachs der Menschen mit Migrationshin-
tergrund zu beobachten. Beispielsweise stieg der An-
teil in der Gruppe der mindestens 65-Jährigen und 
Älteren von 15 % auf 21 % (Grafik B 2.2 (G2)).

B 2.2 (G2)
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Bevölkerung in Baden-Württemberg 2009 und 2021 nach Altersgruppen und Migrationsstatus*)

*) Migrationsstatus im weiteren Sinne.
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Bevölkerung in Hauptwohnsitzhaushalten, 2009 – Bevölkerung in Privathaushalten.
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B 3	 Familien- und Lebensformen  

Die Familie kontextualisiert das Aufwachsen, filtert 
Fremdeinflüsse, beeinflusst die Entwicklung des 
Selbstwertgefühls und der Selbstsicherheit und ver-
mittelt soziale Basiskompetenzen. Daher stellt das 
Aufwachsen in der Familie einen wesentlichen Kontext 
dar, in dem das Kind bildungsrelevante Sozialisations-
erfahrungen macht (Böhnisch 2010; Euteneuer und 
Uhlendorff 2014). Im Folgenden werden Entwicklun-
gen in den Bereichen Lebensformen, Erwerbskonstel-
lationen zwischen Eltern sowie Kinder und Jugendliche 
in Risikolagen analysiert. 

B 3.1	 Familienformen

Eine zentrale Veränderung der deutschen Gesellschaft 
in den letzten Jahrzehnten ist die Pluralisierung bzw. 
Vervielfältigung der familialen Lebensformen (Meyer 
2014). Neben dem bislang vorherrschenden traditio-
nellen Modell der Kleinfamilie nimmt die Zahl von nicht 
ehelichen Lebensgemeinschaften mit Kindern zu. 
Außerdem steigt die Zahl von alleinerziehenden Eltern 
und gleichgeschlechtlichen Familien mit Kindern. Da-
rüber hinaus entstehen komplexe Konstellationen von 
sogenannten Patchwork-Familien. Diese Entwicklun-
gen werden von einer hohen Scheidungs- und Tren-

nungsrate begleitet. Weiterhin verändert sich der 
geografische Bezug von Familie. Vermehrt teilt die 
Familie nicht mehr den Wohnort oder eine gemeinsa-
me Wohnung (Böhnisch 2010; Maihofer 2014). Der 
gemeinsame Bezugspunkt dieser unterschiedlichen 
familialen Lebensformen ist der Umstand, dass Kinder 
Teil der jeweiligen Konstellation sind (Meyer 2014).

In Baden-Württemberg zeigen sich zwischen den Jah-
ren 2011 und 2021 wenige Veränderungen beim An-
teilsvergleich der Paarfamilien mit Kindern und Allein-
erziehenden mit Kindern. Rund jede 6. Familie war zu 
beiden Zeitpunkten eine Alleinerziehendenfamilie. 
Allerdings ist die amtliche Statistik bezüglich der man-
nigfaltigen Erziehungs- und Betreuungskonstellatio-
nen, die in solchen Situationen möglich sind, nur be-
grenzt aussagefähig. Deshalb beziehen sich die Beob-
achtungen über Alleinerziehende auf Haushalte, in 
denen ein Erwachsener mit mindestens einem Kind 
zusammenlebt. Während rund zwei Drittel der Allein-
erziehenden mit einem Kind zusammenwohnt, leben 
ca. 56 % der Paarfamilien mit zwei oder mehr Kindern 
zusammen. Der Anteil der Alleinerziehenden mit Kin-
dern fällt bei Eltern mit Migrationshintergrund in bei-
den Beobachtungsjahren geringer aus (Grafik 
B 3.1 (G1)). Trotz eines langfristigen Rückgangs stellen 

B 3.1 (G1)
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Familienformen*) mit Kindern unter 18 Jahren in Baden-Württemberg 2011 und 2021 
nach Anzahl der Kinder in der Familie und Migrationsstatus der Eltern

*) Ohne gleichgeschlechtliche Partnerschaften.
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Familien/Lebensformen in Hauptwohnsitzhaushalten.
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Paarfamilien mit Kindern weiterhin die häufigste Fami-
lienform dar.

B 3.2	 Erwerbskonstellationen

Die Analyse der Erwerbskonstellationen von Eltern 
veranschaulicht die Balance zwischen Familie und 
Erwerbstätigkeit. Die nachfolgenden Beobachtungen 
basieren auf Familienformen mit Kindern unter 18 Jah-
ren. Zuerst wird die Erwerbstätigkeit3 von Müttern und 
Vätern separat betrachtet, bevor Erwerbskonstellatio-
nen in Paarfamilien und etwaige Zusammenhänge 
diskutiert werden.

Unabhängig vom Alter des jüngsten Kindes sind Väter 
in Baden-Württemberg mit überwältigender Mehrheit 
vollzeitbeschäftigt (Grafik B 3.2 (G1)). Allerdings ist 
zwischen 2011 und 2021 ein leichter und über die Al-
tersgruppen des jüngsten Kindes einheitlicher Rück-
gang der Vollzeiterwerbstätigkeit von Vätern zwischen 
2 und 4 Prozentpunkten zu beobachten. Der Erwerbs-
status der Väter ist weiterhin kaum mit dem Alter und 
dem damit verbundenen Betreuungsbedarf korreliert.

3	 Personen, die im Sinne des ILO-Konzepts erwerbstätig 

sind und diese Erwerbstätigkeit nicht aufgrund von Mut-

terschutz oder Elternzeit unterbrochen haben

Dahingegen ist die Erwerbstätigkeit von Müttern deut-
lich vom Alter des jüngsten Kindes abhängig. Während 
die Arbeitsmarktbeteiligung von Vätern mit Kindern 
unter 3 Jahren im Jahr 2021 bei 92 % lag, gingen ledig-
lich 35 % der Mütter einer Vollzeit- oder Teilzeitbeschäf-
tigung nach. Ab dem dritten Lebensjahr verdoppelt 
sich die Beteiligung von Müttern am Arbeitsmarkt. Im 
Jahr 2021 gingen 74 % der Mütter, deren jüngstes Kind 
zwischen 3 und unter 6 Jahre alt war, einer Erwerbstä-
tigkeit nach. Während 2021 lediglich 7 % der Mütter 
mit einem Kind unter 3 Jahren einer Vollzeitbeschäfti-
gung nachgingen, waren 28 % der Mütter mit dem 
jüngsten Kind im Alter von 15 bis unter 18 Jahren 
vollzeitbeschäftigt. Besonders der Anteil der Mütter in 
Vollzeitbeschäftigung steigt linear mit dem Alter des 
jüngsten Kindes. Dies zeigt, dass für die Mehrheit der 
Mütter eine Erwerbstätigkeit erst in größerem Umfang 
möglich oder erwünscht zu sein scheint, wenn die 
Kinder schulpflichtig werden und sich der zeitliche 
Betreuungsumfang in der Familie verringert. 

Im Vergleich zu 2011 ging bis 2021 der Anteil der nicht 
erwerbstätigen Mütter4 in allen Altersgruppen des 
jüngsten Kindes, insbesondere in den jüngeren Al-
tersgruppen, merklich zurück (Grafik B 3.2 (G1/G2)). 
Der Anteil der nicht erwerbstätigen Mütter mit einem 
Kind jünger als drei Jahre sank von 2011 zu 2021 von 

4	 Bestehend aus Erwerbslosen und Nichterwerbspersonen.

B 3.2 (G1)
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Mütter und Väter*) nach Erwerbstyp und Alter des jüngsten Kindes 2011 

*) Väter und Mütter in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften werden nicht betrachtet. Alter der Väter und Mütter zwischen 15 und 64 Jahren. – 1) Abgrenzung von Teil- 
und Vollzeittätigkeit beruhend auf unkorrigierter Selbsteinschätzung der Befragten. – 2) Bestehend aus Erwerbslosen und Nichterwerbspersonen. – ( ) Aussagewert 
eingeschränkt, da Zahlenwert statistisch unsicher.
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Familien/Lebensformen in Hauptwohnsitzhaushalten.
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51 % auf 42 %. Analog zu diesem Rückgang stieg der 
Anteil von Müttern in Teilzeitbeschäftigung und im 
Mutterschutz/Elternzeit. Die Erwerbsbeteiligung von 
Müttern mit einem jüngsten Kind im Alter von 3 bis 
unter 6 Jahren bzw. von 6 bis unter 10 Jahren stieg 
zwischen 2011 und 2021 von 68 % auf 74 % bzw. von 
77 % auf 81 % an. Der Zusammenhang von Betreu-
ungsbedarf und Erwerbstätigkeit von Müttern wird 
besonders deutlich bei der Betrachtung der Alters-
gruppen ab 10 Jahren. Die Quote der Erwerbsbeteili-
gung liegt zu beiden Zeitpunkten bei mindestens 83 % 
und ist im Vergleich zu 2011 leicht gestiegen. Insbe-
sondere der Anteil der Mütter, die einer Vollzeittätig-
keit nachgehen, hängt stark vom Alter des jüngsten 
Kindes ab. Während 28 % der Mütter (2011: 26 %) mit 
einem jüngsten Kind im Alter von 15 bis unter 18 Jah-
ren vollzeitbeschäftigt sind, trifft dies lediglich auf 
7 % der Mütter (2011: 7 %) mit einem Kind von unter 
3 Jahren zu. 

Insgesamt ist die Vollzeitbeschäftigung des Mannes 
und die Teilzeitbeschäftigung der Frau (51 %) die häu-
figste familiale Erwerbskonstellation in Paarfamilien 
(Grafik B 3.2 (G3)). Dieses Erwerbsmodell dominiert 
ebenfalls bei Paarfamilien mit dem jüngsten Kind unter 
6 Jahren (43 %). Allerdings liegt der Anteil der Paare 
mit der Konstellation „Mann Vollzeit und Frau nicht 
erwerbstätig“ mit 29 % rund 8 Prozentpunkte über dem 
Durchschnitt (21 %) und weist auf eine stärkere ökono-
mische Abhängigkeit von Müttern hin.

Paarfamilien mit Migrationshintergrund weisen eine 
stärker heterogene Verteilung von Erwerbskonstella-
tionen auf als Paarfamilien ohne Migrationserfahrung. 
Während die Konstellation einer Vollzeitbeschäftigung 
des Mannes und einer Teilzeitbeschäftigung der Frau 
in 61 % der Paarfamilien ohne Migrationshintergrund 
vorkommt, war diese Konstellation im Jahr 2021 in 
lediglich 42 % der Paarfamilien mit Migrationshinter-
grund vorzufinden. In Paarfamilien mit Migrationshin-
tergrund ist dagegen die Konstellation „Mann Vollzeit, 
Frau nicht erwerbstätig“ mit 27 % beinahe doppelt so 
häufig verbreitet wie in Paarfamilien ohne Migrations-
hintergrund. Zu berücksichtigen ist bei dieser Betrach-
tung allerdings, dass bestimmte Bevölkerungsgruppen 
mit Migrationshintergrund einen rechtlichen Status 
haben, der ihnen eine Erwerbstätigkeit untersagt. 

Die Erwerbsbeteiligung ist in Paarfamilien ebenfalls 
positiv mit dem Bildungsstand korreliert und der Bil-
dungsstand der Partner beeinflusst die Erwerbskons-
tellation in der Familie deutlich. Paarfamilien, in denen 
beide Partner über einen formal geringen Bildungs-
stand verfügen, das heißt keiner der Partner verfügt 
über eine Hochschulreife oder eine abgeschlossene 
Berufsausbildung, weisen verglichen mit den anderen 
Gruppen den größten Anteil der Konstellation aus, in 
der der Mann Vollzeit beschäftigt und die Frau nicht 
erwerbstätig ist (33 %). Bei Paarfamilien, in denen 
beide Eltern ihren Bildungsabschluss im Ausland er-
worben haben, kann auch die fehlende Anerkennung 

B 3.2 (G2)
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 Mütter und Väter*) nach Erwerbstyp und Alter des jüngsten Kindes 2021

*) Väter und Mütter in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften werden nicht betrachtet. Alter der Väter und Mütter zwischen 15 und 64 Jahren. – 1) Abgrenzung von Teil- 
und Vollzeittätigkeit beruhend auf unkorrigierter Selbsteinschätzung der Befragten. – 2) Bestehend aus Erwerbslosen und Nichterwerbspersonen. – ( ) Aussagewert 
eingeschränkt, da Zahlenwert statistisch unsicher.
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Familien/Lebensformen in Hauptwohnsitzhaushalten.
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von ausländischen Bildungsabschlüssen für den for-
mal niedrigeren Bildungsstand in Betracht kommen. 
Der verhältnismäßig große Anteil der Kategorie 
„Sonstige Kombinationen“ bedeutet, dass in einem 
Viertel der Paarfamilien mit formal niedrigem Bil-
dungsstand der Mann keiner Vollzeitbeschäftigung 
nachgeht. Daher befinden sich insbesondere Paarfa-
milien mit formal niedrigem Bildungsstand bezüglich 
des Arbeitseinkommens in einer fragilen Situation.  

B 3.3	 Kinder und Jugendliche aus Haushalten 
in Risikolagen

Die Rahmenbedingungen für Bildungs- und Entwick-
lungsprozesse von Kindern lassen sich anhand struk-
tureller Merkmale des familialen Umfelds, zum Beispiel 
des formalen Bildungsstands der Eltern, des sozioöko-
nomischen Status sowie der elterlichen Erwerbsbetei-
ligung zusammenfassen. Entsprechend der Merkmale 
können drei Risikolagen abgeleitet werden: die Risiko-
lage formal gering qualifizierter Eltern, die soziale 
sowie die finanzielle Risikolage. Eine finanzielle Risiko-
lage ist gegeben, wenn das in Abhängigkeit von der 
Haushaltszusammensetzung berechnete Haushalts-
einkommen unterhalb der Armutsgefährdungsgrenze 

liegt. Eine soziale Risikolage liegt vor, wenn keines der 
Elternteile erwerbstätig ist. Die Risikolage formal ge-
ring qualifizierter Eltern (bildungsbezogene Risikola-
ge) liegt dann vor, wenn alle Elternteile im Haushalt 
einen Bildungsstand unter ISCED3 haben, also weder 
eine Hochschulreife noch eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung vorweisen können.

Die bildungsrelevanten Ressourcen der Familie wirken 
sich auf die Bildungsmotivation und die Bildungschan-
cen und damit auch auf die späteren Arbeitsmarkt-
chancen der Kinder aus. Insbesondere der Bildungs-
status der Mutter beeinflusst die Bildungslaufbahn der 
Kinder, da Mütter aufgrund ihrer stärkeren Präsenz im 
Alltag oftmals eher als Orientierungsfigur wirken als 
Väter (Mahler und Winkelmann 2004). Das Bildungsni-
veau wirkt bereits bei der Paarbildung. Das Phänomen 
der sozialen Homogamie – Individuen mit ähnlichem 
sozioökonomischen Status und Bildungshintergrund 
finden als Paar zusammen – legt bereits den Grund-
stein für spätere Bildungsungleichheiten der Kinder, 
da eine unterschiedliche Ressourcenausstattung der 
Kinder bereits zu diesem Zeitpunkt mit den entspre-
chenden Vor- und Nachteilen manifestiert wird (Hill-
mert 2012). Die unterschiedliche herkunftsbezogene 
Verteilung von Ressourcen wirkt sich zudem über die 

B 3.2 (G3)

Erwerbskonstellationen*) in Paarfamilien**) mit Kindern unter 18 Jahren 
in Baden-Württemberg 2021 nach Alter des jüngsten Kindes, 

Migrationsstatus der Eltern und Bildungsstand der Eltern
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 685 22

*) Erwerbstätigkeit nach ILO-Konzept. Grenze von Teil- und Vollzeittätigkeit beruht auf unkorrigierter Selbsteinschätzung der Befragten. – **) Betrachtet werden Paar-
familien (ohne gleichgeschlechtliche Partnerschaften), in denen beide Partner zwischen 15 und 64 Jahre alt sind und mindestens ein (lediges) Kind unter 18 Jahren in der 
Familie lebt. – 1) Übereinstimmende Bildungsstände der Eltern für die Einstufung erforderlich. Bildungsstand nach internationaler ISCED-Klassifikation (bis 2013 
ISCED1997, ab 2014 ISCED2011). Jahre vor und nach dem Zeitreihenbruch sind nicht vergleichbar. Niedrig entspricht ISCED-Level 1 und 2, mittel 3 und 4, hoch ab 5. – 
2) Alle Fälle, in denen die Elternteile unterschiedliche ISCED-Stufen aufweisen. – 3) Mann Teilzeit und Frau Vollzeit, beide Teilzeit, Mann Teilzeit und Frau nicht erwerbs-
tätig, Frau Vollzeit und Mann nicht erwerbstätig, Frau Teilzeit und Mann nicht erwerbstätig, beide nicht erwerbstätig.
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Familien/Lebensformen in Hauptwohnsitzhaushalten.
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Bildungsbiografie der Kinder hinaus auf die Lebens-
chancen in Form von Erbschaften oder einem privaten 
sozialen Netz bei selbstständiger Tätigkeit aus (Hill-
mert 2009).

Der Einfluss der Familienstruktur ist zudem auf die 
Ressourcenausstattung der Familie zurückzuführen. 
Dies bedeutet, dass der positive Effekt des Aufwach-
sens mit beiden (leiblichen) Eltern für die Bildungs-
chancen der Kinder im Vergleich zu Kindern von Allein-
erziehenden durch eine dritte Variable - die familiäre 
Ausstattung mit ökonomischen Ressourcen - weitest-
gehend erklärt werden kann (Francesconi et al. 2010; 
Mahler und Winkelmann 2004). So sind beispielsweise 
höhere Einkommen der Eltern mit höheren Übergangs-
wahrscheinlichkeiten auf das Gymnasium assoziiert. 
Dabei hat die Einkommenssituation in den ersten Le-
bensjahren einen besonders starken Einfluss auf den 
späteren Schulwechsel zur Sekundarstufe I. Trotz der 
von anderen Einflussfaktoren unabhängigen Einkom-
menseffekte übt das Bildungsniveau der Eltern den 
stärksten Einfluss auf die Bildungsbiografie des Kindes 
aus (Schneider 2004).

Darüber hinaus zeigt die Bildungsforschung, dass die 
Auswirkungen der Familienstruktur und der elterli-
chen Merkmale von historischen und sozialen Kon-

textbedingungen abhängig sind (Bohrhardt 2000). 
Daher kommt der Wirtschafts- und der Sozialpolitik 
eines Landes ein moderierender Effekt zu. Eine inter-
national vergleichende Studie, die unter anderem auf 
Daten der Schulleistungsstudie PISA basiert, zeigt, 
dass in Ländern, deren Sozial- und Steuerpolitik ein-
kommensschwache und alleinerziehende Haushalte 
besonders unterstützt, die Kompetenzdifferenz der 
Schülerinnen und Schüler zwischen Alleinerziehen-
den und Familien mit zwei Eltern signifikant geringer 
ausfällt als in Ländern mit stärkerer Einkommensun-
gleichheit nach Abzug der Steuern (Hampden-
Thompson 2013).

Im Jahr 2021 waren 28 % der unter 18-Jährigen in 
Baden-Württemberg mindestens einer Risikolage 
ausgesetzt. Damit liegt dieser Wert 2 Prozentpunkte 
über dem von 2013. Wie im Bundesdurchschnitt ist 
auch in Baden-Württemberg rund jedes 5. Kind von 
einer finanziellen Risikolage betroffen, gefolgt von 
einer bildungsbezogenen Risikolage (10 %) und einer 
sozialen Risikolage (3 %) (Grafik B 3.3 (G1)). Damit 
stiegen seit 2013 die Häufigkeit einer finanziellen Risi-
kolage um 4 Prozentpunkte und die einer bildungsbe-
zogenen Risikolage um 2 Prozentpunkte. Die soziale 
Gefährdungslage lag 2013 ebenfalls bei 3 %. Eine ty-
pische Folge der bildungsbezogenen Risikolage ist die 

B 3.3 (G1)

Risikolagen der unter 18-Jährigen*) in Baden-Württemberg 2021 
nach Familienform, Migrationsstatus und Zuwanderungserfahrung 

Soziale Risikolage1) Mindestens eine RisikolageBildungsbezogene
Risikolage2)

Finanzielle Risikolage3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 688 22

*) Minderjährige Kinder in Familien (ohne Kinder bei gleichgeschlechtlichen Paaren) am Hauptwohnsitz, Fälle mit Einkommensangaben. – 1) Alle Elternteile im Haushalt 
sind nicht erwerbstätig (ILO-Konzept). – 2) Alle Elternteile im Haushalt haben einen niedrigen Bildungsstand (entspricht ISCED-Level 1 und 2). – 3) Äquivalenzeinkom-
men des Haushalts unter 60 % des Medians der Haushalte in Baden-Württemberg (Landesmedian). – 4) Bei Paargemeinschaften beide Eltern mit Migrationshinter-
grund, Alleinerziehendes Elternteil mit Migrationshintergrund. – 5) Alle Elternteile im Haushalt mit Zuwanderungserfahrung, Alter der Eltern bei Zuzug. 
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Familien/Lebensformen in Hauptwohnsitzhaushalten.
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oftmals eingeschränkte Möglichkeit der Eltern, die 
Kinder in schulischen Belangen zu unterstützen. Wie 
in Kapitel B 3.2 beschrieben, wachsen Kinder nur sel-
ten in Haushalten auf, in denen kein Elternteil einer 
Erwerbstätigkeit nachgeht. Trifft letzteres zu, mangelt 
es den Kindern häufig am Zugang zu gesellschaftlichen 
Ressourcen wie elterlichen beruflichen Netzwerken, 
die beispielsweise bei Praktika oder dem Berufsein-
stieg hilfreich sein können. Ebenfalls können Kinder in 
solchen Familien die Vorbildfunktion der Berufstätig-
keit der Eltern nicht erleben.

Kinder von Alleinerziehenden sind mit 59 % weit häu-
figer von mindestens einer Risikolage betroffen als 
Kinder in Paarfamilien (24 %). Kinder aus Paarfamilien 
waren 2013 um 3 Prozentpunkte weniger häufig mit 
mindestens einer Risikolage konfrontiert als 2021, 
wohingegen der Wert für Kinder von Alleinerziehen-
den nahezu unverändert ist (2013: 58 %). Der Vergleich 
zwischen den Jahren 2013 und 2021 zeigt, dass Kinder 
aus Paarfamilien insbesondere häufiger von einer fi-
nanziellen Risikolage (2013: 14 %; 2021: 18 %) betroffen 
sind als früher. Der Wert für Kinder in Alleinerziehen-
denfamilien ist unverändert. 

Die höhere Gefährdungslage von Kindern in Alleiner-
ziehendenfamilien ist allein aus strukturellen Aspekten 

nachvollziehbar. In Alleinerziehendenfamilien gibt es 
nur einen Elternteil, welcher über einen Bildungsab-
schluss verfügt und erwerbstätig sein kann. Der feh-
lende Partner kann entsprechende Defizite nicht aus-
gleichen, was die Wahrscheinlichkeit einer sozialen 
und bildungsbezogenen Risikolage im Vergleich zu 
allen anderen soziodemografischen Gruppen erhöht. 
Lediglich das finanzielle Risiko berücksichtigt die tat-
sächliche Haushaltszusammensetzung bei der Berech-
nung. Das Vorliegen einer finanziellen Risikolage 
(43 %) oder einer bildungsbezogenen Risikolage (21 %) 
fällt jeweils mehr als doppelt so hoch aus wie im Lan-
desdurchschnitt für Baden-Württemberg. Das Risiko, 
dass Kinder in Alleinerziehendenfamilien einer sozia-
len Risikolage ausgesetzt sind, ist gar 8-mal höher als 
im Landesdurchschnitt. Während Kinder in Paarfami-
lien von dieser Risikolage kaum betroffen sind, erfährt 
rund jedes 4. Kind, das lediglich mit einem Elternteil 
im Haushalt zusammenwohnt, diese Situation. Darü-
ber hinaus sind Kinder in Alleinerziehendenfamilien 
weitaus häufiger von Risikolagen betroffen, wenn sie 
mit einer alleinerziehenden Mutter leben. Ein erklären-
der Faktor liegt darin, dass Kinder alleinerziehender 
Väter im Durchschnitt älter sind und die Kinderbetreu-
ung einen geringeren Einfluss auf die Erwerbstätigkeit 
ausübt (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2020). 

B 3.3 (G2)

Risikolagen der unter 18-Jährigen*) in Baden-Württemberg 2021
nach Familienform, Migrationsstatus und Zuwanderungserfahrung 

Insgesamt
Migrationshintergrund einseitig
Migrationshintergrund zweiseitig1)

Eltern mit Zuwanderungserfahrung2) – 
kein Elternteil unter 17
Eltern mit Zuwanderungserfahrung2) –
mind. ein Elternteil unter 17

Paarfamilie
Alleinerziehend

ohne Migrationshintergrund

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 689 22

*) Minderjährige Kinder in Familien (ohne Kinder bei gleichgeschlechtlichen Paaren) am Hauptwohnsitz, Fälle mit Einkommensangaben. – 1) Bei Paargemeinschaften 
beide Eltern mit Migrationshintergrund, Alleinerziehendes Elternteil mit Migrationshintergrund. – 2) Alle Elternteile im Haushalt mit Zuwanderungserfahrung, Alter der 
Eltern bei Zuzug. – 3) Alle Elternteile im Haushalt sind nicht erwerbstätig (ILO-Konzept). – 4) Alle Elternteile im Haushalt haben einen niedrigen Bildungsstand (entspricht 
ISCED-Level 1 und 2). – 5) Äquivalenzeinkommen des Haushalts unter 60 % des Medians der Haushalte in Baden-Württemberg (Landesmedian).
Datenquelle: Mikrozensus Erstergebnis 2021 – Familien/Lebensformen in Hauptwohnsitzhaushalten.
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Für das Merkmal Migrationshintergrund sind im Zusam-
menhang mit den betrachteten Risikolagen folgende 
Befunde zu berücksichtigen: Hat ein Elternteil einen 
Migrationshintergrund liegt die Häufigkeit einer Risiko-
lage für das jeweilige Kind bei 12 %. Im Vergleich weisen 
Kinder von Eltern ohne Migrationshintergrund eine 
leicht höhere Häufigkeit einer Risikolage auf (16  %). 
Lediglich der beidseitige Migrationshintergrund der 
Eltern ist mit einer deutlich erhöhten Wahrscheinlichkeit 
für mindestens eine Risikolage (49 %) verbunden. Im 
Vergleich zum Jahr 2013 sind die Werte für Kinder aus 
Familien mit Migrationshintergrund rückläufig. Die 
Häufigkeit mindestens einer sozialen Risikolage fiel für 
Kinder mit einseitigem elterlichen Migrationshinter-
grund 2013 rund 3 Prozentpunkte und für Kinder mit 
beidseitigem elterlichen Migrationshintergrund 2 Pro-
zentpunkte höher aus. Kinder ohne elterlichen Migrati-
onshintergrund waren 2013 und 2021 etwa gleich häufig 
von mindestens einer Risikolage betroffen.

Der Unterschied zwischen Kindern mit einseitigem 
und beidseitigem Migrationshintergrund der Eltern 
tritt besonders deutlich hervor (Grafik B 3.3 (G1)). Die 
größte Wahrscheinlichkeit mindestens einer Risikola-
ge (62 %) weisen Kinder von Eltern auf, die beide im 
Alter von mindestens 17 Jahren nach Deutschland 
migriert sind. Der Wert für Kinder mit beidseitigem 
elterlichen Migrationshintergrund, von denen zumin-
dest ein Elternteil vor Vollendung des 17. Lebensjahrs 
nach Deutschland gezogen ist, beträgt 42 %. Es fällt 
besonders auf, dass Kinder von Alleinerziehenden und 
Kinder, deren Eltern beide bei der Migration nach 
Deutschland schon 17 Jahre alt oder älter waren, über-
proportional stark in jeder einzelnen Risikolage vertre-
ten sind, wobei das Vorliegen des sozialen Risikos vor 
allem ein Phänomen in Alleinerziehendenfamilien ist 
(Grafik B 3.3 (G2)).
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B 4	 Struktur des Bildungssystems Baden-Württembergs

B 4.1	 Bildungswege und Abschlüsse in Baden-
Württemberg

Jeder Abschluss eröffnet weiterführende Anschluss-
möglichkeiten. Allgemeinbildende und berufsqualifi-
zierende Abschlüsse können in Baden-Württemberg 
über unterschiedliche Bildungswege an allgemeinbil-
denden und beruflichen Schulen erworben werden 
(Grafik B 4.1 (G1)). 

Im gegliederten Schulsystem Baden-Württembergs 
steht in der Regel nach dem vierten Schuljahr der 
Grundschule der Übergang auf eine darauf aufbauen-
de Schule an, entweder auf die Hauptschule, die Werk-
realschule, die Realschule, die Gemeinschaftsschule 
oder das Gymnasium. Entsprechendes gilt für die 
Sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszent-
ren. Der Beginn einer Schullaufbahn in einer bestimm-
ten, auf der Grundschule aufbauenden Schulart ist 
keine Festlegung für einen bestimmten Abschluss. Im 
baden-württembergischen Schulsystem gibt es eine 
Vielzahl von Möglichkeiten, ausbildungs- und studien-
qualifizierende Abschlüsse zu erzielen.

Hauptschulabschluss

Den Hauptschulabschluss erlangen Schülerinnen und 
Schüler nach dem neunten Schuljahr an einer Haupt-
schule, Werkrealschule, Realschule oder Gemein-
schaftsschule. Nach der zehnten Klasse kann der 
Hauptschulabschluss an einer Werkrealschule oder 
Gemeinschaftsschule erworben werden. Ein dem 
Hauptschulabschluss gleichwertiger Bildungsab-
schluss kann außerdem in speziellen berufsvorberei-
tenden Bildungsgängen an beruflichen Schulen erwor-
ben werden. Sofern Jugendliche ohne Hauptschulab-
schluss einen Ausbildungsplatz gefunden haben, 
können sie den Hauptschulabschluss auch bei erfolg-
reichem Abschluss der betrieblichen Ausbildung er-
werben.

Mittlerer Bildungsabschluss

Der mittlere Bildungsabschluss kann an der Realschu-
le und der Gemeinschaftsschule am Ende der Klasse 
10 mit dem Realschulabschluss erworben werden 
sowie an der Werkrealschule am Ende von Klasse 10 
mit dem Werkrealschulabschluss. Jugendliche, die 
nach der zehnten Klasse das Gymnasium verlassen, 
erhalten bei erfolgreichem Absolvieren dieser Klas-

senstufe ebenfalls den mittleren Bildungsabschluss. 
Hauptschulabsolventen können über die 2-jährige 
Berufsfachschule die Fachschulreife als mittleren Bil-
dungsabschluss erwerben. An den Berufsschulen 
können Hauptschulabsolventen in Verbindung mit 
dem erfolgreichen Abschluss der betrieblichen Aus-
bildung (Dauer 2 bis 3½ Jahre) unter bestimmten No-
tenvoraussetzungen eine dem mittleren Bildungsab-
schluss gleichwertige Qualifikation erwerben. Über 
den Zweiten Bildungsweg vermittelt die Abendreal-
schule Berufstätigen den Realschulabschluss und die 
Berufsaufbauschule mit der Fachschulreife ebenfalls 
den mittleren Bildungsabschluss.

Hochschulzugangsberechtigung

Die allgemeine Hochschulreife kann an einem allge-
meinbildenden Gymnasium (in 8- bzw. im Schulver-
such in 9-jähriger Form), an einem beruflichen 
Gymnasium (in 3- bzw. 6-jähriger Form) und an einer 
Gemeinschaftsschule (sofern am entsprechenden 
Standort eine Sekundarstufe II eingerichtet ist) er-
worben werden. Eine weitere Alternative zum Erwerb 
einer Hochschulzugangsberechtigung bieten Bil-
dungsgänge an Berufskollegs, bei denen zusätzlich 
zur vollzeitschulischen Berufsausbildung die Fach-
hochschulreife angestrebt werden kann. Einige Bil-
dungsgänge an Fachschulen bieten ebenfalls diese 
Möglichkeit. Zum Zweiten Bildungsweg zählen die 
Berufskollegs zum Erwerb der Fachhochschulreife, 
die Abendgymnasien, die Kollegs und die Berufs-
oberschulen. Letztere können die fachgebundene 
oder – bei zusätzlicher Belegung einer zweiten 
Fremdsprache – die allgemeine Hochschulreife ver-
leihen. 

Darüber hinaus können auch an den integrierten 
Schulformen – den öffentlichen Schulen besonderer 
Art und den privaten Freien Waldorfschulen – allge-
meinbildende Abschlüsse erworben werden. Ebenso 
können an Sonderpädagogischen Bildungs- und Be-
ratungszentren allgemeinbildende Abschlüsse sowie 
Abschlüsse in eigenen Bildungsgängen erreicht 
werden.

Berufsvorbereitung und berufliche Grund- 
bildung

Jugendliche, die an einer allgemeinbildenden Schu-
le keinen Hauptschulabschluss erworben haben, 
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können in den berufsvorbereitenden Bildungsgän-
gen Ausbildungsvorbereitung dual (AVdual) und 
Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf (VAB) durch den 
Erwerb beruflicher Grundkenntnisse ihre Ausbil-
dungsreife verbessern sowie den Hauptschulab-
schluss nachholen. Das Berufseinstiegsjahr (BEJ) 
bietet Jugendlichen mit Hauptschulabschluss, die 
keine Lehrstelle erhalten haben, Vorqualifikationen 
für eine berufliche Ausbildung. Eine berufliche 
Grundbildung in unterschiedlichen Berufszweigen 
bieten die Berufsfachschulen (BFS). Der Besuch 
einer 1-jährigen bzw. 2-jährigen Berufsfachschule 

kann bei der Aufnahme einer dualen Berufsausbil-
dung als 1. Ausbildungsjahr angerechnet werden. 
Der Übergang von der Schule in den Beruf wird in 
Baden-Württemberg gegenwärtig neu gestaltet und 
seit dem Schuljahr 2014/2015 als Modellversuche – in 
zunehmender Anzahl – in ausgewählten Regionen 
des Landes erprobt.5

5	 https://www.uebergangschuleberuf-bw.de [Stand: 

15.09.2022].

Berufstätigkeit Hochschule

Elementarbereich
(Kindertageseinrichtungen, Kindertagespflege, Schulkindergarten)

SBBZ1)

Eigene 
Bildungsgänge
für die Förder-
schwerpunkte:
– Geistige
   Entwicklung
– Lernen
Für die anderen
Förderschwer-
punkte auch die
Bildungsgänge
– Hauptschule
– Realschule
– Gymnasium

Zweiter
Bildungsweg

Fach-
schule

1, 2 Jahre

Grundschule
(gegebenenfalls im Verbund mit einer GMS)

4 Jahre

Berufsgrund- und Ausbildung

noch nicht eingerichtet                

Allgemeinbildende Schulen

Zweiter Bildungsweg
und berufliche Weiterbildung

Berufsvorbereitung
(ggf. mit Berufsgrundbildung) Fachhochschul-/

Hochschulreife
Mittlerer Bildungs-
abschluss

Hochschulreife
(an BOS ggf. fachgebunden)FachhochschulreifeMittlerer Bildungs-

abschluss
Hauptschul-
abschluss

Hauptschul-
abschluss

BEJAV dual BFPE VAB
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1) Sonderberufsschulen, Sonderberufsfachschulen.
Anmerkung: Für einige Abschlüsse und Übergangswege gelten zusätzliche Qualifikationsbedingungen; aus Übersichtsgründen wurden nicht alle Übergangsmöglichkeiten
dargestellt; außerdem fehlen: Schulen besonderer Art und Freie Waldorfschulen.
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Bildungsbeteiligung in Baden-Württemberg 2020 
nach Bildungseinrichtung, Alter und Geschlecht

1) Kindertageseinrichtungen, Grundschulförderklassen und Schulkindergärten. – 2) Sonderpädagogische Bildungs- und Beratungszentren.
Datenquellen: Bevölkerungsstatistik, Statistik zur Kindertagesbetreuung, Amtliche Schulstatistik, Hochschulstatistik.
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Berufsqualifizierung

An der Berufsschule wird der schulische Teil der dualen 
Ausbildung für rund 330 unterschiedliche Berufe ab-
solviert. Je nach Berufsbild dauert die Ausbildung 
2  bis 3½ Jahre. Für einige Berufe, beispielsweise im 
pflegerischen Bereich, wird die Ausbildung an Berufs-
fachschulen in 1-, 2- oder 3-jähriger Form absolviert. 
Die Berufskollegs (BK) vermitteln eine berufliche Qua-
lifizierung und eine auf dem mittleren Bildungsab-
schluss aufbauende erweiterte allgemeine Bildung, 
etwa die Fachhochschulreife. Berufskollegs werden 
mit technischen, kaufmännischen und hauswirtschaft-
lichen/pflegerischen/sozialpädagogischen Bildungs-
gängen geführt. In berufsvorbereitenden Einrichtun-
gen (BVE) und der darauf aufbauenden kooperativen 
beruflichen Bildung und Vorbereitung (KoBV) haben 
Schülerinnen und Schüler mit einem (ehemaligen) 
Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsan-
gebot in den Förderschwerpunkten Lernen und geisti-
ge Entwicklung die Möglichkeit, eine gezielte Vorbe-
reitung auf eine Beschäftigung auf dem ersten Arbeits-
markt zu erhalten.

Berufliche Weiterbildung

Berufstätige mit einer abgeschlossenen Ausbildung 
können sich an Fachschulen in 1- bzw. 2-jährigen Bil-
dungsgängen weiterbilden und zusätzliche berufliche 
und allgemeinbildende Qualifikationen erwerben. Der 
Besuch ist im Einzelfall auch in Teilzeit möglich.

B 4.2	 Bildungsbeteiligung der Bevölkerung

Die Einführung des Rechtsanspruchs auf ein Betreu-
ungsangebot für Kinder ab dem vollendeten 1. Lebens-
jahr führte in den vergangenen Jahren zu einem 
deutlichen Anstieg der Betreuungsquote bei den unter 
3-Jährigen. Im Jahr 2010 besuchten 23,2 % der Kinder 
in diesem Alter eine Kindertageseinrichtung, dieser 
Anteil stieg bis zum Jahr 2020 auf 35,4 % an (Grafik 
B 4.2 (G1)). Bei den 3- bis unter 6-jährigen Kindern hat 
die Besuchsquote in den letzten Jahren allerdings 
abgenommen. Im Jahr 2010 besuchten noch 95,6 % 
der Kinder zwischen 3 und unter 6 Jahren eine vorschu-
lische Einrichtung, 2020 lag der Anteil nur noch bei 

knapp 92,8 %. Die Schulpflicht sorgt ab dem Besuch 
der Grundschule bis zum Alter von 16 Jahren für eine 
beinahe 100 %-ige Bildungsbeteiligung dieser Alters-
gruppe.

In den allgemeinbildenden Schulen der Sekundarstufe II 
lag 2020 die Besuchsquote unter den 15- bis 17-jähri-
gen Mädchen rund 6,7 Prozentpunkte über der Quote 
der gleichaltrigen Jungen. Von den 20-Jährigen be-
suchten 2020 knapp 35 % eine (meist berufliche) Schu-
le und gut 30 % eine Hochschule. Die Teilnahmequoten 
männlicher Jugendlicher an beruflichen Bildungsgän-
gen liegt sowohl 2010 als auch 2020 über der weiblicher 
Jugendlicher. Eine andere Entwicklung ist hingegen 
bei der Geschlechterverteilung an den Hochschulen zu 
beobachten. Im Jahr 2010 besuchten ca. ein Prozent 
weniger Frauen (13,2 %) als Männer (14,3 %) zwischen 
16 und 30 Jahren eine Hochschule. Im Jahr 2020 lag 
der Anteil an Frauen in dieser Gruppe (17,2 %) hingegen 
rund ein Prozentpunkt über dem der Männer (16,3 %). 
Ab dem 25. Lebensjahr wiesen aber Männer eine hö-
here Quote auf; rund 1 Prozent mehr Männer als Frau-
en in diesem Alter besuchten 2020 eine Hochschule. 
Möglicherweise beginnt ein relativ größerer Teil von 
ihnen erst nach Abschluss einer Berufsausbildung das 
Studium (Web-Tabelle B 4.2 (T1)). Generell sind beruf-
liche Bildungsgänge bei männlichen Jugendlichen 
sowohl im Jahr 2010 als auch im Jahr 2020 beliebter. 
Dahingegen streben Frauen im Jahr 2020 häufiger die 
Hochschulreife an und beginnen häufiger ein Studium. 

Insgesamt ist zu beobachten, dass aufgrund demogra-
fischer Entwicklungen und der veränderten Komposi-
tion der Altersgruppen, wie in Abschnitt B 2.1 darge-
stellt, die Anzahl der Schülerinnen und Schüler, die die 
Sekundarstufe I und II sowie die beruflichen Schulen 
besuchen, im Jahr 2020 im Vergleich zum Jahr 2010 
um 12 % zurückgegangen ist. Der Anteil der Schülerin-
nen und Schüler an allen Bildungsteilnehmenden im 
Alter bis zu 30 Jahren, die die Sekundarstufe II oder 
eine berufliche Schule besuchen, ist von 15,8 % auf 
13,5 % gesunken, in der Sekundarstufe I sank ihr Anteil 
von 17,5 % auf 15,3 % zwischen 2010 und 2020. Dem-
gegenüber ist der Anteil an Kindern in vorschulischen 
Einrichtungen von 9,7 % auf 11,7 % gestiegen. Der 
Anteil an jungen Menschen, die eine Hochschule be-
suchen, ist zwischen 2010 und 2020 von 7,5 % auf 9 % 
gestiegen. 
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B 5	 Pädagogisches Personal

Dem pädagogischen Personal wird in bildungspoliti-
schen und wissenschaftlichen Qualitätsdebatten 
eine Schlüsselfunktion für das Gelingen von Bil-
dungsprozessen zugeschrieben. In den folgenden 
Abschnitten wird beschrieben, welches Personal in 
der Kindertagesbetreuung als Fachpersonal im päd-
agogischen, Leitungs- und Verwaltungsbereich in 
Kindertagesstätten oder als Kindertagespflegeper-
son tätig ist. In den Schulen entspricht dies den 
Lehrkräften.

B 5.1	 Pädagogisches Personal in der frühkind-
lichen Bildung

Im Jahr 2021 waren in Baden-Württemberg insgesamt 
116 138 Personen in den Kindertageseinrichtungen der 
öffentlichen und freien Träger Baden-Württembergs 
beschäftigt. 103 320 Beschäftigte waren im pädagogi-
schen, Leitungs- und Verwaltungsbereich (kurz: Fach-
personal) tätig, weitere 12 818 in hauswirtschaftlichen 
und technischen Bereichen. Unter anderem durch den 
Ausbau der Kleinkindbetreuung und längere Betreu-
ungszeiten ist die Anzahl der Beschäftigten seit Jahren 

deutlich steigend. Bei der Anzahl des Fachpersonals 
ist eine Steigerung von 3 % im Vergleich zum Vorjahr 
und von 77 % seit dem Jahr 2011 erkennbar (Grafik 
B 5.1 (G1)).

Mehr als die Hälfte (51 %) des Fachpersonals hatte 
einen Beschäftigungsumfang unter 38,5 Wochenstun-
den und war demnach teilzeitbeschäftigt. Insgesamt 
ergaben sich 82 010 Vollzeitäquivalente.6 Auffällig ist 
außerdem der hohe Frauenanteil mit rund 94 %. Die 
Dauerhaftigkeit des Anstellungsverhältnisses ist ein 
wichtiges Merkmal der Beschäftigungsqualität. Mit 
Blick auf das Fachpersonal an Kindertageseinrichtun-
gen lässt sich ein besonders hoher Anteil von befris-
teten Arbeitsverträgen mit rund 13 % beobachten.7

6	 Die Vollzeitäquivalente ergeben sich aus der Summe der 

Vollzeitbeschäftigten und der Teilzeitbeschäftigten, ge-

wichtet mit ihrem tatsächlichen Arbeitszeitfaktor.

7	 Vgl. Kitzenmaier (2020) https://www.statistik-bw.de/Ser-

vice/Veroeff/Monatshefte/PDF/Beitrag20_02_03.pdf 

[Stand:15.08.2022].

B 5.1 (G1)
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Personalschlüssel

Der Personalschlüssel8 kann als Qualitätsmerkmal der 
Kinderbetreuung in Tageseinrichtungen dienen. Im 
Jahr 2020 wurden in Gruppen von Kindern im Alter von 
unter 3 Jahren durchschnittlich 3 Kinder von einer 
vollzeittätigen Person betreut (2011: 1 zu 3,5 Kinder). 
In den Gruppen der 2- bis unter 8-Jährigen lag der 
Schlüssel bei 1 zu 6,5 (2011: 1 zu 7,9) und in den Grup-
pen der unter 8-Jährigen bei 1 zu 4,1 (2011: 1 zu 5,1). In 
allen dargestellten Gruppenarten konnte der Personal-
schlüssel damit in den letzten 10 Jahren verbessert 
werden. 

Zum Stichtag 1. März 2021 waren insgesamt 6 085 
Tagespflegepersonen (davon 96 % Frauen) in der öf-
fentlich geförderten Tagespflege in Baden-Württem-
berg tätig. War die Zahl der aktiven Tagespflegeperso-
nen in den letzten 10 Jahren relativ stabil, lässt sich für 
2021 damit ein deutlicher Rückgang (rund 500 Perso-
nen) verzeichnen. Im Durchschnitt betreute 2021 eine 
Tagespflegeperson rund 3,5 Kinder. Dieser Wert lag 
2011 noch bei 2,6 Kindern. In der Tendenz kommen 
damit auf eine Pflegeperson immer mehr Kinder.

8	 https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Um-

welt/Soziales/Kindertagesbetreuung/Publikationen/

Downloads-Kindertagesbetreuung/kindertageseinrich-

tungen-personalschluessel-5225409209004.pdf?__

blob=publicationFile [Stand: 28.04.2023]

Der weitere Ausbau der Betreuungsplätze vor allem 
für Kinder im Alter von unter 3 Jahren und steigende 
Betreuungsumfänge führte in den vergangenen Jah-
ren zu einem Anstieg des Bedarfs an Fachpersonal in 
der Kinderbetreuung. Daneben stellen auch die viel-
fältigen pädagogischen und organisatorischen Anfor-
derungen an die Tätigkeit in einer Kindertageseinrich-
tung hohe Ansprüche an die Qualifikation des dort 
tätigen Personals.

Ausbildungshintergrund des Fachpersonals

Knapp 65 % des Fachpersonals waren im März 2021 
Erzieherinnen und Erzieher (Grafik B 5.1 (G2)). Dieser 
Anteil ist in den letzten 10 Jahren sukzessive zurück-
gegangen. Gestiegen ist hingegen der Anteil des 
Fachpersonals in Ausbildung und mit einem Hoch-
schulabschluss (von 3,8 % im Jahr 2011 auf 6,3 % im 
Jahr 2021). 

Die Verwaltungsvorschrift zur Kindertagespflege9 
trifft Aussagen zur Qualifizierung von Tagespflegeper-
sonen in Baden-Württemberg, so unter anderem auch 
darüber, welche Grundqualifikation mindestens vor 

9	 Verwaltungsvorschrift Kindertagespflege des Kultusmi-

nisteriums vom 6. April 2021 https://km-bw.de/site/pbs-

bw2/get/params_Dattachment/9177309/VwV%20Kin-

dertagespflege%20vom%2006.04.2021.pdf [Stand: 

23.08.2022].
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einer Vermittlung als Tagespflegeperson zu absolvie-
ren ist, wenn die restlichen Unterrichtseinheiten pra-
xisbegleitend absolviert werden.

Insgesamt verfügten 82 % der in der Kindertagespfle-
ge tätigen Personen über eine Qualifizierung, die dem 
fachlich geforderten Standard entspricht – also über 
einen Qualifizierungskurs von 160 Stunden und mehr 
und/oder über eine fachpädagogische Ausbildung. 
Damit ist das Qualifikationsniveau der Tagespflegeper-
sonen in den letzten 10 Jahren gestiegen. Zukünftig 
werden bei Tagespflegepersonen, die erstmals für die 
Förderung von Kindern in Kindertagespflege zur Ver-
fügung stehen und ihre Qualifikation nach dem 31. De-
zember 2022 abgeschlossen haben, als Grundqualifi-
kation mindestens 300 Unterrichtseinheiten vorausge-
setzt.

Ausbildung des Personals in Kindertages- 
einrichtungen

Der bei weitem größte Anteil des Personals in Kinder-
tageseinrichtungen sind ausgebildete Erzieherinnen 
und Erzieher. Die Erzieherausbildung findet an Fach-
schulen für Sozialpädagogik (Berufskollegs) statt. Vor-
aussetzung sind mindestens der mittlere Bildungsab-
schluss und der erfolgreiche Abschluss des 1-jährigen 
Berufskollegs für Sozialpädagogik (s. auch Kapitel E). 

Im Schuljahr 2021/2022 befanden sich insgesamt 
12 811 Schülerinnen und Schüler in der Erzieherausbil-
dung an den 87 Fachschulen für Sozialpädagogik – Be-
rufskolleg und damit so viele wie nie zuvor. In den 
letzten 10 Jahren hat sich deren Anzahl mehr als ver-
doppelt (Grafik B 5.1 (G3)). 

Auf das 1-jährige Berufskolleg für Sozialpädagogik 
baut die weitere Ausbildung an Fachschulen für Sozi-
alpädagogik (Berufskollegs) auf, die einschließlich des 
Berufspraktikums 3 Jahre (in Teilzeitform 4 Jahre) 
dauert. Im Schuljahr 2021/2022 besuchten 2 991 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer die 82 1-jährigen Berufs-
kollegs für Sozialpädagogik, davon wurde knapp die 
Hälfte an einer privaten Einrichtung unterrichtet.

Seit dem Schuljahr 2012/2013 gibt es die Möglichkeit, 
die Erzieherausbildung auch in einer vergüteten, pra-
xisintegrierten Form zu absolvieren. Kernelemente 
dieses Ausbildungsmodells sind eine enge Verzah-
nung schulischer und praktischer Ausbildungsphasen 
sowie die Zahlung einer Ausbildungsvergütung durch 
den Träger der praktischen Ausbildung. Voraussetzung 
für die Aufnahme in die praxisintegrierte Form der 
Ausbildung ist unter anderem das Vorliegen eines 
Ausbildungsvertrags mit einer Kindertageseinrich-
tung. Zum Schuljahr 2021/2022 hatten mit 7 337 Schü-
lerinnen und Schülern knapp 57 % der angehenden 
Erzieherinnen und Erzieher dieses Ausbildungsmodell 

B 5.1 (G3)
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Schüler/-innen in der Ausbildung erzieherischer Berufe 
in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2010/11

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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gewählt. Diese Form der Erzieherausbildung wird 
damit zunehmend beliebter.

Für Personen mit einschlägiger Berufserfahrung, aber 
ohne formale Berufsausbildung, gibt es die Möglichkeit, 
sich berufsbegleitend an einer 2-jährigen Berufsfachschu-
le für Zusatzqualifikation auf die Schulfremdenprüfung 
zur Erzieherin bzw. zum Erzieher vorzubereiten. Dieses 
Angebot wurde im Schuljahr 2021/2022 von 548 Personen 
in Anspruch genommen (Web-Tabelle B 5.1 (T1)).

Die Ausbildung an Berufsfachschulen für Kinderpflege 
steht auch Jugendlichen ohne mittleren Bildungsab-
schluss offen. Kinderpflegerinnen und Kinderpfleger 
arbeiten als Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen. 
Wie in der Erzieherausbildung schließt sich nach der 
schulischen Ausbildung ein 1-jähriges Anerkennungs-
praktikum an. Im Schuljahr 2021/2022 wurden an den 
Berufsfachschulen für Kinderpflege 1 721 Schülerin-
nen und Schüler unterrichtet. Damit setzte sich der in 
den letzten 4 Jahren leicht steigende Trend fort (Grafik 
B 5.1 (G3)).

Auch in der Kinderpflegeausbildung gibt es für berufs-
erfahrene Personen ohne formalen Abschluss die 
Möglichkeit über die Schulfremdenprüfung diesen 
Abschluss zu erwerben und sich an einer Berufsfach-
schule für Zusatzqualifikation darauf vorzubereiten. Im 
Schuljahr 2021/2022 besuchten 123 Personen eine 
solche Berufsfachschule.

B 5.2	 Lehrkräfte an öffentlichen allgemein- 
bildenden Schulen

An den öffentlichen allgemeinbildenden Schulen un-
terrichteten im Schuljahr 2021/2022 insgesamt 96 089 
Lehrkräfte.10 Im Vergleich zum Vorjahr stieg die Zahl 
des Lehrpersonals um rund 0,4 % an. Mit einem Per-
sonalanteil von rund 33 % beschäftigten die Grund- 
und Werkreal-/Hauptschulen11 gut jede dritte Lehrkraft 
an öffentlichen allgemeinbildenden Schulen. Dahinter 
folgten Gymnasien, Realschulen und Gemeinschafts-
schulen12 mit 26 %, 17 % bzw. 14 %. An den öffentlichen 
Sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszent-
ren (SBBZ) lehrten etwa 11 % aller Lehrerinnen und 

10	Alle weiteren Ausführungen beziehen sich nur auf Lehr-

kräfte, die an öffentlichen allgemeinbildenden Schulen im 

Bereich des Kultusministeriums lehren, ohne Schulen des 

Zweiten Bildungswegs.

11	Ohne Grundschulen im Verbund mit einer Gemeinschafts-

schule.

12	Einschließlich Grundschulen im Verbund mit einer Ge-

meinschaftsschule.

Lehrer und an den Integrierten Schulformen13 war nur 
ein sehr geringer Teil der Lehrerschaft beschäftigt 
(Web-Tabelle B 5.2 (T1)).

Insgesamt hatten knapp 43 % der Lehrkräfte an öffent-
lichen Schulen einen vollen Lehrauftrag, gut 39 % 
waren Teilzeitbeschäftigte mit mindestens einem 
halben Lehrauftrag. (Web-Tabelle B 5.2 (T2)). Die übri-
gen knapp 18 % waren stundenweise beschäftigte 
Lehrkräfte bzw. kirchliche Lehrkräfte, Lehramtsanwär-
ter und -anwärterinnen mit selbstständigem Unter-
richt. Innerhalb der einzelnen Schularten variierten die 
Beschäftigungsanteile. So waren gut 36 % aller Lehr-
kräfte an Grund- und Werkreal-/Hauptschulen vollzeit-
beschäftigt, während an Realschulen und Gemein-
schaftsschulen jeweils etwas mehr als die Hälfte der 
Lehrerinnen und Lehrer einen vollen Lehrauftrag hat-
ten. Ähnlich waren auch die Unterschiede bei den 
Anteilen der Teilzeitbeschäftigten. Die Spanne reichte 
von 32 % an Realschulen bis hin zu 42 % an Grund- und 
Werkreal-/Hauptschulen.

Ein genauerer Vergleich des eingesetzten Personals 
ist durch die Berechnung von Vollzeitlehrereinheiten 
(VZLE) möglich. Dabei handelt es sich um die Summe 
aller belegten Stellenanteile von voll- und teilzeit- 
sowie sonstig beschäftigten Lehrkräften.14 Im Schul-
jahr 2021/2022 entsprach die Tätigkeit der 96 089 
Lehrpersonen 72 287 VZLE. Zwischen den einzelnen 
Schularten blieb die Lehrkräfteverteilung auch unter 
Betrachtung der VZLE ähnlich, was auf eine insge-
samt relativ homogene Beschäftigungsstruktur in-
nerhalb der Lehrerschaft hindeutet. So wurden an 
den öffentlichen Grund- und Werkreal-/Hauptschu-
len 22 404 VZLE errechnet. Die öffentlichen Gymna-
sien folgten mit 19 418 VZLE vor den öffentlichen 
Realschulen mit 12 505 VZLE. An Gemeinschafts-

13	Dazu gehören: Schulen besonderer Art (früher Gesamt-

schulen) und Freie Waldorfschulen.

14	Die Berechnung von Vollzeitlehrkräfteeinheiten (VZLE) 

dient der aussagekräftigen Darstellung des zur Verfügung 

stehenden Potenzials an Lehrkräften. Hierbei wird der 

unterschiedliche Beschäftigungsumfang der Lehrkräfte 

berücksichtigt, und es wird ermittelt, wie vielen Vollzeit-

lehrkräften die teilzeitbeschäftigten und sonstigen Lehr-

kräfte – im Hinblick auf das geleistete Deputat – entspre-

chen würden. Bei der Ermittlung von VZLE werden nicht 

nur Unterrichtsstunden, sondern auch diverse Anrech-

nungs- und Ermäßigungsstunden einbezogen, die zur 

Aufrechterhaltung des Schulbetriebes dienen. Beispiele 

für Anrechnungsstunden sind die Lehrerfortbildung 

sowie Fachberater- und Schulleitungstätigkeiten. Ermäßi-

gungsstunden werden beispielsweise im Rahmen der 

Altersermäßigung, der Personalratstätigkeit und bei 

Schwerbehinderung angesetzt.
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schulen ergaben sich 10 221 VZLE, an den SBBZ 7 388 
VZLE und an den Schulen besonderer Art 351 VZLE.

Im zeitlichen Verlauf lässt sich beobachten, dass nach 
lange sinkenden Zahlen der VZLE einige Schularten 
in den letzten Jahren ansteigende Werte verzeichnen 
(Grafik B 5.2 (G1)). Insgesamt verminderte sich die 
Zahl der VZLE um knapp 6 % von ehemals 76 263 im 
Schuljahr 2010/2011 auf 71 748 im Schuljahr 2017/2018, 
bevor sie bis zum Schuljahr 2021/2022 um 0,75 % auf 
72 287 anstieg. Während die Anzahl der VZLE an den 
Grund- und Werkreal-/Hauptschulen kontinuierlich 
abnimmt, blieben die Zahlen an Gymnasien (+0,01 %) 
und Realschulen (+0,01 %) seit dem Schuljahr 
2017/2018 beinahe unverändert. Die Zahl der VZLE an 
SBBZ (+4,3 %) und Gemeinschaftsschulen (+24,1 %) 
hat dagegen seit dem Schuljahr 2017/2018 merklich 
zugenommen. 

Ein Blick auf die Altersgliederung der Lehrkräfte in 
den vergangenen Jahren zeigt für alle Schularten eine 
zunehmend jüngere Lehrerschaft (Grafik B 5.2 (G2)). 
So waren im Schuljahr 2021/2022 die Lehrkräfte an 
allgemeinbildenden Schulen im Schnitt circa 43 Jahre 
alt und somit 4,5 Jahre jünger als im Schuljahr 
2010/2011. Am jüngsten war das Personal an Gemein-
schaftsschulen mit einem Durchschnittsalter von 

etwas über 41 Jahren. Am ältesten waren die Lehr-
kräfte im Durchschnitt an Grund- und Werkreal-/
Hauptschulen und an SBBZ mit etwa 44 Jahren bzw. 
knapp 45 Jahren. 

Regional lassen sich für die Bestimmung des Lehr-
kräftebedarfs der kommenden Jahre Unterschiede in 
der Altersstruktur der Lehrerschaft feststellen. Im 
Schuljahr 2021/2022 waren 16,5 % aller Lehrkräfte 
(15 819 Personen) an öffentlichen allgemeinbildenden 
Schulen über 55 Jahre alt und somit nahe dem Aus-
scheiden aus dem Schuldienst. Im Vergleich zum 
Schuljahr 2011/2012 halbierte sich deren Anteil. Am 
größten war der Anteil über 55-Jähriger in den Land-
kreisen Emmendingen (21,9 %) und Tübingen (20,4 %) 
sowie im Stadtkreis Freiburg (20,4 %) (Web-Tabelle 
B 5.2 (T3)).

Seit dem Schuljahr 2012/2013 wurden insgesamt rund 
46 500 Lehrkräfte an den öffentlichen allgemeinbil-
denden Schulen in Baden-Württemberg neu einge-
stellt. Die Neueinstellungen schwankten dabei zwi-
schen rund 4 200 und knapp 5 800 Personen pro Jahr 
(Web-Tabelle B 5.2 (T4)). Im Schuljahr 2021/2022 
wurden etwa 4 200 Neueinstellungen gezählt, wovon 
knapp ein Viertel von Grund- und Werkreal-/Haupt-
schulen gemeldet wurde. Auf Gymnasien und Ge-

B 5.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 697 22

Vollzeitlehrereinheiten (VZLE) an öffentlichen allgemeinbildenden Schulen*) 
Baden-Württembergs seit dem Schuljahr 2010/11

*) Ohne Schulen besonderer Art sowie Zweiter Bildungsweg. – 1) Ohne Grundschulen im Verbund mit einer Gemeinschaftsschule. – 2) Einschließlich Grundschulen im 
Verbund mit einer Gemeinschaftsschule. 
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anzahl in 1 000

 21/22 20/21 19/20 18/19 17/18 16/17 15/16 14/15 13/14 12/13 11/122010/11
0

10

20

30

40

50

60

70

80

90
Grund- und Werkreal-/Hauptschulen1)

Realschulen Gymnasien
Sonderpädagogische Bildungs- und Beratungszentren
Gemeinschaftsschulen2)



Rahmenbedingungen und Strukturen

46     Bildungsberichterstattung 2022

meinschaftsschulen entfielen rund 19 % bzw. etwa 
15 % aller Neueinstellungen. Einen Anteil von 10 % 
verzeichneten die Realschulen. Mit 9 % lagen die 
Neueinstellungen an SBBZ noch darunter.

Zur Betrachtung der Schüler-Lehrkraft-Relation wer-
den die VZLE als Bezugsbasis herangezogen. Hier-
durch kann eine Betrachtung der Entwicklung erfolgen, 
ohne dass diese durch eine Verschiebung der Anteile 
voll- und teilzeitbeschäftigter Lehrkräfte verzerrt wird. 
Ein niedriger Wert bedeutet, dass wenige Schülerin-
nen und Schüler auf eine Vollzeitlehrereinheit (VZLE) 
entfallen. Das trifft in besonderem Maße auf die SBBZ 
zu, an denen die Schüler-Lehrkraft-Relation mit einem 
Wert von zuletzt 4,9 im Schuljahr 2021/2022 auf die 
höchste Betreuungsintensität hinweist, die sich seit 
dem Schuljahr 2010/2011 abgesehen von kleinen 
Schwankungen nicht verändert hat (Grafik B 5.2 (G3)). 
Rückgänge in der Schüler-Lehrkraft-Relation finden 
sich seit 2010/2011 bei den Realschulen um 1,9 auf 15,3 
und bei den Gymnasien um 1,5 auf 13,0. An den Ge-
meinschaftsschulen ist sie seit ihrer Einführung im 
Schuljahr 2012/2013 von 16,3 um 2,9 Punkte auf 
13,4 Schülerinnen und Schüler je VZLE im Jahr 
2021/2022 ebenfalls zurückgegangen. Einzig die 
Grund- und Werkreal-/Hauptschulen hatten einen 
Anstieg um 0,9 auf 16,2 Schülerinnen und Schüler je 

VZLE zu verzeichnen und weisen damit die ungünstigs-
te Relation auf. 

B 5.3	 Lehramtsstudium und Vorbereitungs-
dienst

Die Lehrerausbildung in Baden-Württemberg ist in der 
Regel schulartspezifisch in zwei Phasen unterteilt: In 
der ersten Phase werden im Studium die notwendigen 
fach- und bildungswissenschaftlichen sowie didakti-
schen Grundlagen und zugleich erste unterrichtsprak-
tische Elemente vermittelt. In der zweiten Phase, dem 
Vorbereitungsdienst, erfolgt an den Seminaren für 
Ausbildung und Fortbildung der Lehrkräfte die vertief-
te schulpraktische Ausbildung. 

Die Ausbildung der Lehrkräfte für die Lehrämter Gym-
nasium und an beruflichen Schulen erfolgt an Univer-
sitäten, teilweise an Kunst- und Musikhochschulen, 
Pädagogischen Hochschulen, der Hochschule für Jü-
dische Studien Heidelberg und den Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften. An den Pädagogischen 
Hochschulen werden das Lehramt Grundschule, das 
Lehramt Sekundarstufe I und das Lehramt Sonderpä-
dagogik gelehrt. Neben der zweiphasigen Ausbildung 
durch Hochschulstudium und Vorbereitungsdienst 

B 5.2 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 696 22

Durchschnittsalter von Lehrkräften an öffentlichen allgemeinbildenden Schulen*) 
in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2010/11 

*) Ohne Zweiter Bildungsweg. – 1) Ohne Grundschulen im Verbund mit einer Gemeinschaftsschule. – 2) Einschließlich Grundschulen im Verbund mit einer 
Gemeinschaftsschule. – 3) Bis zum Schuljahr 2017/18 einschließlich integrierte Orientierungsstufe.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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gibt es als Ausnahmen spezielle einphasige Lehrkräf-
teausbildungsgänge ohne Hochschulstudium. Mit 
einem mittleren Schulabschluss, einer abgeschlosse-
nen Berufsausbildung, Berufserfahrung oder einer 
Meisterprüfung kann die einphasige Lehrkräfteausbil-
dung zur Fachlehrkraft oder zur Technischen Lehrkraft 
begonnen werden.15 Sie führen zur Fachlehrkraft für 
musisch-technische Fächer bzw. zur Fachlehrkraft 
Sonderpädagogik und Technischen Lehrkraft Sonder-
pädagogik. 

Reformen und bedeutende Entwicklungen

Mit Beginn des Wintersemesters 2011/12 wurden statt 
den Lehramtsstudiengängen „Lehramt Grund- und 
Hauptschule“ und „Lehramt Realschule“ die Studien-
gänge „Lehramt Grundschule“ und „Lehramt Werkre-
al-, Haupt- und Realschule“ eingerichtet, der Studien-
gang „Lehramt Sonderschule” durch das Studium für 

15	https://km-bw.de/site/pbs-bw-km-root/get/documents_ 

E-39977958/KULTUS.Dachmandant/KULTUS/KM-Home-

page/Artikelseiten%20KP-KM/Beruf%20Lehrkraft/ 

190220%20Merkblatt%2Lehrerausbildungsg%C3%A4n

ge%20ohne%20Hochschulstudium.pdf [Stand: 03.02.2023].

das „Lehramt Sonderpädagogik” ersetzt. Seit dem 
Schuljahr 2017/2018 können die erfolgreichen Absol-
ventinnen und Absolventen mit zweiter Staatsprüfung 
in den Schuldienst eingestellt werden.

Seit dem Wintersemester 2015/16 sind die lehramts-
bezogenen Studiengänge auf die Bachelor- und Mas-
terstruktur umgestellt worden. Die Studiengangsre-
form beinhaltete eine Verlängerung der Regelstudien-
zeit der Lehramtsstudiengänge Sekundarstufe I und 
Sonderpädagogik von 8 auf 10 Semester, die Länge 
des Studiengangs Lehramt Grundschule blieb mit 
8 Semestern unverändert.16 

Im Rahmen der Reform wurden die unterschiedlichen 
Studien der Lehrämter weiterentwickelt: In den Lehr-
ämtern Grundschule, Sekundarstufe I und Sonderpä-
dagogik wurde insbesondere der fachwissenschaftli-
che Anteil gestärkt, im Lehramt Gymnasium die Antei-
le Bildungswissenschaft und Didaktik unter Beibehal-
tung der Fachwissenschaft. In allen Studiengängen 
wurden die Schulpraxisphasen im Hinblick auf die 

16	Weitere Informationen zum Berufsziel Lehrerin/Lehrer 

unter: https://km-bw.de/,Lde/startseite/schule/Berufsziel 

+Lehrerin+und+Lehrer [Stand: 23.09.2022]

B 5.2 (G3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 692 22

Schüler/-innen je Vollzeitlehrereinheit (VZLE) an öffentlichen allgemeinbildenden Schulen 
in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2010/11

*) Ohne Zweiter Bildungsweg. – 1) Ohne Grundschulen im Verbund mit einer Gemeinschaftsschule. – 2) Einschließlich Grundschulen im Verbund mit einer 
Gemeinschaftsschule. 
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Begleitung weiterentwickelt; insgesamt wurde der 
Professionsbezug der Studien gestärkt. Durch die 
neue polyvalente Studienstruktur ist es möglich ge-

worden, sich erst nach dem Bachelorstudium verbind-
lich für den Lehrerberuf zu entscheiden und sich 
während des Bachelorstudiums weitere Studien- und 
Berufsmöglichkeiten offen zu halten. Des Weiteren 
wird in jedem Lehramtsstudium (BA-/MA-Studiengän-
ge) eine Grundbildung zu Fragen der Inklusion verbind-
lich vermittelt.

Im Wintersemester 2015/16 waren insgesamt 4 200 
Studierende in das neue System eingeschrieben. Im 
darauffolgenden Jahr stieg diese Zahl um mehr als das 
Doppelte auf 9 200 Studierende. Bis zum Wintersemes-
ter 2021/22 studierten 95 % der Lehramtsstudierenden 
(rund 28 500) nach der neuen Studiengangstruktur 
(Grafik B 5.3 (G1)). Seit 2010/11 liegt der Anteil weibli-
cher Lehramtsstudierender konstant um 70 % (Web-
Tabelle B 5.3 (T1)). 

Die meisten Lehramtsstudierenden entscheiden sich 
für ein Studium an einer Pädagogischen Hochschule 
und damit für die Lehrämter Grundschule, Sekundar-
stufe I oder Sonderpädagogik (Grafik B 5.3 (G2)). Von 
2010/11 bis 2013/14 stabilisierte sich die Anzahl auf 
einem hohen Niveau. Seither ist ein deutlich rückläu-
figer Trend zu verzeichnen. Insgesamt nahm die Zahl 
der Lehramtsstudierenden vom Höchststand (ca. 
35 400) im Jahr 2012/13 um knapp 15 % auf etwas unter 
30 000 Lehramtsstudierende im Studienjahr 2021/22 
ab. Gleichzeitig stieg die Zahl der Lehramtsstudieren-

B 5.3 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 691 22

Lehramtsstudierende in Baden-Württem-
berg seit 2015/16 (Einführung Bachelor-/

Mastersystem) nach Studiengangstruktur 

2015/16 16/17 17/18 18/19 19/20 20/21 21/22

Nach Bachelor-/
Masterstruktur

Nach alter Struktur

Datenquelle: Hochschulstatistik.
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Lehramtsstudierende*) an baden-württembergischen Hochschulen 
seit 2011/12 nach Hochschulart

*) Erst- und Zweitstudium inklusive konsekutivem Masterstudium (nicht: Aufbau- und Ergänzungsstudiengänge). – 1) Zahlen der Hochschule Mannheim (HAW).
Datenquelle: Hochschulstatistik.
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den an Pädagogischen Hochschulen zwischen 2010/11 
und 2021/22 um 11 % von 17 400 auf 19 300. Der Rück-
gang der Lehramtsstudierenden ist im Wesentlichen 
auf die geringere Anzahl an Lehramtsstudierenden an 
Universitäten zurückzuführen. Der Wert liegt im Stu-
dienjahr 2021/22 rund 37 % unter dem Niveau des 
Jahres 2010/11. Wesentliche Ursache hierfür ist die 
Einführung der polyvalenten Bachelorstudiengänge. 
Studierende dieser Studiengänge werden an den Uni-
versitäten Freiburg, Heidelberg und Hohenheim statis-
tisch nicht als Lehramtsstudierende geführt, sodass 
an diesen Hochschulen Lehramtsstudierende erst ab 
dem Masterstudium als solche statistisch erfasst wer-
den. Vor der Umstellung der Studienstruktur hingegen 
wurden die Studierenden bereits ab dem ersten Fach-
semester statistisch als Lehramtsstudierende erfasst. 
Die zurückgehende Zahl an Studierenden an Universi-
täten liegt somit wesentlich in der statistisch nur teil-
weise einem Lehramtsstudiengang zugeschriebenen 
Zahl an Bachelorstudierenden begründet, weshalb 

insbesondere die Zahl der Neueinschreibungen an 
Universitäten zurückgegangen ist.  Zur Entwicklung 
der Neueinschreibungen an den Pädagogischen Hoch-
schulen vgl. auch Kapitel F Übergänge in den Hoch-
schulbereich.

Vorbereitungsdienst

An das Lehramtsstudium schließt sich ein lehramts-
spezifischer Vorbereitungsdienst an, der als zweite 
Phase der Lehrkräfteausbildung insbesondere die für 
die Berufsausübung notwendigen pädagogischen und 
fachdidaktischen Kenntnisse und Fertigkeiten vermit-
telt. Voraussetzung für die Zulassung zum Vorberei-
tungsdienst ist in der Regel die Erste Staatsprüfung 
oder ein lehramtsbezogener Bachelor- und Masterab-
schluss für das entsprechende Lehramt bzw. eine 
gleichartige und als gleichwertig anerkannte Prüfung. 
Die Vorbereitungsdienste für die Lehrämter Grund-

B 5.3 (G3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 686 22

Lehramtsanwärterinnen und -anwärter in Baden-Württemberg seit 2000 
nach Seminartyp

1) Seit 2016 neuer Bildungsgang. – 2) Vor 2016 Sonderschulen. – 3) Fachlehrer für musisch-technische Fächer, Technische Lehrer und Fachlehrer an Sonderschulen sowie 
ab 1985 Technische Lehrer der kaufmännischen und hauswirtschaftlichen Fachrichtungen.
Datenquelle: Seminarstatistik.
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schule, Sekundarstufe I, Sonderpädagogik, Gymnasi-
um und das höhere Lehramt an beruflichen Schulen 
dauern 18 Monate. Sie werden an einem Seminar für 
Ausbildung und Fortbildung der Lehrkräfte sowie an 
einer Ausbildungsschule absolviert. An der Ausbil-
dungsschule erteilen die angehenden Lehrkräfte zu-
nächst begleiteten, später selbstständigen Unterricht. 
Abgeschlossen wird der Vorbereitungsdienst mit der 
den Vorbereitungsdienst abschließenden Staatsprü-
fung, mit deren Bestehen die Laufbahnbefähigung für 
das jeweilige Lehramt sowie die Lehrbefähigung in den 
Fächern erworben werden.

Zwischen den Jahren 2000 und 2003 ist die Gesamtzahl 
der angehenden Lehrkräfte in den Vorbereitungs-
diensten zurückgegangen. Im Jahr 2004 setzte ein 
starker Anstieg ein, der bis zum Jahr 2011 mit rund 
12 400 angehenden Lehrkräften anhielt. Danach fand 
bis zum Jahr 2022 eine rückläufige Entwicklung statt 
(ca. 9 100 Lehramtsanwärterinnen und -anwärter) 
(Web-Tabelle B 5.3 (T2)). 

Zwischen den einzelnen Seminararten zeigen sich 
Unterschiede in der Entwicklung der Anwärterzahlen. 
Dies begründet sich an den Seminaren im Bereich 
Grundschule und Sekundarstufe I durch die Reformen 
der ersten und zweiten Phase der Lehrerbildung und 
zusätzlich durch das Bewerberverhalten. Für das Lehr-
amt Grundschule ließen sich 2021 rund 2 400 Anwär-
terinnen und Anwärter und für das Lehramt Sekundar-
stufe I 1 355 Anwärterinnen und Anwärter ausbilden. 
An den Seminaren für das Lehramt Gymnasium waren 
die Teilnehmerzahlen zwischen 2003 und 2012 auf über 
4 100 kontinuierlich angestiegen, bis 2015 war ein 
Rückgang zu verzeichnen. Bis zum Jahr 2017 stieg die 
Zahl der Studienreferendarinnen und -referendare 
wieder auf rund 4 000 an. Seit dem Jahr 2018 ging diese 
Zahl jedoch merklich auf ca. 2 800 im Jahr 2021 um 
30 % zurück. Für die kommenden Jahre sind aufgrund 
der gestiegenen Zahl der Masterstudierenden für das 
Lehramt an Gymnasien Anzeichen für eine Stabilisie-
rung der Zahlen im ersten Ausbildungsabschnitt des 
Referendariats erkennbar.

An den Seminaren, die zum Lehramt Sonderpädago-
gik ausbilden, wurde 2008 der höchste Teilnehmer-
stand erreicht. Bis 2013 schwankte die Teilnehmerzahl 
um 900 Personen und entwickelte sich im Anschluss 
bis 2017 deutlich rückläufig. Seitdem stieg die Zahl 
der angehenden Sonderpädagoginnen und Sonder-
pädagogen in den Seminaren wieder an und lag im 
Jahr 2021/22 bei 742 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern.

Die Zahl der Studienreferendarinnen und -referendare 
an Seminaren für das Lehramt an beruflichen Schulen 
stieg zwischen den Jahren 2003 und 2012 mit leichten 

Schwankungen auf deutlich über 900 an. Seitdem war 
die Entwicklung rückläufig. 2021 absolvierten dort 764 
Personen ihre Ausbildung. An den Pädagogischen 
Fachseminaren waren zwischen 2003 und 2012 fast 
durchgehend über 700 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer eingeschrieben. Erst danach ging die Anzahl der 
angehenden Fachlehrkräfte und Technischen Lehr-
kräfte zurück. Seit 2016 fiel durch die Neustrukturie-
rung und Verlängerung der Ausbildung die Zahl deut-
lich bis auf 493 im Jahr 2018 ab und erholte sich in den 
Folgejahren wieder (2021: 734).

B 5.4	 Lehrkräftefortbildung

Mit dem Qualitätskonzept für das Bildungssystem 
Baden-Württembergs wurde die Lehrkräftefortbil-
dung im Land grundsätzlich neu strukturiert. Das im 
März 2019 gegründete Zentrum für Schulqualität und 
Lehrerbildung (ZSL) hat als zentrale Aufgabe die Kon-
zeptentwicklung sowie Steuerung der Durchführung 
und Qualitätssicherung für die Aus- und Fortbildung 
zu pädagogischen Querschnittsthemen sowie für die 
zweite Phase der fächer- und schulartspezifischen 
Lehrkräfteaus- und -fortbildung. 

Das Fortbildungsangebot basiert auf zentralen Ange-
boten der 5 ZSL-Außenstellen sowie der ZSL-Zentrale 
(meist mehrtägige Fortbildungen) und regionalen 
Angeboten der 6 ZSL-Regionalstellen. Diese Angebote 
werden durch schulnahe (SchnaLF) und schulinterne 
(SchiLF) Veranstaltungen sowie Abrufangebote er-
gänzt.

Eine Neuerung ist die Administration der Fortbildungs-
angebote und -anmeldungen über das LFB-Online 
Portal, auf dem das gesamte Angebot der amtlichen 
Lehrkräftefortbildung den Schulen und den Lehrkräf-
ten des Landes zur Verfügung gestellt wird. Auf Grund-
lage der LFB-Online Daten werden im Folgenden die 
Anzahl der Angebote und das Teilnahmeverhalten in 
den Schuljahren 2019/2020 und 2020/2021 analysiert.

Insgesamt wurden im Schuljahr 2019/2020 rund 13 800 
Veranstaltungstermine angeboten und davon rund 
7 300 (53 %) durchgeführt. Im darauffolgenden Schul-
jahr wurden rund 12 200 Veranstaltungstermine ange-
boten und davon etwa 7 200 (60 %) tatsächlich durch-
geführt. In beiden Schuljahren konnten jeweils rund 
90 000 Teilnahmen verzeichnet werden. Die weitaus 
meisten Fortbildungen wurden von den Regionalstel-
len und der Zentrale angeboten (rund 80 %).

Im zeitlichen Verlauf der beiden Schuljahre stellte vor 
allem die Corona-Pandemie die Aufrechterhaltung der 
Lehrkräftefortbildung vor große Herausforderungen. 
Zu Beginn der Pandemie wurden zunächst alle Prä-
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senzfortbildungen abgesagt. Ab Mai 2020 zeigt sich 
eine deutliche Zunahme der durchgeführten Veran-
staltungstermine. Innerhalb weniger Wochen war es 
durch Qualifizierungsmaßnahmen gelungen, eine sehr 
große Zahl von Veranstaltungen in digitale Formate zu 
überführen. Im Schuljahr 2020/2021 musste aufgrund 
steigender Corona-Inzidenzen im Herbst 2020 zur Si-
cherung der Unterrichtsversorgung die Lehrkräftefort-
bildung bis Ostern 2021 um 40 % reduziert werden 
(Grafik B 5.4 (G1)).

Für das Schuljahr 2021/2022 lässt sich der Anteil der 
Lehrkräfte an öffentlichen allgemeinbildenden und 
beruflichen Schulen schätzen, der an mindestens einer 

Fortbildungsveranstaltung teilgenommen hat. Dem-
nach stehen rund 37 300 Teilnehmenden insgesamt 
rund 117 300 Lehrkräften gegenüber, was einer Quote 
von 32 % entspricht. 

Anhand einer Selbstauskunft der Lehrkräfte zu ihrer 
Schulartzugehörigkeit kann das Teilnahmeverhalten 
mit dem Lehrkräfte-Proporz verglichen werden. Die 
Analysen zeigen auf, dass insbesondere Lehrkräfte 
aus beruflichen Schulen und Gymnasien überpropor-
tional häufig an Fortbildungen teilnehmen, wohinge-
gen Grundschul- und Realschullehrkräfte sowie 
Lehrkräfte von SBBZ relativ selten eine Fortbildung 
besuchen. 

B 5.4 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 681 22

Anteil durchgeführter und abgesagter Veranstaltungstermine 
sowie Teilnahmen im Jahresverlauf
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C	 Institutionelle frühkindliche Bildung, Betreuung  

und Erziehung 

C 1	 Angebote der institutionellen frühkindlichen Bildung, Betreuung  
und Erziehung

Die institutionelle frühkindliche Bildung, Betreuung 
und Erziehung hat in den vergangenen Jahren stark 
an Bedeutung gewonnen. Damit einher geht eine 
Veränderung des gesamten Systems der Kinderta-
gesbetreuung, angefangen von der wachsenden 
Anzahl an Einrichtungen über die zunehmende Viel-
falt an Anbietern und Trägern bis zu den sich auswei-
tenden Öffnungszeiten unter dem Gesichtspunkt der 
Familienfreundlichkeit. Die Veränderungen dieser 
Rahmenbedingungen werden nachfolgend anhand 
der zur Verfügung stehenden Daten differenziert be-
trachtet (zum Personal in der frühkindlichen Bildung 
siehe Kapitel B 5.1).

C 1.1	 Kindertageseinrichtungen

Ausbau der Einrichtungen

Zum Stichtag 1. März 2022 wurden landesweit in 
insgesamt 9 245 Tageseinrichtungen1 Kinder betreut 
– das entspricht gegenüber 2012 (7881) einem Zu-
wachs von rund 17 % bzw. rund 1 360 zusätzlichen 
Einrichtungen und damit durchschnittlich mehr als 
130 Neugründungen pro Jahr (Grafik C 1.1 (G1)). Ein-
richtungen mit Angeboten für mehrere Altersgrup-
pen, teilweise auch für Schulkinder, sind am häufigs-
ten anzutreffen (52 %); relativ verbreitet sind auch 
Kitas für Kinder ab 2 bis unter 8 Jahren (40 %). Aus-
schließlich Kleinkindern unter 3 Jahren vorbehalten 
waren 763 Kinderkrippen (9 %). Deren Anzahl ist seit 
2012 um etwa 49 % gestiegen. 

1	 Kindertageseinrichtungen sind gemäß § 1 KiTaG Kinder-

gärten, Tageseinrichtungen mit altersgemischten Grup-

pen und Einrichtungen zur Kleinkindbetreuung (Kinder-

krippen). Es werden nur Kindertageseinrichtungen ohne 

Horte für Schulkinder betrachtet, da diese ausschließlich 

von Schulkindern besucht werden.

Trägerlandschaft der Kindertageseinrichtungen

Die Kinderbetreuung in Tageseinrichtungen2 wird in 
Baden-Württemberg von freien und öffentlichen Trä-
gern angeboten. In freier Trägerschaft war die Mehrheit 
(57 %) der Kindertageseinrichtungen. Diese lassen 
sich grob in gemeinnützige konfessionelle (38 %) und 
nichtkonfessionelle Träger (17 %) der freien Wohl-
fahrtspflege sowie nichtgemeinnützige Trägergrup-
pen (2 %) unterteilen. 43 % der Einrichtungen gehörten 
zu Städten und Gemeinden und waren demnach in 
öffentlicher Trägerschaft. Bei einer Differenzierung 
der Angebote für unter 3-Jährige und Kinder ab 3 Jah-
ren bis zum Schuleintritt zeigen sich Unterschiede 
zwischen den Trägergruppen. Insbesondere bei den 
Kinderkrippen dominierten die freien Träger (64 %); 
hier vor allem die gemeinnützigen nichtkonfessionel-
len Träger (40 %). Mit einem Anteil von rund 9 % sind 
bei der Betreuung unter 3-Jähriger außerdem nichtge-
meinnützige Träger überrepräsentiert.

Die Träger haben eine zentrale Verantwortung für die 
Qualitätsentwicklung in Einrichtungen und spielen 
bspw. bei der Gebührengestaltung und der Aufnahme 
von Kindern eine wichtige Rolle. Insgesamt sind die 
Folgen und Wirkungen der pluralen Trägerlandschaft 
– etwa mit Blick auf konzeptionelle Profile oder mögliche 
Segregationseffekte – noch wenig untersucht (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2020). 

Öffnungszeiten der Einrichtungen

Eine wichtige Rahmenbedingung im Hinblick auf die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf besteht in den 
Öffnungszeiten von Kindertageseinrichtungen. In 
diesem Kontext ist anzumerken, dass die übliche Öff-
nungszeit der Kindertageseinrichtungen in Baden-
Württemberg am frühen Morgen bis 7:30 Uhr beginnt. 
Etwa neun von zehn Kindertageseinrichtungen öffne-
ten 2022 bis 7:30 Uhr. Nur eine Minderheit startete nach 
7:30 Uhr. Das Ende der Öffnungszeit lag bei über der 

2	 Ohne Einrichtungen, die ausschließlich von Schulkindern 

besucht werden (Horte).
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Hälfte der Einrichtungen bereits vor 16:30 Uhr. Nur 
rund 32 Einrichtungen (0,3 %) im Land schlossen nach 
18:00 Uhr.

C 1.2	 Kindertagespflege

Neben den Kindertageseinrichtungen ist die Kin-
dertagespflege die zweite zentrale Säule öffentlich 
geförderter frühkindlicher Betreuungsangebote. 
Öffentlich geförderte Kindertagespflege bedeutet, 
dass Kinder durch geeignete Tagespflegepersonen 
betreut und gefördert werden – dies im Haushalt 
der Tagespflegeperson, im Haushalt eines Perso-
nensorgeberechtigten oder in anderen geeigneten 
Räumen.

Insgesamt waren zum Stichtag 2022 5 697 Kinderta-
gespflegepersonen in der öffentlich geförderten Kin-
dertagespflege tätig. Die durchschnittliche Anzahl der 
von einer Tagespflegeperson betreuten Kinder lag im 
März 2022 bei rund 3,7 Kindern. Ausgehend von einem 
Wert von 2,6 Kindern pro Tagespflegeperson 2011 
unterlag diese Kennzahl im Verlauf der vergangenen 
10 Jahre einer kontinuierlichen Steigerung. Derzeit 
darf eine Tagespflegeperson im Normalfall maximal 
5 Kinder gleichzeitig betreuen.3

3	 Details regelt die Verwaltungsvorschrift Kindertages

pflege: https://km-bw.de/site/pbs-bw-km-root/get/docu 

ments_E1212393739/KULTUS.Dachmandant/KULTUS/

KM-Homepage/Artikelseiten%20KP-KM/Fr%C3% 

BChkindliche%20Bildung/2021-11-26%20VwV%20 

Kindertagespflege.pdf [Stand: 04.07.2023]

C 1.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 574 22

Anzahl der Kindertageseinrichtungen*) in Baden-Württemberg von 2012 bis 2022  

*) Ohne Einrichtungen, die ausschließlich von Schulkindern besucht werden (Horte). 
Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe.
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C 2	 Inanspruchnahme institutioneller früher Bildung,  
Betreuung und Erziehung

Der Ausbau der Angebote wird begleitet von Verände-
rungen in der Nachfrage der Familien. Im Folgenden soll 
vor diesem Hintergrund betrachtet werden, inwiefern 
sich die Inanspruchnahme von Kindertagesbetreuung im 
Hinblick auf verschiedene Altersjahrgänge, auf Kinder mit 
Migrationshintergrund und – teilweise – mit nichtdeut-
scher Familiensprache oder auf inklusive Herausforde-
rungen von Kindern mit sonderpädagogischen Förder-
bedarfen entwickelt hat. Des Weiteren werden die Be-
treuungsumfänge ebenso wie die Befragungen von Eltern 
zu ihrem Betreuungsbedarf in den Blick genommen.

C 2.1	 Bildungsbeteiligung in Kindertagesein-
richtungen und Kindertagespflege

Im Jahr 2022 wurden in den Kindertageseinrichtungen 
Baden-Württembergs 388 458 Kinder unter 6 Jahren 
betreut.4 Im Vergleich zum Jahr 2011 bedeutet dies 
einen Anstieg um rund 21 % bzw. um etwa 68 000 zu-
sätzliche Plätze. 

Innerhalb der Gruppe der unter 6-Jährigen waren 21 % der 
Kinder unter 3 Jahre alt. Den Großteil der betreuten Kinder 
stellten somit die Kinder im Alter von 3 bis unter 6 Jahren. 

Knapp jedes vierte Kind unter 3 Jahren in Baden-Würt-
temberg wurde zum Stichtag 2022 in einer Kindertages-
einrichtung betreut. Die Besuchsquote5 bei Kleinkindern 
ist bis 2014 (2011: 18 %; 2014: 24 %) deutlich angestiegen. 
Seitdem veränderte sie sich nur noch geringfügig nach 
oben auf rund 25 %. 2021 war  erstmals wieder ein Rück-
gang zu verzeichnen (24,3 %); 2022 erreichte die Quote 
wieder den Wert der Vorjahre (25 %). Bei den Kindern 
im Alter von 3 bis unter 6 Jahren war dagegen die Be-
suchsquote in den letzten 10 Jahren verhältnismäßig 
stabil mit Schwankungen zwischen 93 % und 95 %. Al-
lerdings ist auch hier für das Jahr 2021 und 2022 ein 
relativ deutlicher Rückgang auf 91,8 % zu beobachten. 

In der Kindertagespflege wurden im März 2022 in Ba-
den-Württemberg 18 9466 Kinder unter 6 Jahren be-

4	 Insgesamt betrachtet wurden 2022 in Baden-Württemberg 

471 136 Kinder bis unter 14 Jahren in Kindertageseinrich-

tungen betreut.

5	 Anteil der in Kindertageseinrichtungen betreuten Kinder 

an der Gesamtzahl der Kinder der gleichen Altersgruppe.

6	 In der Kindertagespflege wurden im März 2022 in Baden-

Württemberg insgesamt betrachtet 21 741 Kinder bis unter 

14 Jahren betreut.

treut, was gegenüber dem Stand von 2012 (13 393 Kinder 
unter 6 Jahren) eine Steigerung um 41 % oder etwa 5 600 
neue Betreuungsangebote bedeutet. Allerdings kann ab 
2017 keine merkliche Veränderung mehr beobachtet 
werden und 2021 wurde erstmals ein leichter Rückgang 
verzeichnet. Die Altersgruppe der unter 3-Jährigen bil-
det dabei die überwiegende Mehrheit (85 %) der in 
Kindertagespflege betreuten Kinder unter 6 Jahren. 

Die Rückgänge in der Anzahl der betreuten Kinder wie 
auch bei den Besuchsquoten sind im Zusammenhang 
mit der Corona-Pandemie und den damit einhergehen-
den Phasen des lockdownbedingten eingeschränkten 
Zugangs zur Kindertagesbetreuung zu sehen. Dane-
ben brachten Infektions- und/oder Personalausfälle 
zusätzlich phasenweise immer wieder Einschränkun-
gen des Regelbetriebs oder Schließungen von Grup-
pen und ganzen Einrichtungen mit sich (vgl. Autoren-
gruppe Corona-KiTa-Studie 2022).

Bildungsbeteiligungsquote in der Kinder- 
tagesbetreuung (Kindertageseinrichtungen und 
Kindertagespflege)

Insgesamt besuchten 2022 etwas weniger als ein Drittel 
(29,9 %) der unter 3-Jährigen in Baden-Württemberg 
Kindertagesbetreuungsangebote. Damit weist Baden-
Württemberg die niedrigste Bildungsbeteiligungsquo-
te7 bei unter 3-jährigen Kindern unter allen Bundeslän-
dern auf vgl. Web-Tabelle C 2.1 (T1)).

Differenziert nach Alter lag die Quote bei den unter 1-Jäh-
rigen lediglich bei 1,8 %, während es bei den 1-Jährigen 
rund 31,5 % und bei den 2-Jährigen rund 57 % waren. 
Zehn Jahre zuvor (2012) lag die Bildungsbeteiligung in 
der Altersgruppe unter 3 Jahren insgesamt bei rund 
23 %. Nach Einführung des Rechtsanspruchs auf einen 
Betreuungsplatz für alle Kinder ab Vollendung des 1. Le-
bensjahres im Jahr 2013 stieg die Beteiligungsquote re-
lativ deutlich von rund 25 % im Jahr 2013 auf rund 28 % 
im Jahr 2014. Seitdem stieg die Quote nur noch gering-
fügig, 2021 war die Quote erstmals rückläufig, 2022 stieg 
sie wieder auf das vorherige Niveau (Grafik C2.1 (G1)).

7	 Die Quote entspricht dem Anteil der in Kindertagesein-

richtungen oder Kindertagespflege betreuten Kinder an 

allen Kindern derselben Altersgruppe. Kinder, die sowohl 

in Kindertagespflege als auch in Kindertageseinrichtun-

gen betreut werden, werden dabei nur einmal als „betreu-

tes Kind“ berücksichtigt.
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Bei den Kindern im Kindergartenalter von 3 bis unter 
6 Jahren dagegen ist die Quote seit Jahren verhältnis-
mäßig stabil: Sie bewegte sich in den letzten 10 Jahren 
konstant im Bereich zwischen 94 und 96 %. Seit 2020 
kann allerdings auch hier ein Rückgang auf aktuell 92 % 
beobachtet werden. 

Bei der Bildungsbeteiligungsquote gilt es zu berück-
sichtigen, dass durch die starke Zunahme der alters-
entsprechenden Bevölkerung das tatsächliche Aus-
maß an neu geschaffenen Plätzen in den relativ stabi-
len Quoten nicht zum Ausdruck kommt. Insgesamt ist 
die Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreuung bei den 
unter 3-Jährigen zwischen 2012 und 2022 von rund 
63 000 auf 99 000 und bei den 3- bis unter 6-Jährigen 
von rund 268 000 auf 308 000 Kinder gestiegen. Das 
bedeutet, dass im Vergleich zu 2012 im Jahr 2022 zu-
sätzlich etwa 76 000 Kinder eine Kindertagesbetreu-
ung in Anspruch nahmen.

Der Blick auf die einzelnen Stadt- und Landkreise of-
fenbart große Unterschiede zwischen den örtlichen 
Betreuungssituationen. Bei den Kindern zwischen 
3 und unter 6 Jahren sind in nahezu allen Kreisen Bil-
dungsbeteiligungsquoten von über 90 % zu verzeich-
nen; auffällig bleiben die Stadtkreise Mannheim und 
Pforzheim mit Quoten von etwas über 80 % (Web-Ta-
belle C 2.1 (T2)). Die regionale Analyse der Betreuungs-
quoten für unter 3-Jährige ergibt demgegenüber ein 
deutlich differenzierteres Bild. Stadtkreise wie zum 
Beispiel Heidelberg oder Freiburg erreichen bei der 

Kleinkindbetreuung hohe Betreuungsquoten (rund 
47 %). Aber auch in den Landkreisen Tübingen (38 %) 
und Emmendingen sowie im Rhein-Neckar-Kreis (je-
weils rund 34 %) besuchten viele Kleinkinder eine 
Kindertageseinrichtung oder waren in der Kinderta-
gespflege untergebracht. Die niedrigsten Quoten 
weisen Pforzheim, die Landkreise Schwäbisch Hall und 
Göppingen sowie der Alb-Donau-Kreis auf (rund 21 bis 
23 %) (Web-Tabelle C 2.1 (T1)).

Betreuungsumfang

Der Blick auf die in frühkindlichen Betreuungsangebo-
ten verbrachten Stundenumfänge macht vor allem 
Unterschiede beim Umfang der vereinbarten Betreu-
ungszeit zwischen den Altersgruppen deutlich. Die 
Hälfte der Kinder unter 3 Jahren wurde im Erhebungs-
jahr 2022 zwischen 26 und 35 Stunden pro Woche 
betreut. Bei den 3- bis unter 6-Jährigen trifft dies auf 
72 % zu. In Betreuungsangeboten mit mehr als 35  Wo-
chenstunden wurden 38 % der Kleinkinder und 27 % 
der Kinder im Alter von 3 bis unter 6 Jahren betreut. 
Der Umfang der Betreuung in Kindertagespflege belief 
sich bei rund 58 % der Kinder auf bis zu 25 Stunden 
pro Woche. 29 % der Kinder bleiben 25 bis 35 Stunden 
und nur knapp jedes achte Kind (13 %) mehr als 
35 Stunden pro Woche in Betreuung.

Der Ausbau der Kleinkindbetreuung betrifft nicht nur 
die Betreuungsplätze, sondern zeichnet sich auch beim 

C 2.1 (G1)
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Betreuungsquoten*) der Kinder unter 3 Jahren in Baden-Württemberg 
nach Altersjahren seit 2012

*) Anzahl der Kinder, die in Kindertageseinrichtungen oder in Kindertagespflege betreut werden, je 100 Kinder der gleichen Altersgruppe. Kinder, die sowohl in 
Kindertagespflege als auch in Kindertageseinrichtungen betreut werden, sind nur einmal gezählt. Die Betreuungsquoten basieren auf Bevölkerungszahlen der 
Bevölkerungsfortschreibung zum 31.12. des Vorjahres auf Basis VZ ´87 und Zensus 2011. 
Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe.
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Umfang der Betreuungszeiten ab. Lag der Anteil der 
ganztags8 betreuten Kinder unter 3 Jahren in Kinder-
tagesstätten und Kindertagespflege am Stichtag 2012 
noch bei rund 32 %, erhöhte sich dieser bis 2016 auf 
knapp 39  % und ist seither leicht rückläufig (Grafik 
C 2.1 (G2)). In der Altersgruppe der 3- bis unter 6-Jäh-
rigen hat sich der Ganztagsanteil bis 2020 fortlaufend 
erhöht. Er lag 2011 noch bei rund 16 %, 2020 erreichte 
er 27 %. Ab 2021 ist ein leichter Rückgang zu verzeich-
nen.

C 2.2	 Bildungsbeteiligung von Kindern mit 
Migrationshintergrund

In den amtlichen Statistiken der Kindertageseinrichtun-
gen und der Kindertagespflege wird einem Kind dann 
ein Migrationshintergrund zugeschrieben, wenn min-
destens ein Elternteil ausländischer Herkunft ist, also 
Mutter und/oder Vater aus dem Ausland stammen. Die 
Staatsangehörigkeit ist dabei nicht maßgeblich.

Nach dieser Definition hatten im März 2022 rund 37 % 
der in Kindertageseinrichtungen betreuten Kinder 
unter 6 Jahren einen Migrationshintergrund (Grafik 
C 2.2 (G1)). Das entspricht einem Zuwachs gegenüber 
dem Jahr 2011 um 3 Prozentpunkte (Web-Tabelle 

8	 Durchgehende Betreuungszeit von mehr als 7 Stunden pro 

Betreuungstag.

C 2.2 (T1)). Regional zeigten sich deutliche Unterschie-
de. Die Stadtkreise Pforzheim und Heilbronn verzeich-
neten mit jeweils 63 % die höchsten Anteile von Kin-
dern mit Migrationshintergrund. Die niedrigsten An-
teile wiesen ländlichere Kreise wie Ravensburg, Em-
mendingen und Biberach (jeweils 27 %) auf (Web- 
Tabelle C 2.2 (T2)). 

Bei etwas mehr als jedem vierten Kind in Kindertages-
einrichtungen wurde in der Familie vorwiegend nicht 
Deutsch gesprochen, unter den Kindern mit Migrations-
hintergrund waren es etwa zwei Drittel (65 %).9 In abso-
luten Zahlen sind das insgesamt etwa 99 000 Kinder, 
denen die Tageseinrichtungen eine gute Chance bieten, 
die deutsche Sprache bereits in den ersten Lebensjahren 
zu erlernen. Im zeitlichen Verlauf hat sich diese Anzahl 
in den letzten 10 Jahren um fast 33 000 Kinder erhöht. 

Mit Blick auf die Kreise zeigen sich wiederum große 
Differenzen: In den Einrichtungen in Pforzheim, Heil-
bronn, aber auch in Stuttgart hatten durchschnittlich 
mehr als 40 % der Kita-Kinder vorrangig eine nicht-
deutsche Familiensprache. Da diese Kinder darüber 

9	 Sprachgewohnheiten in der Familie werden mit unter-

schiedlichen Schwerpunkten erfasst, die zu verschiede-

nen Frageformulierungen führen. Dadurch kommt es zu 

Abweichungen in den Häufigkeitsangaben zur gesproche-

nen Familiensprache zwischen amtlicher Statistik und 

weiteren Erhebungen.

C 2.1 (G2)
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Ganztags betreute Kinder in Kindertagesbetreuung 
in Baden-Württemberg 2011 bis 2022 nach Altersgruppen

Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe.
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hinaus keineswegs gleichmäßig auf Kindertagesein-
richtungen verteilt sind, stehen pädagogische Fach-
kräfte in manchen Einrichtungen in besonderem 
Maße vor der Herausforderung der frühen Sprachför-
derung.

Der Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund ist in 
der Kindertagespflege mit rund 19 % deutlich niedriger 
als in den Kindertageseinrichtungen und hat sich in 
den letzten 10 Jahren kaum (2 Prozentpunkte) erhöht. 
47 % der betreuten Kinder mit Migrationshintergrund, 
rund 1 700, sprechen in der Familie vorrangig eine 
andere Sprache als deutsch (vgl. auch Web-Tabelle 
C 2.2 (T1)).

C 2.3	 Bildungsbeteiligung von Kindern mit 
(drohender) Behinderung 

Nach § 24 Abs. 1 SGB VIII haben Kinder vom 1. Le-
bensjahr bis zum Schuleintritt Anspruch auf Förde-
rung in einer Kindertageseinrichtung oder Kinderta-
gespflege. Dieser Rechtsanspruch auf einen Platz in 
einer Kindertageseinrichtung oder Kindertagespflege 
gilt für alle Kinder - auch für Kinder mit Behinderung. 
Nach § 22a SGB VIII sollen Kinder mit Behinderungen 
und Kinder ohne Behinderungen gemeinsam geför-
dert werden. Die besonderen Bedürfnisse von Kin-
dern mit Behinderungen und von Kindern, die von 
Behinderung bedroht sind, sind zu berücksichtigen. 
Leistungsverpflichtungen, die durch das SGB VIII 

begründet werden, richten sich an die Träger der öf-
fentlichen Jugendhilfe. Die Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe sollen die Realisierung des Förderungs-
auftrags nach § 22a auch in den Einrichtungen ande-
rer Träger durch geeignete Maßnahmen sicherstellen. 
Damit sieht das Sozialgesetzbuch VIII die regelhafte 
gemeinsame Förderung von Kindern mit und ohne 
Behinderung in Kitas vor.

Nach dem Kinder- und Jugendhilferecht (SGB VIII)10, 
dem Kindertagesbetreuungsgesetz Baden-Württem-
berg (KiTaG)11 und dem Orientierungsplan für Bildung 
und Erziehung in baden-württembergischen Kinderta-

10	Vgl. § 22a SGB VIII; http://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/

sgbviii/22a.html [Stand: 25.07.2022]

11	Vgl. § 2 Abs. 2 KiTaG: „Kinder, die auf Grund ihrer Behin-

derung einer zusätzlichen Betreuung bedürfen, sollen 

zusammen mit Kindern ohne Behinderung in Gruppen 

gemeinsam gefördert werden, sofern der Hilfebedarf dies 

zulässt. Dies ist auch im Rahmen der kommunalen Be-

darfsplanung nach § 3 Abs. 3 angemessen zu berücksich-

tigen.“ http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jli

nk&query=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.

psml&max=true&aiz=true#jlr-KiTaGBW2009pP2 [Stand: 

25.07.2022]

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 627 22

Kinder unter 6 Jahren mit und ohne Migrationshintergrund
in den Kindertageseinrichtungen Baden-Württembergs am 1. März 2022

Anteile in %

Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe.

ohne Migrations-
hintergrund

mit Migrationshintergrund,
Sprache in der Familie
vorwiegend nicht Deutsch

mit Migrationshintergrund,
Sprache in der Familie
vorwiegend Deutsch

63 37 65 35

C 2.2 (G1)

http://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/22a.html
http://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/22a.html
http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.psml&max=true&aiz=true#jlr-KiTaGBW2009pP2
http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.psml&max=true&aiz=true#jlr-KiTaGBW2009pP2
http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.psml&max=true&aiz=true#jlr-KiTaGBW2009pP2


Bildungsberichterstattung 2022    61

Kapitel C

D

B

C

A

E

F

G

H

geseinrichtungen12 sollen Kinder mit und ohne Behin-
derungen in Gruppen gemeinsam gefördert werden, 
sofern der Hilfebedarf dies zulässt. Im Orientierungs-
plan wird ausgeführt, dass alle Kinder in Kooperation 
miteinander auf ihrem jeweiligen Entwicklungsniveau 
spielen und lernen können sollen.

In der Kinder- und Jugendhilfestatistik gilt eine Kinder-
tageseinrichtung dann als integrativ, wenn mindestens 
eines, aber weniger als 90 % der betreuten Kinder in 
der Einrichtung Eingliederungshilfe nach dem Sozial-
gesetzbuch (SGB) VIII oder SGB XII erhalten.13 Diese 
Voraussetzung erfüllten im März 2022 insgesamt 
3 348 Einrichtungen. Das entspricht einem Anteil von 
35 % an allen Kindertageseinrichtungen Baden-Würt-
tembergs. Dieser Anteil hat sich in den letzten 10 Jah-
ren nicht wesentlich verändert.

Der Anteil integrativer Kindertageseinrichtungen 
schwankt zwischen den Stadt- und Landkreisen erheb-
lich. Während in den Städten Ulm und Pforzheim sowie 
im Landkreis Karlsruhe jede zweite Einrichtung eine 
integrative Betreuung bot, war dies in Heidelberg und 
Baden-Baden lediglich in jeder fünften Einrichtung 
gegeben.

Eingliederungshilfe

Besteht für ein Kind mit (drohender) Behinderung über 
die allgemeine Förderung in Kindertageseinrichtun-
gen hinaus ein individueller Förderbedarf, können die 
Eltern beim örtlichen Sozialamt bzw. Jugendamt einen 
Antrag auf Eingliederungshilfe nach §§ 53 ff. SGB XII 
für geistige oder körperliche Behinderung bzw. nach 
§ 35a SGB VIII für seelische Behinderung stellen. Es 
handelt sich bspw. um pädagogische oder begleitende 
Assistenzleistungen, die Kinder beim Besuch einer 
Tageseinrichtung unterstützen. Eingliederungshilfe ist 
dabei keine isolierte Einzelförderung, sondern hat eine 
gelungene Teilhabe am Gruppengeschehen als zent-
rales Ziel.14

2022 erhielten insgesamt 4 771 Kinder unter 6 Jahren 
diese Form der Unterstützung. Das entspricht einem 
Anteil von rund 1 % an allen betreuten Kindern dieser 

12 http://kindergaerten-bw.de/site/pbs-bw-km-root/get/do-

cuments_E502939660/KULTUS.Dachmandant/KULTUS/

Projekte/kindergaerten-bw/Oplan/Material/KM-KIGA_

Orientierungsplan_2011.pdf [Stand: 25.07.2022]

13	Wenn in einer Einrichtung mehr als 90 % der Kinder Ein-

gliederungshilfe erhalten, dann gilt diese als Einrichtung 

für behinderte Kinder.

14	https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/soziales/egh/ori-

entierungshilfe-kiga.pdf [Stand: 10.07.2022]

Altersgruppe. 2 395 Kinder erhielten Eingliederungs-
hilfe aufgrund einer körperlichen und/oder geistigen 
Behinderung und 3 132 Kinder aufgrund einer drohen-
den oder seelischen Behinderung.

Zusätzliche Unterstützung der Inklusion

Im Rahmen des „Paktes für gute Bildung und Betreu-
ung“ wurde als eine von sieben Maßnahmen die sys-
tembezogene Unterstützung der Kita im Hinblick auf 
Kinder mit (drohender) Behinderung festgelegt. Kon-
krete Maßnahmen in diesem Bereich sind die Unter-
stützung der Kitas und Tagespflegepersonen im Um-
gang mit Kindern mit (drohender) Behinderung durch 
mobile Fachdienste und Qualitätsbegleiterinnen und  
-begleiter im Rahmen des Modellversuchs Inklusion, 
die Erhöhung der Landeszuweisungen an die Kommu-
nen zur Unterstützung der Inklusion von Kindern mit 
(drohender) Behinderung in der Kindertagesbetreu-
ung und ein zusätzlicher Zuschuss für Träger von 
Kindertageseinrichtungen für jedes betreute Kind mit 
(drohender) Behinderung und einem besonderen Un-
terstützungsbedarf. Der Modellversuch Inklusion wird 
im Jahr 2022 an acht Modellstandorten (Biberach, 
Böblingen, Breisgau-Hochschwarzwald, Enzkreis, Ess-
lingen, Freiburg, Mannheim und Reutlingen) umge-
setzt und durch das Forum Frühkindliche Bildung (FFB) 
evaluiert.15 

Darüber hinaus hat das Land ab dem Jahr 2019 seine 
Zuweisungen an die Kommunen zur Unterstützung der 
Inklusion von Kindern mit (drohender) Behinderung in 
der Kindertagesbetreuung erhöht. Die Träger von 
Kindertageseinrichtungen erhalten für jedes betreute 
Kind mit (drohender) Behinderung und einem beson-
deren Unterstützungsbedarf zur Teilhabe an frühkind-
licher Bildung in der Kita einen zusätzlichen Zuschuss. 
Das Kindertagesbetreuungsgesetz (§ 8 Abs. 5 und 6) 
und das Finanzausgleichsgesetz wurden entspre-
chend geändert. Im Endausbau werden dafür zusätz-
liche Landesmittel in Höhe von 8,9 Mio Euro zur Ver-
fügung gestellt.

C 2.4	 Sonderpädagogische und interdiszipli-
näre Frühförderung 

Für Kinder mit Entwicklungsverzögerungen oder mit 
(drohenden) Behinderungen bestehen unterschiedli-
che Förderangebote. Im frühkindlichen Bereich sind 
insbesondere die Angebote der sonderpädagogi-
schen und interdisziplinären Frühförderung an ent-

15	http://kindergaerten-bw.de/,Lde/6026014 [Stand: 

19.09.2022].

http://kindergaerten-bw.de/site/pbs-bw-km-root/get/documents_E502939660/KULTUS.Dachmandant/KULTUS/Projekte/kindergaerten-bw/Oplan/Material/KM-KIGA_Orientierungsplan_2011.pdf
http://kindergaerten-bw.de/site/pbs-bw-km-root/get/documents_E502939660/KULTUS.Dachmandant/KULTUS/Projekte/kindergaerten-bw/Oplan/Material/KM-KIGA_Orientierungsplan_2011.pdf
http://kindergaerten-bw.de/site/pbs-bw-km-root/get/documents_E502939660/KULTUS.Dachmandant/KULTUS/Projekte/kindergaerten-bw/Oplan/Material/KM-KIGA_Orientierungsplan_2011.pdf
http://kindergaerten-bw.de/site/pbs-bw-km-root/get/documents_E502939660/KULTUS.Dachmandant/KULTUS/Projekte/kindergaerten-bw/Oplan/Material/KM-KIGA_Orientierungsplan_2011.pdf
https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/soziales/egh/orientierungshilfe-kiga.pdf
https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/soziales/egh/orientierungshilfe-kiga.pdf
http://kindergaerten-bw.de/,Lde/6026014
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sprechenden Beratungsstellen zu nennen. Im Jahr 
2020 wurden 14 931 Leistungen zur Beratung und/
oder zur interdisziplinären Diagnostik für Kinder mit 
(drohender) Behinderung und ihre Eltern von 34 In-
terdisziplinären Frühförderstellen erbracht. Darüber 
hinaus erhielten 3 218 Kinder heilpädagogische oder 
medizinisch-therapeutische Einzelleistungen und 
weitere 4 254 Kinder Förderung und Behandlung als 
Komplexleistungen.

Ein großer Teil der in interdisziplinären Frühförder-
stellen geförderten und behandelten Kinder besucht 
eine Kindertageseinrichtung. Die Integration und In-
klusion dieser Kinder in Kitas wird damit auch durch 
die interdisziplinäre Frühförderung unterstützt.

Die Interdisziplinären Frühförderstellen arbeiten im 
Team mit Fachkräften aus dem heilpädagogisch-
psychologischen und dem medizinisch-therapeuti-
schen Bereich. In der Beratung, Diagnostik, Förderung 
und Behandlung der Kinder arbeiten sie eng mit den 
Eltern und den behandelnden Fachärzten und Fach-
ärztinnen für Kinder- und Jugendmedizin zusammen. 
Ebenso tragen sie zur Weiterentwicklung einer inklu-
siven Lebenswelt für die Kinder bei.

Die Kinder haben einen Rechtsanspruch auf Interdis-
ziplinäre Frühförderung nach Artikel 26 der Konven-
tion über die Rechte von Menschen mit Behinderun-
gen der Vereinten Nationen (UN-BRK)  und nach den 
§§ 46 und 79 des SGB IX in Verbindung mit der 
Frühförderverordnung des Bundes (FrühV) . In Baden-
Württemberg werden diese Regelungen durch die 
Landesrahmenvereinbarung Frühförderung BW  und 
die Verwaltungsvorschrift Interdisziplinäre Frühför-
derung BW  umgesetzt.

Die Zahl der im Rahmen der Frühförderung an den 
390 Sonderpädagogischen Beratungsstellen geför-
derten Kinder lag im Schuljahr 2020/2021 bei rund 
25 000 Kindern. Dafür wurden insgesamt ca. 8 900 
Lehrerwochenstunden eingesetzt. Gut 80 % der am 
Stichtag geförderten Kinder besuchten eine Kinder-
tageseinrichtung. Die Integration und Inklusion dieser 
Kinder in Kitas wird damit durch die sonderpädago-
gische Frühförderung unterstützt. Die Zahl der be-
treuten Kinder ist in den letzten 10 Jahren vor allem 
infolge der Installierung der Sprachfördermaßnah-
men in Kitas um fast 35 % gesunken, was hauptsäch-
lich auf eine Abnahme bei den Kindern mit sprachli-
chen Auffälligkeiten zurückzuführen ist. Insgesamt 
konnte damit die Betreuungsintensität und -dauer im 
Rahmen der Frühförderung erhöht werden. Bei wei-
teren 13 243 Kindern, deren Eltern sich an eine Son-
derpädagogische Beratungsstelle wandten, erfolgte 
keine längere Förderung, sondern war eine Kurzbera-
tung ausreichend.

Wenn ein umfassender sonderpädagogischer Förder-
bedarf besteht, der in allgemeinen Kindergärten auch 
mit begleitenden Hilfen nicht eingelöst werden kann, 
kommt eine Aufnahme in einen Schulkindergarten in 
Betracht. Im Schuljahr 2021/2022 wurden in den 257 öf-
fentlichen und privaten Schulkindergärten an ca. 
189  Standorten in Baden-Württemberg insgesamt 
4 334 Kinder in 690 Gruppen betreut. An einzelnen 
Standorten sind Gruppen unterschiedlicher Förder-
schwerpunkte unter einem Dach zusammengefasst. 
Im zeitlichen Vergleich sind die Zahlen nach einem 
Rückgang bis zum Schuljahr 2014/2015 relativ stabil. 
Auffällig ist der starke Anstieg beim Anteil von Kindern 
mit nichtdeutscher Staatsangehörigkeit an Schulkin-
dergärten auf rund 30 %. Zehn Jahre zuvor lag dieser 
Anteil noch bei rund 12 %.

C 2.5	 Betreuungsbedarfe und -angebote

Der Betreuungsbedarf der Eltern bedingt nachhaltig 
die Inanspruchnahme von Kindertagesbetreuungsan-
geboten. Den Bedarf empirisch auch auf Länderebene 
abzubilden ist mit den repräsentativen Befragungen 
der DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS)16 möglich. Bei 
Beteiligungsquoten von über 90 % erscheint der Eltern-
bedarf bei den 3- bis unter 6-Jährigen nahezu gesättigt. 
Bei den unter 3-Jährigen liegt der Bedarf allerdings seit 
der ersten Erhebung im Jahr 2012 durchgängig über 
den Bildungsbeteiligungsquoten (vgl. Grafik C 2.5 (G1)).

Dabei hat sich zuletzt der Abstand zwischen Angebot 
und Nachfrage weiter erhöht. Nachdem in den Jahren 
2014 und 2015 lediglich noch eine Differenz von 11 Pro-
zentpunkten oder rund 31 200 fehlenden Plätzen be-
stand, lag diese 2020 mit 16 Prozentpunkten oder fast 
52 600 fehlenden Plätzen bislang am höchsten. Wie-
derum kommt es im letzten Befragungsjahrgang 2021 
zu einem deutlichen Rückgang der Nachfrage und 
damit auch zu einer rechnerisch niedrigeren Anzahl an 
fehlenden Betreuungsplätzen insgesamt.

Ein weiterer Indikator der Passung zwischen Betreu-
ungsangeboten und -nachfrage ist der Auslastungs-
grad der Angebote.17 2022 war in den baden-württem-
bergischen Kindertageseinrichtungen formal ein An-
gebot von insgesamt 542 261 genehmigten Plätzen zu 
verzeichnen. Ins Verhältnis zu den tatsächlich betreu-
ten Kindern gesetzt, entspricht dies einem Auslas-

16	www.dji.de/KiBS [Stand: 02.09.2022]

17	Auslastungsgrad = Anzahl betreuter Kinder/Anzahl ge-

nehmigter Plätze*100

https://www.dji.de/ueber-uns/projekte/projekte/dji-kinderbetreuungsstudie-kibs.html
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tungsgrad von rund 87 %.18 Dies kann darauf hindeu-
ten, dass sich das Betreuungsangebot vor Ort nicht 
immer mit dem realen Betreuungsbedarf deckt – zum 
Beispiel in puncto Betreuungszeiten, Altersgruppen 
oder Einrichtungsstandorten. Außerdem könnten an 
sich genehmigte Betreuungsplätze zum Beispiel auf-
grund von Personalmangel faktisch nicht zur Verfü-

18	Hierbei ist zu beachten, dass bei den genehmigten Plätzen 

in der Statistik nicht nach Altersjahren unterschieden 

werden kann, sodass sich der Auslastungsgrad auf alle 

Kinder im Alter von 0 bis unter 14 Jahren in Kindertages-

einrichtungen bezieht.

gung stehen. Diese Erklärungsansätze lassen sich al-
lerdings anhand der Datenbasis der amtlichen Statistik 
nicht empirisch prüfen.

Regional differenziert betrachtet zeigen sich deutli-
che Unterschiede zwischen den Stadt- und Landkrei-
sen (Web-Tabelle C 2.3 (T1)). Während der Auslas-
tungsgrad im Main-Tauber-Kreis (83 %), im Landkreis 
Ravensburg sowie im Ostalbkreis und Alb-Donau-
Kreis mit jeweils 84 % relativ gering ausfiel, wurden 
die Kapazitäten an genehmigten Plätzen in den Städ-
ten Mannheim (93 %) und Freiburg im Breisgau sowie 
im Landkreis Lörrach (jeweils 92 %) nahezu ausge-
schöpft.

C 2.5 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 577 22

Bildungsbeteiligung der unter 3-jährigen Kinder in Kindertagesbetreuung 
im Vergleich von Elternbedarf und Anzahl fehlender Plätze 2012 bis 2021

*) Anzahl der Kinder, die in Kindertageseinrichtungen oder in Kindertagespflege betreut werden, je 100 Kinder der gleichen Altersgruppe. Kinder, die sowohl in 
Kindertagespflege als auch in Kindertageseinrichtungen betreut werden, sind nur einmal gezählt. 
Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, DJI-KiBS, eigene Berechnungen.
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C 3	 (Sprach-)Förderprogramme und Verbesserung der Qualität  
im frühkindlichen Bereich 

C 3.1	 (Sprach-)Förderprogramme

(Sprach-)Förderung im frühkindlichen Bereich hat 
zum Ziel, Kinder beim Erwerb grundlegender Fähig-
keiten und Fertigkeiten zu unterstützen, um einen 
guten Start in der Schule und eine erfolgreiche Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen. 
„Ganzheitliche“ Sprachbildung und -förderung ist 
durchgängiges Prinzip in der pädagogischen Arbeit 
der Kindertageseinrichtungen in Baden-Württemberg 
und so auch im Orientierungsplan verankert.19 Die 
intensive Sprachförderung richtet sich an Kinder, die 
neben der im Orientierungsplan als Zielsetzung for-
mulierten „ganzheitlichen“ Sprachbildung und -för-
derung im Entwicklungsfeld Sprache zusätzliche Un-
terstützung benötigen. Dies können bspw. Kinder mit 
Deutsch als Zweitsprache oder Kinder, die Auffällig-
keiten in ihrer Sprachentwicklung aufweisen, sein. 

Bundesprogramm „Sprach-Kitas“ 

Das Bundesprogramm „Sprach-Kitas: Weil Sprache 
der Schlüssel zur Welt ist“20 richtet sich an Kinderta-
geseinrichtungen, die von überdurchschnittlich vielen 
Kindern mit besonderem sprachlichem Förderbedarf 
besucht werden. Die teilnehmenden Kindertagesein-
richtungen erfahren zweifache Unterstützung: Zum 
einen durch eine zusätzliche Fachkraft für sprachliche 
Bildung im Umfang einer halben Stelle, welche an der 
Kindertageseinrichtung vor Ort tätig ist. Zum anderen 
wird eine Fachberatung im Umfang von einer halben 
Stelle finanziert, die einen Verbund von 10 bis 15 Kin-
dertageseinrichtungen bei der Qualitätsentwicklung 
unterstützt sowie Qualifizierung, Beratung und Be-
gleitung von Tandems aus Fachkräften für sprachliche 
Bildung und Einrichtungsleitung umsetzt. Im Mittel-
punkt stehen dabei die Themen alltagsintegrierte 
sprachliche Bildung, inklusive Pädagogik sowie Zu-
sammenarbeit mit Familien. Seit 2021 liegt ein zusätz-
licher Fokus auf digitalen Medien und der Integration 
medienpädagogischer Fragestellungen in die sprach-

19	http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&qu

ery=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.psml&max=true 

&aiz=true [Stand 10.07.2022].

20	https://www.fruehe-chancen.de/themen/sprachliche- 

bildung/bundesprogramm-sprach-kitas/ueber-das-pro 

gramm [Stand: 04.07.2023].

liche Bildung. Ziel ist es, das sprachliche Bildungsan-
gebot in den teilnehmenden Einrichtungen systema-
tisch zu verbessern und damit Kindern über entspre-
chende Förderung möglichst gute Startchancen zu 
ermöglichen. Insgesamt werden in Baden-Württem-
berg im Rahmen des Programms 949 Sprach-Kitas 
gefördert. Die Förderung durch Bundesmittel läuft 
Mitte 2023 aus und wird danach bis 31.12.2024 mit 
Landesmitteln fortgesetzt.

Gesamtkonzeption „Kompetenzen verlässlich 
voranbringen“ (Kolibri)

Als Nachfolgeprogramm für SPATZ (Sprachförderung 
in allen Tageseinrichtungen für Kinder mit Zusatzbe-
darf) und im Rahmen des „Pakts für gute Bildung und 
Betreuung“ (siehe Kapitel C 3.2) wurde die Gesamt-
konzeption „Kompetenzen verlässlich voranbringen“ 
(Kolibri)21 aufgebaut. Im Rahmen von Kolibri fördert 
das Land durch Zuwendungen die Durchführung von 
Entwicklungsgesprächen und die Durchführung von 
Sprachfördermaßnahmen (Intensive Sprachförderung 
plus (ISF+) und Singen-Bewegen-Sprechen (SBS)) für 
Kinder mit intensivem Sprachförderbedarf.

Intensive Sprachförderung plus (ISF+)22 wurde für 
Kinder mit intensivem Sprachförderbedarf bereits ab 
einem Alter von 2 Jahren und 7 Monaten bis zum Schul-
eintritt konzipiert. Die Kinder können mit 120 Stunden 
jährlich durch eine qualifizierte Sprachförderkraft in-
nerhalb einer Sprachförderkleingruppe unterstützt 
werden. 

Bei Singen-Bewegen-Sprechen (S-B-S)23 handelt es 
sich um ein musikpädagogisches Bildungsprogramm, 
das Kinder im Kindergartenalter fördert. Durchgeführt 
wird S-B-S typischerweise im Tandem von pädagogi-
scher Fachkraft der Kindertageseinrichtung und einer 
besonders qualifizierten musikpädagogischen Fach-
kraft.

21	http://kindergaerten-bw.de/,Lde/Kolibri [Stand: 10.07.2022].

22	https://kindergaerten.kultus-bw.de/,Lde/Intensive+ 

Sprachfoerderung+_ISF_ [Stand: 04.07.2023].

23	https://kindergaerten.kultus-bw.de/,Lde/Singen-Bewe 

gen-Sprechen+_SBS_[Stand: 04.07.2023].

http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.psml&max=true &aiz=true
http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.psml&max=true &aiz=true
http://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=KiTaG+BW&psml=bsbawueprod.psml&max=true &aiz=true
https://www.fruehe-chancen.de/themen/sprachliche-bildung/bundesprogramm-sprach-kitas/ueber-das-programm
https://www.fruehe-chancen.de/themen/sprachliche-bildung/bundesprogramm-sprach-kitas/ueber-das-programm
https://www.fruehe-chancen.de/themen/sprachliche-bildung/bundesprogramm-sprach-kitas/ueber-das-programm
http://kindergaerten-bw.de/,Lde/Kolibri
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Intensive%2BSprachfoerderung%2B_ISF_
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Intensive%2BSprachfoerderung%2B_ISF_
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Singen-Bewegen-Sprechen%2B_SBS_
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Singen-Bewegen-Sprechen%2B_SBS_
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Im Rahmen von Kolibri wurden im Kindergartenjahr 
2020/2021 rund 67 400 Kinder gefördert, davon etwa 
64 % durch ISF+ und 36 % durch S-B-S.

Zusätzlich unterstützt das Land die Qualifizierung von 
Sprachförderkräften sowie pädagogischen Fachkräf-
ten in den Bereichen mathematische Vorläuferfähig-
keiten, der Motorik und der sozial-emotionalen Kom-
petenzen.

C 3.2	 Maßnahmen zur Verbesserung  
der Qualität

Die insgesamt gestiegene Bedeutung der frühkindli-
chen Bildung wird schon seit Längerem durch einen 
anhaltenden Qualitätsdiskurs begleitet. Aktuelle zent-
rale Entwicklungen für Baden-Württemberg sind 
diesbezüglich der „Pakt für gute Bildung und 
Betreuung“24 sowie die angestoßenen Weiterentwick-
lungen im Rahmen des „Gute-KiTa-Gesetzes“.25

„Pakt für gute Bildung und Betreuung“

Der zwischen dem Kultusministerium und den kom-
munalen Spitzenverbänden vereinbarte „Pakt für gute 
Bildung und Betreuung“26 trat Anfang 2019 in Kraft. Er 
hat zum Ziel, mehr Qualität in der frühkindlichen Bil-
dung, mehr Fachkräfte und eine intensivere Förderung 
aller Kinder zur realisieren. Die mit einem Finanzvolu-
men von ca. 80 Millionen Euro getragenen Maßnah-
men sind: 

•	 die Fachkräftegewinnung und eine Ausbildungs-
offensive; 

•	 die frühe Förderung bei Sprachproblemen unter 
Berücksichtigung von Deutsch als Zweitsprache 
sowie ergänzende Förderung im Bereich der mathe-
matischen Vorläuferfähigkeiten, der motorischen 
Fähigkeiten und im sozial-emotionalen Bereich (vgl. 
Gesamtkonzeption Kolibri); 

24	https://kindergaerten.kultus-bw.de/,Lde/Startseite/ 

Fruehe+%20Bildung/Pakt+fuer+gute+Bildung [Stand: 

04.07.2023].

25	https://kindergaerten.kultus-bw.de/,Lde/Startseite/

Fruehe+Bildung/Gute-KiTa-Gesetz [Stand: 04.07.2023].

26	https://km-bw.de/,Lde/startseite/service/2019+01+18++

Land+und+Kommunen+schliessen+_Pakt+fuer+gute+ 

Bildung+und+Betreuung_[Stand: 04.07.2023].

•	 die Verstärkung der Förderung im letzten Kita-Jahr 
durch zusätzliche Kooperationszeit auf Seiten der 
Kindertageseinrichtungen; 

•	 die Evaluation des Orientierungsplans (zur Evaluati-
on siehe unten); 

•	 das Sichtbarmachen der frühkindlichen Bildung als 
eigenständigem Bereich durch die Einrichtung des 
Forums Frühkindliche Bildung (FFB); 

•	 mit Qualitätsverbesserung, -sicherung und -ent-
wicklung verknüpfte Leistungserhöhung der Kinder-
tagespflege pro Stunde und Kind;

•	 die systembezogene Unterstützung der Kita im Hin-
blick auf Kinder mit (drohender) Behinderung mit 
und ohne Gewährung von Eingliederungshilfe (Mo-
dellversuch Inklusion). 

Evaluation Orientierungsplan für Baden-Würt-
temberg

Im Rahmen des „Paktes für gute Bildung und Betreu-
ung“ wurde 2019 die Evaluation des Orientierungspla-
nes für Baden-Württemberg, der 2011 zuletzt überar-
beitet worden war, im Auftrag des Kultusministeriums 
Baden-Württemberg und in Zusammenarbeit mit dem 
FFB vom Zentrum für Kinder- und Jugendforschung an 
der Evangelischen Hochschule Freiburg (ZfKJ) durch-
geführt.

Der Orientierungsplan enthält einerseits allgemeine 
Aussagen zum wissenschaftlichen Kenntnisstand 
über frühkindliche Bildung sowie Vorgaben zum Bei-
spiel zu den Aufgaben der pädagogischen Fachkräfte, 
zum Datenschutz, zur Kooperation mit Bildungspart-
nern und zur Qualitätsentwicklung. Andererseits ent-
hält der Orientierungsplan aber auch Zielvorgaben für 
sechs Bildungs- und Entwicklungsfelder.

Die Ergebnisse der Evaluation durch das ZfKJ wurden 
im März 2021 in einem Evaluationsbericht veröffent-
licht.27 Dem Orientierungsplan wird demnach ein 
hoher Bekanntheitsgrad, Aktualität und grundsätzli-
cher Nutzen bescheinigt. Insbesondere den sechs 
Bildungs- und Entwicklungsfeldern wird ein hoher 
Nutzen in der pädagogischen Praxis zugesprochen. 
Darüber hinaus wurden auf Grundlage der Ergebnisse 
Handlungsempfehlungen für die Weiterentwicklung 
des Orientierungsplans ausgesprochen. 

27	https://www.ffb-bw.de/fileadmin/ffb/pdf_zum_down-

load/Eval-O_Abschlussbericht.pdf [Stand 10.07.2022].

https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2B%2520Bildung/Pakt%2Bfuer%2Bgute%2BBildung
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2B%2520Bildung/Pakt%2Bfuer%2Bgute%2BBildung
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2BBildung/Gute-KiTa-Gesetz
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2BBildung/Gute-KiTa-Gesetz
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/service/2019%2B01%2B18%2B%2BLand%2Bund%2BKommunen%2Bschliessen%2B_Pakt%2Bfuer%2Bgute%2BBildung%2Bund%2BBetreuung_
https://www.ffb-bw.de/fileadmin/ffb/pdf_zum_download/Eval-O_Abschlussbericht.pdf
https://www.ffb-bw.de/fileadmin/ffb/pdf_zum_download/Eval-O_Abschlussbericht.pdf
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Eine Aktualisierung und Weiterentwicklung sollte so-
wohl die Aufnahme neuer Themen als auch die Über-
prüfung der bestehenden Inhalte „quer“ durch den 
Orientierungsplan beinhalten. Neue bzw. zu erwei-
ternde Themenbereiche sind: Natur, Nachhaltigkeit 
und Umwelt; Gesundheit, Ernährung und Bewegung; 
Inklusion; Kultur, Migration und Flucht; Körper, Körper-
lichkeit, Gender, Sexualität und „Well-Being“; Kinder-
rechte und Partizipation sowie (digitale) Medien. 

Problematisiert wird die als unzureichend wahrge-
nommene Berücksichtigung des Orientierungsplans 
im pädagogischen Alltag. Um dem entgegenzuwirken 
und den Orientierungsplan „lebendiger“ zu gestalten, 
werden eine mediale Aufbereitung sowie interaktive 
Formate als sinnvoll erachtet.

Des Weiteren wird die fehlende Klarheit in Bezug auf die 
Verbindlichkeit und die Zielformulierungen kritisiert. 
Der Grad der Verbindlichkeit und die Verankerung/die 
Bezugspunkte der Verbindlichkeit sollten deutlicher 
ausgeführt werden. In diesem Zusammenhang sollte 
auch die Verbindlichkeit der Entwicklungsdokumentati-
on gestärkt werden. Darüber hinaus wurde ein erhebli-
cher Weiterentwicklungsbedarf hinsichtlich der Zusam-
menarbeit beim Übergang von der Kindertagesbetreu-
ung in die Grundschule identifiziert. Dieser Bedarf 
nimmt Bezug auf die Verbindlichkeit der Kooperation, 
den Kooperationswillen sowie die zur Verfügung ste-
henden Ressourcen der beteiligten Akteure.

Für die Implementierung des aktualisierten und erwei-
terten Orientierungsplans wird die Notwendigkeit von 
Inhouse-Fortbildungen und damit von stärker teambe-
zogenen Fortbildungskonzepten betont. Darüber hin-
aus soll der Orientierungsplan besser in der Aus- und 
Weiterbildung verankert werden.

Ausgehend von den Evaluationsergebnissen koordi-
niert und gestaltet das FFB unter dem Leitsatz „Den 
Orientierungsplan leben“ die Weiterentwicklung des 
Orientierungsplans federführend seit Sommer 2021. 
Die Aktualisierung und Weiterentwicklung erfolgt 
dabei im Rahmen eines umfänglichen Beteiligungs-
konzepts („Gemeinsam gestalten und weiterentwi-
ckeln“) in enger Abstimmung mit der Fachpraxis in 
Form von Informations-, Konsultations- und Koopera-
tionsformaten.28 

28	https://www.ffb-bw.de/de/arbeitsbereiche/datenanaly 

se-und-evaluation/weiterentwicklung-des-orientie 

rungsplans [Stand: 04.07.2023].

„Gute-KiTa-Gesetz“

Die Verbesserung der Qualität in der Kindertagesbetreu-
ung wurde politisch durch das 2019 in Kraft getretene 
„Gute KiTa-Gesetz“ (Gesetz zur Weiterentwicklung der 
Qualität und zur Verbesserung der Teilhabe in Tagesein-
richtungen und in der Kindertagespflege (KiQuTG))29 
bestärkt. In dessen Rahmen stellt der Bund den Ländern 
insgesamt 5,5 Milliarden Euro zur Verfügung. Die Länder 
entscheiden dabei selbst über die Verwendung der 
Mittel und können dafür aus zehn Handlungsfeldern 
wählen. Die Maßnahmen werden im Rahmen eines jähr-
lichen Monitorings und einer 2-jährlichen Evaluation 
wissenschaftlich beobachtet (§ 6 KiQuTG).30

Mit dem „Gute-KiTa-Gesetz“ investiert der Bund bis 
2022 in Baden-Württemberg rund 729 Millionen Euro. 
Folgende Maßnahmen wurden für Baden-Württem-
berg für die Jahre 2019 bis 2022 umgesetzt:31

•	 Gewährung von Leitungszeit

Jede Leitung einer Kindertagesstätte erhält als Sockel 
sechs Stunden Leitungszeit für die Bearbeitung von 
pädagogischen Leitungsaufgaben. Dazu gehören zum 
Beispiel die Arbeit an der Konzeption, an Teamentwick-
lung oder an der Interaktion mit den Kindern, deren 
Familien oder professionellen Kooperationspartnern. In 
Einrichtungen mit mehr als einer Gruppe werden zusätz-
lich zwei Stunden Leitungszeit pro Gruppe eingeräumt. 

•	 Qualifizierung von Leitungskräften

Es wurde ein landeseinheitliches Konzept zur Qualifi-
zierung der Leitungen in den Kindertageseinrichtun-
gen erstellt. Anbieter von Qualifizierungsmaßnahmen 
müssen dieses verbindlich umsetzen. Insgesamt 
werden 66 Kurse für 1 320 Kita-Leitungen angeboten. 
Die Koordinierung übernimmt die Deutsche Kinder- 
und Jugendstiftung (DKJS).32 Die Bausteine des Qua-
lifizierungskonzeptes sind:

•	 Fortbildungsmodule zur Konzeptions-, Interak-
tions- und Teamentwicklung

•	 Coachings für die teilnehmenden Kita-Leitungen 
vor Ort

29	https://www.gute-kita-portal.de/gute-kita-gesetz [Stand. 

10.07.2022].

30	https://www.gute-kita-portal.de/gute-kita-gesetz/bun-

deslaender/baden-wuerttemberg [Stand. 10.07.2022].

31	Weitere Informationen zur den Maßnahmen sind erhält-

lich unter: http://kindergaerten-bw.de/,Lde/Startseite/

Fruehe+Bildung/Gute-KiTa-Gesetz [Stand: 02.09.2022]

32	www.dkjs.de/quali-kitaleitungen [Stand: 10.07.2022].

https://www.ffb-bw.de/de/arbeitsbereiche/datenanalyse-und-evaluation/weiterentwicklung-des-orientierungsplans
https://www.ffb-bw.de/de/arbeitsbereiche/datenanalyse-und-evaluation/weiterentwicklung-des-orientierungsplans
https://www.ffb-bw.de/de/arbeitsbereiche/datenanalyse-und-evaluation/weiterentwicklung-des-orientierungsplans
https://www.gute-kita-portal.de/gute-kita-gesetz
https://www.gute-kita-portal.de/gute-kita-gesetz/bundeslaender/baden-wuerttemberg
https://www.gute-kita-portal.de/gute-kita-gesetz/bundeslaender/baden-wuerttemberg
http://kindergaerten-bw.de/,Lde/Startseite/Fruehe+Bildung/Gute-KiTa-Gesetz
http://kindergaerten-bw.de/,Lde/Startseite/Fruehe+Bildung/Gute-KiTa-Gesetz
www.dkjs.de/quali-kitaleitungen
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•	 Jährliche Netzwerktreffen mit Impulsen und fach-
lichem Austausch

•	 Qualifizierte Fachkräfte gewinnen und sichern

Zur Gewinnung von Fachkräften wurde ein Förderpro-
gramm für 1 000 Ausbildungsplätze in der praxisinte-
grierten Erzieherausbildung (PiA) aufgelegt. Mit den 

Fördermitteln können die Träger ihre Ausbildungska-
pazitäten erweitern. 

•	 Qualifizierung der Kindertagespflege

Kindertagespflegepersonen für die Erziehung, Bil-
dung und Betreuung von Kindern unter 3 Jahren wer-
den besser qualifiziert. Die Ausbildung umfasst nun 

Evaluation der Gewährung von Leitungszeit für pädagogische Leitungsaufgaben in Baden-
Württemberg

Das FFB hat den Umsetzungsstand der über das „Gute-KiTa-Gesetz“ finanzierten Leitungszeit für päda-
gogische Leitungsaufgaben evaluiert. Die Evaluation sollte feststellen, ob die Bundesmittel aus dem 
„Gute-KiTa-Gesetz“ zielgerichtet in der Praxis angekommen sind und die Qualität der pädagogischen 
Arbeit durch die Gewährung von Leitungszeit in den drei festgelegten Aufgabenfeldern (Konzeptions-, 
Team- und Interaktionsentwicklung) weiterentwickelt wurde. 

Insgesamt beteiligten sich 1 163 Leitungen und 180 Trägervertretungen und Fachberatungen an 
online-basierten Umfragen und weitere 74 Expertinnen und Experten im Rahmen einer qualitativen 
Evaluation durch Fokusgruppen. Die Stichprobe ist im Vergleich zur Größe und Trägerschaft der 
Einrichtungen sowie der Qualifikation der Teilnehmenden repräsentativ für die Kita-Landschaft in 
Baden-Württemberg.

Zeitliche und organisatorische Dimension der Umsetzung der Leitungszeit für pädagogische 
Leitungsaufgaben

Die Evaluationsergebnisse zeigen, dass in den Kitas mehrheitlich weniger Leitungszeit zur Bearbeitung 
von pädagogischen Leitungsaufgaben verwendet wird, als dies gesetzlich über die KiTaVO vorgeschrie-
ben ist. Die Mehrheit der Leitungen (68 %) sowie die Hälfte der Träger und Fachberatungen (52 %) 
gaben eine geringere wöchentliche Leitungszeit für pädagogische Aufgaben an als gesetzlich vorge-
schrieben. In weniger als der Hälfte der Kitas konnte demnach eine Steigerung der wöchentlichen 
Leitungszeit für pädagogische Aufgaben durch die Einführung der Gewährung der Leitungszeit erzielt 
werden. 

Als Gründe für die geringe Verwendung der Leitungszeit für pädagogische Leitungsaufgaben wurden 
neben der Corona-Pandemie der Fachkräftemangel sowie der hohe Verwaltungsaufwand einer Leitung 
benannt. Zudem nahm die Mehrheit der Leitungen, Träger und Fachberatungen an, dass die Leitungszeit 
sowohl für die Bearbeitung pädagogischer Aufgaben als auch für die Bearbeitung von Verwaltungsauf-
gaben zur Verfügung stünde.

Inhaltliche Dimension der Umsetzung der Leitungszeit für pädagogische Leitungsaufgaben

Die Umsetzung der Leitungszeit für pädagogische Leitungsaufgaben wird von den Leitungen sehr ge-
mischt wahrgenommen. Der größte Entwicklungsbedarf wird von den Leitungen in den Aufgabenberei-
chen Konzeptions- und Teamentwicklung gesehen. Die Leitungen geben an, dass sie zur Bearbeitung 
pädagogischer Leitungsaufgaben der Konzeptions-, Team- und Interaktionsentwicklung pro Woche 
mindestens acht Stunden in eingruppigen Kitas bis hin zu 27 Stunden in Kitas mit sieben Gruppen benö-
tigen. Die Leitungszeit für pädagogische Leitungsaufgaben wird von den Leitungen, Fachberatungen und 
Trägervertretungen als nicht ausreichend zur Bearbeitung der drei definierten Aufgabenbereiche päda-
gogischer Leitung wahrgenommen.
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300 anstelle von 160 Unterrichtseinheiten. Das Curri-
culum ist „kompetenzorientiert“.

•	 Förderung eines Kita-Profils Sprache durch zusätzli-
che Sprachförderkräfte

Die Erzieherinnen und Erzieher können eine entspre-
chende Qualifizierung an teilnehmenden Hochschulen 
im Umfang von 180 Stunden erwerben. Bis zu 1 500 
Kitas sollen als Einrichtungen mit dem Profil „Spra-
che“ weiterentwickelt werden.

•	 Förderung von kontinuierlichen Bildungsprozessen 
durch Kinderbildungszentren

Geplant ist die Förderung von sogenannten Kinderbil-
dungszentren über eine Anschubfinanzierung von 
200 000 Euro pro Modellstandort. Die Deutsche Kin-
der- und Jugendstiftung (DKJS) koordiniert die Model-
le. An einem solchen Kinderbildungszentrum arbeiten 
räumlich auf demselben Gelände die Bildungseinrich-
tungen des Elementar- und Primarbereichs (Kitas und 
Grundschulen) zusammen. Geplant ist institutionen-
übergreifend zu arbeiten und ein einheitliches Konzept 
für Kinder bis 10 Jahren zu schaffen.

•	 Weiterentwicklung der Kindertagesbetreuung in 
Baden-Württemberg durch trägerspezifische, inno-
vative Projekte

Das Deutsche Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) 
koordiniert die Beantragung und Begleitung entspre-
chender Projekte zu einem zeitgemäßen Kita-Betrieb. 
An bis zu 50 Standorten sollen innovative konzeptionel-
le Lösungen im Kita-Bereich erarbeitet werden. Diese 
werden pro Standort mit bis zu 400 000 Euro gefördert. 

•	 Weiterentwicklung und Unterstützung inklusiver 
Kindertageseinrichtungen

Kitas können in den Jahren 2021 und 2022 einen ein-
maligen Zuschuss von 5 000 Euro erhalten, wenn sie 
ein inklusives Angebot zur gemeinsamen Betreuung 
von behinderten und nichtbehinderten Kindern ma-
chen. Von dem Betrag können zum Beispiel Mobiliar 
oder Material gekauft werden.

•	 Gewinnung von Fachkräften durch Ausbildungsgra-
tifikation 

Erzieherinnen und Erzieher, die im Jahr 2021 ihre Aus-
bildung in der tradierten Form erfolgreich abgeschlos-
sen haben und direkt eine unbefristete Beschäftigung 
in einer Kindertageseinrichtung aufnehmen, erhalten 
einmalig eine Ausbildungsgratifikation in Höhe von 
2 000 Euro. Dies gilt nicht für die praxisintegrierte 
Ausbildung, da hier in allen Jahren der Ausbildung eine 
Ausbildungsvergütung bezahlt wird.

•	 Stärkung der Praxisanleitung

Kernstück der praxisintegrierten Erzieherinnen- und 
Erzieherausbildung ist eine gute Verzahnung von the-
oretischen und praktischen Ausbildungsinhalten. 
Hierbei kommt der Praxisanleiterin und dem Praxisan-
leiter eine besondere Rolle zu. Dieses Engagement 
wird in den Jahren 2021/2022 und 2022/2023 mit 2 000 
Euro jährlich – auf Antrag des jeweiligen Trägers – ver-
gütet. Die Vergütung kann entweder ausgezahlt oder 
in Form eines Zeitkontingents zur Verfügung gestellt 
werden.
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C 4	 Ergebnisse der Einschulungsuntersuchung (ESU) und Übergang in die 
Schule

C 4.1	 Ergebnisse der Sprachstandsdiagnostik 
in der ESU

Die seit 2009 bereits bis zu zwei Jahre vor dem Ein-
schulungstermin verbindlich durchgeführte Einschu-
lungsuntersuchung (ESU)33 schafft eine Grundlage, 
um Aussagen über den Sprachförderbedarf von Kin-
dern im Alter von vier bis sechs Jahren zu treffen.34 

33	Die Untersuchung beinhaltet ein standardisiertes, v. a. 

entwicklungsneurologisches Screening, zu dem unter 

anderem das Entwicklungsfeld Sprache gehört. Bei Kin-

dern, die im Sprachscreening Auffälligkeiten zeigen, wird 

anschließend eine Sprachstandsdiagnose mit dem Test-

verfahren SETK 3-5 durchgeführt. Damit soll zum einen 

die Treffsicherheit erhöht werden, zum anderen sollen 

Hinweise auf das Vorliegen eines intensiven pädagogi-

schen Sprachförderbedarfs und/oder eines medizinischen 

Therapiebedarfs gewonnen werden.

34	https://kindergaerten.kultus-bw.de/,Lde/Sprachstands-

diagnose [Stand: 04.07.2023].

Als Ergebnis der Untersuchung erfolgt eine ärztliche 
Bewertung in den vier Kategorien: (1.) altersentspre-
chend; Empfehlung zur (2.) häuslichen Förderung und/
oder Förderung im Rahmen des Orientierungsplans; 
(3.) zur intensiven pädagogischen Förderung und (4.) 
zur Vorstellung beim Kinder-/Hausarzt oder der Kin-
der-/Hausärztin, wobei bei einem Kind auch mehrere 
Empfehlungen ausgesprochen werden können. 

Landesweit wurden nach den Ergebnissen der ESU 
vom Einschulungsjahrgang 2020 (Untersuchungsjahr 
2018/19) bei rund 31 % bzw. etwa 26 000 der untersuch-
ten Kinder eine intensive Sprachförderung empfohlen. 
Im zeitlichen Trend ist ein Anstieg zu beobachten; so 
lag der Anteil 2011 noch bei rund 27 % (Grafik C 4.1 (G1)).

Regional sind große Unterschiede im Anteil von Kin-
dern mit intensivem Sprachförderbedarf zu verzeich-
nen (vgl. Web-Grafik C 4.1 (G2)). Die Spannweite reicht 
dabei von unter 20 % in den Landkreisen Tübingen und 
Esslingen bis deutlich über 40 % in den Stadtkreisen 
Mannheim, Ulm und Pforzheim. Neben Differenzen in 

C 4.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 578 22

Häufigkeit von intensivem Sprachförderbedarf 
bei Kindern*) der Einschulungsjahrgänge 2011 bis 2020

*) Eingeschlossen sind nur Daten von untersuchten Kindern, die nach den Arbeitsrichtlinien untersucht wurden und bei denen eine Gesamtbewertung der Sprache 
dokumentiert wurde.
Datenquelle: Landesgesundheitsamt Baden-Württemberg, Einschulungsuntersuchungen.
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der Erhebungsmethodik in den Stadt- und Landkrei-
sen35 ist die Familiensprache des Kindes während der 
ersten drei Lebensjahre ein bedeutender Einflussfak-
tor (vgl. Grafik C 4.1 (G3)). 

Die Auswertungen der Einschulungsuntersuchung 
bestätigen weiterhin die besondere Bedeutung der 
intensiven Sprachförderung für Kinder mit Deutsch 
als Zweitsprache. Während Kinder aus deutschspra-
chigen Familien zu etwa 14 % eine intensive Sprach-
förderung empfohlen bekamen, waren es bspw. bei 
Kindern, in deren Familien hauptsächlich Türkisch 
oder Russisch gesprochen wird, rund 80 % bzw. 72 % 
(vgl. Grafik C 4.1 (G3)). Eltern von Kindern, die zwei-
sprachig aufwachsen, wurde hingegen seltener zur 
intensiven Sprachförderung geraten, wenngleich der 
Anteil deutlich höher war als bei Kindern, die aus-
schließlich deutschsprachig aufwachsen. 

Darüber hinaus weisen die Ergebnisse der Einschu-
lungsuntersuchung darauf hin, dass bei Jungen die 
Häufigkeit von diagnostiziertem intensiven Sprachför-
derbedarf mit rund 33 % höher liegt als bei Mädchen 
mit 29 %. 

35	Vgl.: Bode (2017), S. 7.

C 4.2	 Übergang in die Schule

Der Übergang von der Kindertageseinrichtung in die 
Grundschule ist ein wichtiges Ereignis für jedes Kind. 
Idealerweise sollten Kinder ihn nicht als Bruch, son-
dern als Fortsetzung ihres Bildungsganges erleben.
Dabei sind nicht nur die Erziehungspartnerschaft mit 
den Eltern und ihre Beratung, sondern auch die Zu
sammenarbeit zwischen Kindertageseinrichtung und 
Schule wesentliche Voraussetzungen. Für die Koope-
ration mit Kindertageseinrichtungen erhält jede 
Grundschule im Land eine Deputatsstunde. Zusätzlich 
werden seit 2019 im Rahmen des „Pakts für gute Bil-
dung und Betreuung“ den Kindertageseinrichtungen 
jeweils 1 000 Euro für die Intensivierung der Koopera-
tion mit den Grundschulen zur Verfügung gestellt.36 

Betreuungsende in Kindertageseinrichtungen 

Häufig endet die Betreuung der Kinder in Tageseinrich-
tungen mit dem Eintritt in die Schule. Dieser erfolgt in 
der Regel dann, wenn ein Kind bis zum Einschulungs-
stichtag das 6. Lebensjahr vollendet hat. Durch die 

36	s. oben und https://kindergaerten.kultus-bw.de/,Lde/

Startseite/Fruehe+Bildung/Kooperation+KITA+Grund 

schule [Stand: 04.07.2023].

C 4.1 (G3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 579 22

Intensiver Sprachförderbedarf bei Kindern des Einschulungsjahrgangs 2020 
nach vorwiegend gesprochener Familiensprache

80,4

61,4

71,7
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75,4

44,8
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Deutsch und
andere Sprachen

Deutsch

Türkisch

Russisch

andere Sprachen

Deutsch und Türkisch

Deutsch und Russisch

Datenquelle: Landesgesundheitsamt Baden-Württemberg, Einschulungsuntersuchungen.

Intensiver Sprachförderbedarf in %

https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2BBildung/Kooperation%2BKITA%2BGrundschule
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2BBildung/Kooperation%2BKITA%2BGrundschule
https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2BBildung/Kooperation%2BKITA%2BGrundschule


Bildungsberichterstattung 2022    71

Kapitel C

D

B

C

A

E

F

G

H

schrittweise Vorverlegung des Einschulungsstichtags 
seit dem Schuljahr 2020/2021 (bis zum Schuljahr 
2022/2023 auf den 30.06.) sind Auswirkungen auf das 
Betreuungsende zu erwarten. Bei Betrachtung der 
6-jährigen Nichtschulkinder in Kindertageseinrichtun-
gen im März 2021 und 2022 wird ersichtlich, dass deren 
Anzahl im Vergleich zum jeweiligen Vorjahr um 14 % 
bzw. 13 % gestiegen ist (2020: 45 329 Kinder; 2021: 
51 548 Kinder; 2022: 58 149 Kinder) und damit eine um 
11 Prozentpunkte höhere Zuwachsrate hatte als in den 
beiden Vorjahren. Anhand der amtlichen Statistik lässt 
sich allerdings nur vermuten, dass dies im Zusammen-
hang mit der Vorverlegung des Einschulungsstichtags 
steht. Weitere mögliche Einflussfaktoren könnten 
beispielsweise die Folgen der Einschränkungen durch 
die Corona-Pandemie sein.

Bildungshaus 3 – 10

Seit 2007 wird im „Bildungshaus für Drei- bis Zehn
jährige“37 eine enge Verzahnung von Kindertagesein-
richtungen und Grundschulen zu einer durchgängigen 
Bildungseinrichtung verfolgt. An den 187 Standorten 
im Land bilden pädagogische Fachkräfte und Lehrkräf-

37	https://kindergaerten.kultus-bw.de/,Lde/Startseite/

Fruehe+Bildung/Bildungshaus [Stand: 04.07.2023].

te pädagogische Teams, um Teile des Bildungsange-
botes abzustimmen. Basis für die institutionenüber-
greifende Arbeit ist der Orientierungsplan für Kinder-
gärten und der Bildungsplan für Grundschulen. Zent-
rale Strukturelemente sind gemeinsame Lern- und 
Spielzeiten in institutions- und jahrgangsübergreifen-
den Gruppen. Die bestehenden Standorte sind seit 
2017 in den Regelbetrieb überführt.

Einschulungszahlen

Im Schuljahr 2021/2022 wurden in Baden-Württem
berg insgesamt 94 687 Kinder in Grundschulen ein
geschult. Damit wurde im aktuellen Schuljahr ein 
neuer 10-Jahres-Höchstwert bei den Einschulungen 
erreicht. Insgesamt ist ein leicht positiver Trend mit 
schwankenden Gesamtzahlen zu beobachten (Grafik  
C 4.2 (G1)). 

Die 94 687 Einschulungen im Schuljahr 2021/2022 
setzten sich zusammen aus 

•	 80 531 bzw. 85 % regulär („normal“) eingeschulten 
(erstmals schulpflichtig und bis 31.07.2021 sechs 
Jahre alt geworden),

•	 5 624 bzw. 5,9 % „früh“ eingeschulten (nach dem 
31.07.2021 sechs Jahre alt geworden) und 

C 4.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 580 22

Schulanfänger/-innen an Grundschulen*) in Baden-Württemberg 
seit dem Schuljahr 2011/12 nach Art der Einschulung

*) Ab 2012 einschließlich Grundschulen im Verbund mit einer Gemeinschaftsschule. – 1) Bis 2004/05: Am 01.07. des Einschulungsjahres oder später 6 Jahre alt 
geworden; 2005/06 und 2021/22: Am 01.08. des Einschulungsjahres oder später 6 Jahre alt geworden. 2006/07 und 2020/21: Am 01.09. des Einschulungsjahres oder 
später 6 Jahre alt geworden. 2007/08 bis 2019/20: Am 01.10. des Einschulungsjahres oder später 6 Jahre alt geworden. – 2) Bis 2004/05: Bis zum 30.06. des Ein-
schulungsjahres 6 Jahre alt geworden; 2005/06: Bis zum 31.07. des Einschulungsjahres 6 Jahre alt geworden. 2006/07: Bis zum 31.08. des Einschulungsjahres 6 Jahre 
alt geworden. 2007/08 und folgende: Bis zum 30.09. des Einschulungsjahres 6 Jahre alt geworden. – 3) im Vorjahr zurückgestellt.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

80 280 79 009 79 914 81 876 81 543 83 358 82 676 82 433 83 106 78 314 80 531

8 398 8 115 8 020 7 989 7 920 8 316 8 391 8 590 9 304 9 920
8 532

94 68792 41194 02492 66193 05593 59091 31790 11589 42691 236 91 795
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spät eingeschult3)normal eingeschult2)früh eingeschult1)

21/2220/2119/2018/1917/1816/1715/1614/1513/1412/132011/12

https://kindergaerten.kultus-bw.de/%2CLde/Startseite/Fruehe%2BBildung/Bildungshaus
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•	 8 532 bzw. 9 % „spät“ eingeschulten bzw. im Vorjahr 
zurückgestellten Kindern.

An den Grundschulen waren im Schuljahr 2021/2022 
insgesamt 86 885 Kinder erstmals schulpflichtig.  
Sie hatten bis zum 31.07.2021 das 6. Lebensjahr voll-
endet und waren nicht schon früher freiwillig ein
geschult worden. Jedoch wurden 6 354 dieser Kinder 
vom Schulbesuch zurückgestellt (Grafik C 4.2 (G2)). 
Die Rückstellungsquote hat sich damit in den letzten 
drei Schuljahren sukzessive reduziert und lag im 
Schuljahr 2021/2022 bei knapp über 7 %. Dies ist in 
Zusammenhang mit der schrittweisen Verlegung des 
Einschulungsstichtags vom 30.09. auf den 31.07. ab 
dem Schuljahr 2020/2021 zu sehen. In den Jahren  
seit 2007/2006 lag die Quote stabil bei rund 10 %.

Vorzeitige und verspätete Einschulungen

Bedingt durch die Einschulungsstichtage unterlagen 
die Anteile der vorzeitigen, regulären und verspäteten 
Einschulungen deutlichen Mustern. Bis zum Schuljahr 

2019/2020 ging der Anteil früh eingeschulter Kinder 
seit der sukzessiven Verlegung des Einschulungs-
stichtags ab dem Schuljahr 2005/2006 auf 1,7 % zurück 
(im Schuljahr 2004/2005 lag dieser Anteil noch bei 
rund 12 %), dagegen wurden etwa 9 % spät einge-
schult. Ein leichter Trend zur fristgerechten Einschu-
lung auf Werte um die 89 % war außerdem zu erken-
nen. Mit der erneuten schrittweisen Verschiebung des 
Einschulungsstichtags ab dem Schuljahr 2020/202138 
zeichnet sich eine deutliche Erhöhung des Anteils früh 
eingeschulter Erstklässlerinnen und -klässler ab 
(Schuljahr 2021/2022: 5,9 %). Der Anteil spät einge-
schulter Schülerinnen und Schüler blieb bei rund 9 %, 
während sich der Anteil regulär Eingeschulter auf rund 
85 % reduzierte.

38 https://km-bw.de/,Lde/startseite/service/2019+08+29+Ei

nschulungsstichtag [Stand: 10.07.2022]	

C 4.2 (G2)

Von den erstmals 
im Jahr 2021 

schulpflichtigen Kindern, 
die vor 

dem 01.08.2015 
geboren wurden

Eingeschulte 
Kinder, die 
zwischen 

dem 
01.08.2015 
und dem 

30.06.2016 
geboren 
wurden

Vorzeitig
eingeschulte 

Kinder, 
die nach dem 
30.06.2016 

geboren 
wurden

Kinder, die 
vor dem 

Herbst 2021 
schulpflichtig, 
aber erst im 
Herbst 2021 
eingeschult 

wurden

Nach der
Einschulung 

im 
Schulj. 2020/21 
zurückgestellte 
Kinder, die im 
Herbst 2021 
wieder in die 

unterste Klasse 
aufgenommen 

wurden

86 885 5 525 99 7 692 570

Zurück-
gestellte 

Kinder
Normal eingeschulte Kinder Früh eingeschulte Kinder Spät eingeschulte Kinder, 

(im Vorjahr zurückgestellt)

6 354 80 531

94 687

5 624 8 532

Schulanfängerinnen und Schulanfänger insgesamt in der ersten Klassenstufe

*) Einschließlich Grundschulen im Verbund mit einer Gemeinschaftsschule.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Struktur der Einschulungen an Grundschulen*) in Baden-Württemberg im Schuljahr 2021/22

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 581 22

https://km-bw.de/,Lde/startseite/service/2019+08+29+Einschulungsstichtag
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Geschlechtsdisparitäten und regionale Diffe-
renzen

Wie in den Vorjahren wurden Jungen (rund 9 %) auch 
im Schuljahr 2021/2022 häufiger als nicht schulreif 
eingestuft und vom Schulbesuch zurückgestellt als 
Mädchen (rund 6 %). Lag die Rückstellungsquote der 
Jungen vom Schuljahr 2007/2008 bis zum Schuljahr 
2018/2019 konstant um rund 5 Prozentpunkte über der 
Quote der Mädchen, hat sich diese Differenz in den 
letzten drei Schuljahren etwas reduziert (Web-Tabelle 
C 4.2 (T1)). Relativ betrachtet, also gemessen am Ni-
veau der Rückstellungsquote insgesamt, ist die Diffe-
renz aber nicht erheblich zurückgegangen. 

Die Rückstellungsquoten spiegeln sich auch bei der 
Zusammensetzung der Einschulungen wider. Im 
Schuljahr 2021/2022 wurde bei den Jungen mit rund 
11 % ein weit höherer Anteil spät eingeschult als bei 
den Mädchen mit knapp 7 %. Umgekehrt war der Anteil 
früh Eingeschulter unter den Mädchen mit rund 7 % 
höher als bei den Jungen mit nur knapp 5 %. Fristge-
recht waren demnach knapp 86 % der Mädchen und 
gut 84 % der Jungen in die erste Klassenstufe einge-

treten. Diese Struktur ist über die vergangenen Schul-
jahre hinweg weitgehend stabil geblieben.

Zwischen den Stadt- und Landkreisen Baden-Würt-
tembergs schwankten die Quoten der früh bzw. spät 
eingeschulten Kinder im Schuljahr 2021/2022 erheb-
lich. Bei den Früheinschulungen reichte die Spannwei-
te von 3,3 % im Schwarzwald-Baar-Kreis bis zu 9 % in 
Stuttgart. Die Späteinschulungen streuten von 5,7 % 
im Hohenlohekreis bis zu 12,2 % in Ravensburg (Web-
Tabelle C 4.2 (T2)).

Einschulungen an Sonderpädagogischen  
Bildungs- und Beratungszentren (SBBZ)

Im Schuljahr 2021/2022 wurden 4 210 Kinder direkt an 
einem SBBZ eingeschult. Dies entspricht etwa vier Pro-
zent aller Einschulungen. Die Quote blieb in den letzten 
10 Jahren relativ stabil und schwankte um die 4,5 %. Mit 
Blick auf die absoluten Zahlen der an SBBZ eingeschulten 
Kinder zeichneten sich in den letzten sieben Jahren, nach 
dem Hoch im Schuljahr 2014/2015, insgesamt etwas 
niedrigere Wert ab.
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D	 Allgemeinbildende Schulen

D 1	 Schulen und Entwicklung der Schülerzahlen

D 1.1	 Entwicklung der Grundschulen

Im Schuljahr 2021/2022 besuchten insgesamt 381 971 
Schülerinnen und Schüler eine der 2 441 öffentlichen 
und privaten Grundschulen1 in Baden-Württemberg 
und somit rund 4 500 Kinder (1,2 %) mehr als zehn 
Jahre zuvor im Schuljahr 2011/2012. Der leichte An-
stieg der Schülerzahlen in den vergangenen Schul-
jahren steht allerdings einem langfristig rückläufigen 

1	 Einschließlich Grundschulen im Verbund mit einer Ge-

meinschaftsschule.

Gesamttrend gegenüber. Seit dem Schuljahr 
2005/2006 ging die Schülerzahl um 15,5 % zurück 
(Grafik D 1.1 (G1)).

Private Schulen

Während die öffentlichen Grundschulen zwischen den 
Schuljahren 2005/2006 und 2021/2022 einen Rückgang 
der Schülerzahl um 16,8 % hinnehmen mussten, konn-
ten die privaten Grundschulen ihre Schülerzahl um 
69,6 % von 7 078 auf 12 003 steigern. Ebenso stieg im 
gleichen Zeitraum die Zahl der privaten Grundschulen 

D 1.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 236 23

Entwicklung der Schul- und Schülerzahlen an öffentlichen und 
privaten Grundschulen in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2005/06

Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Amtliche Schulstatistik.
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von 57 auf 115, während die Zahl der öffentlichen 
Schulen von 2 495 auf 2 326 Schulen sank. Zwar be-
suchte im Schuljahr 2021/2022 mit 3,1 % nur ein relativ 
geringer Anteil der Grundschülerinnen und Grund-
schüler eine private Schule, im Vergleich zum Schuljahr 
2005/2006 hat sich allerdings ihr Anteil verdoppelt, 
damals lag er bei 1,5 % (Grafik D 1.1 (G1)).

Regionale Entwicklung der Schülerzahlen

In den einzelnen Stadt- und Landkreisen Baden-Würt-
tembergs entwickelten sich die Schülerzahlen zwi-
schen den Schuljahren 2011/2012 und 2021/2022 sehr 
heterogen. Im Landesmittel stiegen sie um 1,2 % an, 
die Spannweite zwischen den einzelnen regionalen 
Einheiten umfasste allerdings knapp 34 Prozentpunkte 
und reichte von Zugewinnen in Höhe von 21,8 % im 
Stadtkreis Heidelberg bis zu Verlusten von 12,3 % im 
Neckar-Odenwald-Kreis. Hinter den Entwicklungen 
der einzelnen Stadt- und Landkreise lässt sich ein 
Muster erkennen, das sich weitestgehend mit den im 
Landesentwicklungsplan Baden-Württemberg ver-
wendeten Raumkategorien darstellen lässt.2 Die 
höchsten Zugewinne bzw. geringsten Verluste ver-
zeichneten die Stadt- und Landkreise in Verdichtungs-
räumen, unter denen sich unter anderem die Städte 
Stuttgart, Heidelberg, Karlsruhe, Freiburg im Breisgau, 
Pforzheim, Mannheim und Ulm sowie Landkreise in 
deren näherem Umland befinden. Die höchsten Ver-
luste von 5 % und mehr verbuchten Landkreise im 
ländlichen Raum, unter ihnen der Main-Tauber-Kreis, 
der Ostalbkreis, der Zollernalbkreis, der Neckar-Oden-
wald-Kreis und die Landkreise Freudenstadt und Sig-
maringen (Grafik D 1.1 (G2)).

D 1.2	 Entwicklung der auf der Grundschule 
aufbauenden Schulen

Im Schuljahr 2021/2022 besuchten in Baden-Württem-
berg insgesamt 655 144 Schülerinnen und Schüler 
eine auf der Grundschule aufbauende allgemeinbil-
dende Schule, das heißt eine Werkreal-/Hauptschule, 
eine Realschule, ein Gymnasium, eine Gemeinschafts-
schule oder eine integrierte Schulform. Seit dem 
Schuljahr 2005/2006 ist ein Rückgang von 16,8 % zu 
verzeichnen (Grafik D 1.2 (G1)). 

Die Gesamtschülerzahlen nahmen im Beobachtungs-
zeitraum an den einzelnen Schularten nicht gleichmä-
ßig ab. Gründe dafür sind unter anderem in Änderun-
gen der Schulstruktur zu sehen. Durch die flächende-

2	 https://mlw.baden-wuerttemberg.de/de/service/publi-

kation/did/landesentwicklungsplan-1/ [Stand: 26.02.2023]

ckende Umsetzung des 8-jährigen Gymnasiums (G8) 
ab dem Schuljahr 2003/2004 weisen die Gymnasien 
seit dem Schuljahr 2012/2013 in der Regel einen Schul-
jahrgang weniger auf. Die andere Änderung besteht in 
der Einrichtung von Gemeinschaftsschulen als neuer 
Schulart ab dem Schuljahr 2012/2013. Zu diesem 
Schuljahr wurde auch die Verbindlichkeit der Grund-
schulempfehlung aufgehoben und die Entscheidung, 
welche Schulart das Kind nach der Grundschule be-
sucht, liegt bei den Sorgeberechtigten.

Werkreal-/Hauptschulen 

Mit 43 462 Schülerinnen und Schülern verzeichneten 
die Werkreal-/Hauptschulen im Schuljahr 2021/2022 
ihren bisherigen Tiefststand. Im Vergleich zum Schul-
jahr 2011/2012 ging die Schülerzahl um rund 70 % 
zurück. Der Rückgang der Schülerzahlen beschleu-
nigte sich ab dem Schuljahr 2012/2013, nachdem die 
Gemeinschaftsschule als neue Schulart eingeführt 
wurde. Der Aufbau von Gemeinschaftsschulen, der 
in erster Linie an Standorten von Werkreal-/Haupt-
schulen stattfand, führte an diesen Standorten zu 
einem Rückgang der Schülerzahlen an Werkreal-/
Hauptschulen, da diese dort nur auslaufend weiter-
geführt wurden und somit keine Schülerinnen und 
Schüler aus den unteren in die höheren Klassenstufen 
vorrückten (Grafik D 1.2 (G1)). Parallel sank seit dem 
Schuljahr 2011/2012 die Zahl der Werkreal-/Haupt-
schulen um rund 70 % von 938 auf 281 im Schuljahr 
2021/2022 (Web-Grafik D 1.2 (G2)). 

Realschulen

Im Schuljahr 2021/2022 besuchten 208 418 Schülerin-
nen und Schüler eine Realschule in Baden-Württem-
berg. Dies waren im Vergleich zum Schuljahr 2011/2012 
rund 37 000 weniger (– 15 %). Durch die Einführung 
der Gemeinschaftsschule gingen weniger Schülerin-
nen und Schüler nach der Grundschule in die 5. Klasse 
einer Realschule über. Dadurch rückten in den vergan-
genen Schuljahren weniger Kinder in die anschließen-
den Jahrgangsstufen vor (Grafik D 1.2 (G1)). Da nur 
wenige Gemeinschaftsschulen an Realschulstandor-
ten errichtet wurden, gibt es kaum auslaufende Real-
schulen. Im Schuljahr 2021/2022 wurden 473 Real-
schulen gezählt, fünf Jahre zuvor waren es 510 Real-
schulen (Web-Grafik D 1.2 (G2)). 

Gymnasien 

Trotz insgesamt rückläufiger Schülerzahlen in der 
Sekundarstufe stiegen die Schülerzahlen an allge-
meinbildenden Gymnasien im Land seit dem Schuljahr 

https://mlw.baden-wuerttemberg.de/de/service/publikation/did/landesentwicklungsplan-1/%20
https://mlw.baden-wuerttemberg.de/de/service/publikation/did/landesentwicklungsplan-1/%20


Bildungsberichterstattung 2022    79

Kapitel D

D

B

C

A

E

F

G

H

D 1.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 237 23

Prozentuale Veränderung der Schülerzahlen an Grundschulen in den Stadt- und Landkreisen 
in Baden-Württemberg zwischen dem Schuljahr 2011/12 und 2021/22

Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Amtliche Schulstatistik.
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2005/2006 stetig an, ehe sie 2010/2011 mit rund 346 000 
Schülerinnen und Schülern ihren Höchststand erreich-
ten. Der Grund dafür dürfte in erster Linie im Trend zur 
Wahl eines formal höheren Bildungsgangs liegen. 
Durch die flächendeckende Einführung des 8-jährigen 
Gymnasiums zum Schuljahr 2003/2004 und der damit 
einhergehenden gemeinsamen Abiturprüfung der 
Abschlussklassen der 8- und 9-jährigen Gymnasien 
2012 nahm die absolute Schülerzahl an den Gymnasi-
en zum folgenden Schuljahr 2012/2013 stark ab, da die 
Gymnasien seit diesem Zeitpunkt in der Regel einen 
Schuljahrgang weniger aufweisen. Demografisch be-
dingt gingen die Schülerzahlen seitdem weiter zurück. 
Im Schuljahr 2021/2022 besuchten 296 394 Schülerin-
nen und Schüler ein allgemeinbildendes Gymnasium. 
Dies entspricht einem Rückgang von ca. 14 % vergli-
chen mit dem Schuljahr 2011/2012. Zuletzt stieg die 
Schülerzahl zwischen den Schuljahren 2019/2020 und 
2021/2022 an Gymnasien im Land um ca. 2 000 (+ 1 %) 
leicht an. Die Zahl der allgemeinbildenden Gymnasien 
erhöhte sich zwischen 2011/2012 und 2021/2022 von 
451 auf 457 (Web-Grafik D 1.2 (G2)).

Gemeinschaftsschulen

Zum Schuljahr 2012/2013 wurde in Baden-Württem-
berg die Gemeinschaftsschule als neue Schulart auf-

bauend ab Klassenstufe 5 eingerichtet. In diesem 
Schuljahr besuchten fast 2 100 Schülerinnen und 
Schüler eine Gemeinschaftsschule. Diese Schulart 
wurde in den folgenden Schuljahren sukzessive weiter 
ausgebaut und zumeist an Standorten von Werkreal-/
Hauptschulen errichtet. Dadurch stieg die Zahl der 
Schülerinnen und Schüler kontinuierlich an und lag im 
Schuljahr 2021/2022 bei 87 578 Kindern und Jugendli-
chen (Grafik D 1.2 (G1)). Die Anzahl der Gemeinschafts-
schulen stieg von 42 Einrichtungen im Startjahr 
2012/2013 auf 323 Gemeinschaftsschulen im Schuljahr 
2021/2022 an (Web-Grafik D 1.2 (G2)).

Integrierte Schulformen und private Schulen

Neben den genannten Schulformen existieren in Ba-
den-Württemberg auch integrierte Schularten. Zu 
diesen zählen neben den privaten Freien Waldorfschu-
len die Schulen besonderer Art. Im Schuljahr 2021/2022 
zählten die integrierten Schularten 19 292 Schülerin-
nen und Schüler. Verglichen mit dem Schuljahr 
2011/2012 bedeutet dies einen Rückgang von fast 9 %. 
Im Vergleich zu den anderen Schularten der Sekundar-
stufe besuchte lediglich ein relativ geringer Anteil von 
rund 3 % integrierte Schulformen (Grafik D 1.2 (G1)). 
Der relative Anteil hat sich im Laufe der Jahre kaum 
verändert und schwankte zwischen 2,5 % und 3,1 %. 

D 1.2 (G1)
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Entwicklung der Schülerzahlen und deren Anteile an der Schülerschaft in der Sekundarstufe 
nach Schularten in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2005/06

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Die Zahl der Schulen stieg von 2005/2006 bis 2021/2022 
von 51 auf 60 Schulen (Web-Grafik D 1.2 (G2)).

In den vergangenen Schuljahren ist bei insgesamt 
rückläufigen Schülerzahlen in der Sekundarstufe eine 
gegenläufige Entwicklung an öffentlichen und priva-
ten Schulen zu beobachten. Während die öffentlichen 
Schulen zwischen den Schuljahren 2010/2011 und 
2021/2022 einen Rückgang von rund 114 600 Schüle-
rinnen und Schülern auf gut 580 000 verzeichneten, 
stieg die Schülerzahl an privaten Schulen um fast 5 800 
auf annähernd 75 000 an (Grafik D 1.2 (G3)). 

Schullandschaft in den Stadt- und Landkreisen

Die Verteilung der Schülerschaft der auf den Grund-
schulen aufbauenden Schulen wird von vielen Faktoren 
beeinflusst, dazu gehört das Angebot an verschiedenen 
Schularten in den Stadt- und Landkreisen. Seit 2014 hat 
ferner der Prozess der Regionalen Schulentwicklung 
zusätzlich die regionalen Schulstrukturen verändert. 
Ziel der Regionalen Schulentwicklung ist die Anpas-
sung des schulischen Angebots an die demografische 
Entwicklung und das veränderte Schulwahlverhalten 
beim Übergang von der Grundschule auf eine darauf 
aufbauende Schule. Die Veränderung des Schulwahl-
verhaltens zeigt, dass auch die Nachfrageseite einen 

starken Einfluss auf die regionale Schulstruktur ausübt. 
Hieraus ergibt sich eine sehr heterogene Struktur des 
Sekundarbereichs in den Stadt- und Landkreisen Baden-
Württembergs (Web-Grafik D 1.2 (G4)).3

So zeichnen sich eher akademisch und urban gepräg-
te Kreise mit großen Universitäten durch einen hohen 
Anteil von Schülerinnen und Schülern aus, die ein 
Gymnasium besuchen. Beispielhaft hierfür sind die 
Landkreise Tübingen (59,9 %) und der Rhein-Neckar-
Kreis (52,2 %) sowie die Stadtkreise Baden-Baden 
(73,0 %), Heidelberg (62,8 %), Karlsruhe (59,7 %), 
Stuttgart (58,5 %), Freiburg im Breisgau (58,1 %) und 
Ulm (57,8 %). Der Alb-Donau-Kreis und der Landkreis 
Waldshut erreichten dagegen erneut mit 29,4 % und 
30,9 % die niedrigsten Schüleranteile an Gymnasien. 

In eher ländlichen Kreisen, in denen Gymnasien 
schwieriger zu erreichen und die Möglichkeiten ver-
gleichsweise gut sind, mit einem mittleren Schulab-
schluss eine qualifizierte Ausbildung und Beschäfti-
gung zu finden, können überdurchschnittliche Über-
gangsquoten auf die Realschule und zum Teil auch auf 
die Gemeinschaftsschule beobachtet werden. Hierun-

3	 Die nachfolgenden Betrachtungen beziehen sich auf öf-

fentliche und private Schulen.

D 1.2 (G3)
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Anteil der Schülerinnen und Schüler an Privatschulen in der Sekundarstufe nach Schularten 
in Baden-Württemberg in den Schuljahren 2010/11, 2015/16 und 2021/22

1) Einschließlich integrierter Schulformen.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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ter fallen der Alb-Donau-Kreis mit einem Anteil von 
48,2 % Realschülerinnen und -schüler, der Main-Tau-
ber-Kreis (45,2 %), der Enzkreis (42,5 %), der Zollernalb-
kreis (40,3 %) und die Landkreise Rastatt (41,9 %), 
Tuttlingen (40,7 %) und Waldshut (40,9 %).  

Der Anteil der Werkreal-/Hauptschulen an der Schüler-
schaft des Sekundarbereichs reichte im Schuljahr 
2021/2022 von 0,5 % in Heidelberg bis 16,1 % in Pforzheim. 
Die Schüleranteile an Werkreal-/Hauptschulen sind im 
Zusammenhang mit dem Angebot an Gemeinschafts-
schulen zu betrachten: Der Landkreis Tübingen verzeich-
nete mit 25,5 % den höchsten Anteil an Schülerinnen und 
Schülern der Gemeinschaftsschule, gefolgt vom Land-
kreis Reutlingen mit 20,9 % und dem Hohenlohekreis mit 
20,7 %. Realschulanteile unter der 20 %-Marke finden sich 
in Tübingen (7,8 %), Heidelberg (14,8 %), Baden-Baden 
(17,3 %) und Freiburg im Breisgau (18,3 %). Bei den inte-
grierten Schulformen hoben sich die drei Standorte der 
Schulen besonderer Art – Heidelberg (16,0 %), Freiburg 
im Breisgau (13,2 %) und Mannheim (12,1 %) – hervor, die 
als einzige Kreise die 10 %-Marke überschritten.

Geschlechterverhältnis in der Sekundarstufe

Das Geschlechterverhältnis in der Sekundarstufe 
müsste dem in der altersentsprechenden Bevölkerung 

sehr ähnlich sein. Ende 2021 waren unter den 10- bis 
unter 16-Jährigen 51,3 % männlich. Über alle allge-
meinbildenden Schularten der Sekundarstufe hinweg 
ist das Geschlechterverhältnis mit einem sehr gerin-
gen Jungenüberschuss nahezu ausgeglichen. Zwi-
schen den einzelnen Schularten sind in den vergange-
nen Schuljahren deutliche, innerhalb der einzelnen 
Bildungsgänge relativ stabile Unterschiede festzustel-
len. Der Anteil der Mädchen steigt, je höher der ange-
strebte Abschluss ist. Im Schuljahr 2021/2022 lag der 
Mädchenanteil an Werkreal-/Hauptschulen mit rund 
43 % am niedrigsten, an den Realschulen entspricht 
das Geschlechterverhältnis dem in dieser Altersgrup-
pe, an Gymnasien sind Mädchen mit knapp 53 % 
überrepräsentiert (Grafik D 1.2 (G5)). Die Abschnitte 
D  1.5 Bildungsbeteiligung von Schülerinnen und 
Schülern mit Migrationshintergrund sowie D 3 Über-
gänge greifen die Bildungsbeteiligung in der Sekun-
darstufe ebenfalls auf. 

D 1.3	 Schülervorausberechnung

Sowohl bildungspolitische Entscheidungen wie die 
Einführung der Gemeinschaftsschule und die Aufhe-
bung der Verbindlichkeit der Grundschulempfehlung als 
auch demografische Faktoren wie Geburtenentwicklun-
gen, Binnenmigration und die Zuwanderung von Kin-

D 1.2 (G5)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 242 23

Geschlechterverteilung in der Sekundarstufe nach Schularten 
in Baden-Württemberg im Schuljahr 2021/22

1) Ohne integrierte Schulformen.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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dern und Jugendlichen beeinflussen das Schulsystem 
in Baden-Württemberg. Nach Auslaufen der Corona-
Pandemie und infolge des Russland-Ukraine-Krieges 
nahm 2022 die Migration nach Baden-Württemberg 
wieder deutlich zu und fiel sogar höher aus als 2015. Da 
das weitere Migrationsgeschehen und die Aufenthalts-
dauer der aus der Ukraine Geflüchteten kaum vorher-
sehbar sind, ist die Vorausrechnung der Schülerzahl mit 
größeren Unsicherheiten verbunden. Mit regelmäßigen 
Modellrechnungen versucht das Statistische Landes-
amt, die Auswirkungen dieser Entwicklungen abzu-
schätzen. Darin werden auch die oben genannten Unsi-
cherheitsfaktoren regelmäßig neu zu bewerten sein.4 

An den öffentlichen und privaten allgemeinbildenden 
Schulen wurden im Schuljahr 2021/2022 insgesamt 
knapp 1,098 Mill. Schülerinnen und Schüler unterrich-
tet. Dies waren nahezu 100 000 weniger als im Schul-
jahr 2011/2012. Aufgrund der demografischen Entwick-
lung wird der Wiederanstieg bis 2032/2033 anhalten, 
bis dahin wird mit 1,206 Mill. Schülerinnen und Schü-
lern gerechnet. Dies wären rund 10 % mehr als im 

4	  Zur Methodik der Modellrechnungen ausführlichere Hin-

weise bei Wolf (2023): https://www.statistik-bw.de/Ser-

vice/Veroeff/Monatshefte/PDF/Beitrag23_01_01.pdf 

[Stand: 27.04.2023]

Schuljahr 2021/2022. Bis 2035/2036 könnte die Schü-
lerzahl wieder leicht auf 1,199 Mill. sinken. Die Entwick-
lung an den öffentlichen Schulen verläuft weitestge-
hend parallel. Hier lag die Schülerzahl im Schuljahr 
2021/2022 mit knapp 0,987 Mill. um etwas mehr als 
105 000 unter dem Wert für 2011/2012. Nach der Trend-
wende dürfte sie bis 2032/2033 wieder auf fast 
1,082 Mill. zunehmen, bevor sie bis 2035/2036 auf 
1,075 Mill. zurückgehen könnte (Web-Tabelle D 1.3 (T1)). 

Vorausrechnung nach Schularten 

An den öffentlichen und privaten Grundschulen5 
dürfte der seit dem Schuljahr 2014/2015 zu beobach-
tende Trend steigender Schülerzahlen im Schuljahr 
2026/2027 bei einem Wert von 426 900 seinen Höhe-
punkt erreichen. Damit lägen sie um 11,8 % über dem 
Wert von 381 971 im Schuljahr 2021/2022 (Grafik 
D 1.3 (G1)). Bis 2035/2036 könnte die Schülerzahl dann 
wieder auf 411 200 zurückgehen. 

An den Schularten der weiterführenden Schulen ist mit 
unterschiedlichen Entwicklungen zu rechnen (Grafik 

5	  Einschließlich der mit einer Gemeinschaftsschule verbun-

denen Grundschulen.

D 1.3 (G1)
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Schüler/-innen an öffentlichen und privaten allgemeinbildenden Schulen in Baden-Württemberg
seit 2010/11 nach ausgewählten Schularten und Vorausberechnung bis 2035/36

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik, Vorausberechnung der Schülerzahlen.
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D 1.3 (G1)). Die Schülerzahlen an Gemeinschaftsschu-
len sind in den vergangenen Jahren bedingt durch ihren 
Aufbau stark gewachsen. Da nur noch wenige neue 
Gemeinschaftsschulen hinzukommen dürften, geht die 
Modellrechnung für das Schuljahr 2035/2036 von einer 
Schülerzahl von 96 000 im Vergleich zu 87 578 im Schul-
jahr 2021/2022 aus. Dies entspricht einem erwarteten 
Zuwachs von 9,6 % und liegt deutlich unter den Wachs-
tumsraten des vergangenen Jahrzehnts. 

Der deutliche Rückgang der Schülerzahl an öffentli-
chen und privaten Werkreal- und Hauptschulen scheint 
weitestgehend abgeschlossen. Für das Schuljahr 
2035/2036 folgt aus den Annahmen der Modellrech-
nung ein Anstieg der Schüleranzahl um 6,8 % auf 
46 400. Die öffentlichen und privaten Realschulen 
verzeichnen seit dem Schuljahr 2010/2011 rückläufige 
Schülerzahlen. Aus der Modellrechnung folgt, dass der 
Tiefpunkt dieser Entwicklung mit 208 418 Schülerin-
nen und Schülern im Schuljahr 2021/2022 erreicht und 
ein Anstieg der Schülerzahl um 11,4 % auf 232 200 im 
Schuljahr 2032/2033 zu erwarten ist, bevor bis 
2035/2036 wieder mit Rückgängen auf 230 400 Schü-
lerinnen und Schüler zu rechnen ist.

An den öffentlichen und privaten Gymnasien endete 
im Schuljahr 2019/2020 die Fortsetzung der seit dem 
Sommer 2012 sinkenden Schülerzahlenentwicklung, 

als die beiden G8- und G9-Jahrgänge abgingen. Im 
Schuljahr 2021/2022 ist sie um 0,8 % auf 296 394 Schü-
lerinnen und Schüler angestiegen. Bis 2034/2035 wird 
ein weiterer Anstieg auf 329 200 prognostiziert. Dies 
entspräche einem Zuwachs von 11,1 % gegenüber dem 
Schuljahr 2021/2022.

Der seit dem Schuljahr 2016/2017 bestehende Anstieg 
der Schülerzahlen an SBBZ wird auch zukünftig zu 
beobachten sein und könnte bis zum Schuljahr 
2035/2036 zu 38 600 Schülerinnen und Schülern füh-
ren (Web-Tabelle D 1.3 (T1)). 

D 1.4	 Sonderpädagogische Förderung an 
allgemeinen Schulen und Sonderpädago-
gische Bildungs- und Beratungszentren

Wesentlich für die sonderpädagogische Förderung an 
allgemeinen Schulen und SBBZ war die Gesetzesän-
derung von § 15 SchG im Jahr 2015, wonach für Kinder 
und Jugendliche mit einem festgestellten Anspruch 
auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot die 
Möglichkeit besteht, diesen Anspruch in einem SBBZ 
(auch in einer kooperativen Organisationsform, s. IVa 
und IVb in Grafik D 1.4 (G1)) oder in einem inklusiven 
Bildungsangebot in einer allgemeinen Schule einzulö-
sen (s. III in Grafik D 1.4 (G1)).

D 1.4 (G1)
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Seit dem Schuljahr 2015/2016 ist die Anzahl der Kinder 
und Jugendlichen mit Anspruch auf ein sonderpäda-
gogisches Bildungsangebot merklich angestiegen und 
lag zuletzt bei 61 698. Damit verbunden ist ein Anstieg 
im Anteil dieser Schülerinnen und Schüler in Bezug auf 
die Klassen 1 bis 10 der allgemeinbildenden Schulen 
in Baden-Württemberg von 4,8 % im Schuljahr 
2011/2012 auf 6,0 % im Schuljahr 2021/2022. Gleichzei-
tig kam es zu einem Rückgang der Anzahl der Schüle-
rinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Bera-
tungs- und Unterstützungsbedarf an allgemeinen 
Schulen (durch den sonderpädagogischen Dienst) 
(Grafik D 1.4 (G2)). Ihr Anteil an allen Schülerinnen und 
Schülern der Klassen 1 bis 10 der allgemeinbildenden 
Schulen ging gegenüber dem Schuljahr 2013/2014 
(2,1 %) kontinuierlich zurück und liegt 2021/2022 bei 
1,6 % (Web-Grafik D 1.4 (G3)). Die Förderquote, die sich 
aus der Summe beider Anteile errechnet, stieg damit 
von 6,9 % im Schuljahr 2011/2012 auf 7,7 % im Jahr 
2021/2022.

Schülerinnen und Schüler an SBBZ und in inklu-
siven Bildungsangeboten

Führte die Gesetzesänderung von § 15 SchG zu einem 
merklichen Rückgang der Schülerinnen und Schüler 
an SBBZ im Schuljahr 2015/2016, lässt sich seither ein 

konstanter, wenn auch schwacher Anstieg auf derzeit 
rund 53 000 Schülerinnen und Schüler beobachten. 
Die SBBZ-Besuchsquote, das heißt der Anteil der Schü-
lerinnen und Schüler an SBBZ bezogen auf alle Schü-
lerinnen und Schüler der ersten bis zehnten Klassen-
stufe an allgemeinbildenden Schulen, ergibt 5,2 % und 
ist damit in den letzten fünf Schuljahren ebenfalls an-
gestiegen. 

Die Anzahl der Schülerinnen und Schüler, die ihren 
Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsan-
gebot in einem inklusiven Bildungsangebot an einer 
allgemeinen Schule wahrnehmen, stieg nach der Ge-
setzesänderung bis zum Schuljahr 2018/2019 und 
verbleibt seitdem auf einem relativ stabilen Niveau. 
Ähnlich verhält es sich beim Anteil der Schülerinnen 
und Schüler mit einem Anspruch auf ein sonderpäda-
gogisches Bildungsangebot, die an einer allgemeinen 
Schule inklusiv unterrichtet werden. Dieser hat sich 
seit dem Anstieg bis zum Schuljahr 2018/2019 nicht 
merklich verändert (Web-Grafik D 1.4 (G4)). 

Differenzierung nach Förderschwerpunkten

Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem 
Beratungs- und Unterstützungsbedarf (die an allge-
meinen Schulen unterrichtet werden und im Rahmen 

D 1.4 (G2)
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Schüler/-innen mit Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot 
und Schüler/-innen mit sonderpädagogischem Beratungs- 

und Unterstützungbedarf in Baden-Württemberg seit 2000/01

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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der sonderpädagogischen Dienste eine Unterstützung 
erhalten) unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Förder-
schwerpunkte von Schülerinnen und Schülern mit 
Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsan-
gebot (an Sonderpädagogischen Bildungs- und Bera-
tungszentren und in allgemeinen Schulen). Der Förder-
schwerpunkt Lernen ist insgesamt am häufigsten 
vertreten (Web-Grafik D 1.4 (G5)). Von den Schülerin-
nen und Schülern mit Unterstützungs- und Beratungs-
bedarf entfallen 44 % auf diesen Bereich, bei den 
Schülerinnen und Schülern mit Anspruch auf ein 
sonderpädagogisches Bildungsangebot sind es 38 %. 
Bei den Schülerinnen und Schülern mit Anspruch auf 
ein sonderpädagogisches Bildungsangebot dominiert 
mit knapp 19 % außerdem der Förderschwerpunkt 
geistige Entwicklung. Schülerinnen und Schüler mit 
Beratungs- und Unterstützungsbedarf sind hingegen 
in diesem Schwerpunkt kaum vertreten. Unter diesen 
werden mehr als 28 % zum Förderschwerpunkt emo-
tionale und soziale Entwicklung gezählt, bei den Kin-
dern und Jugendlichen mit Anspruch auf ein sonder-
pädagogisches Bildungsangebot hingegen erhalten 
lediglich rund 15 % Förderung in diesem Schwerpunkt.

Bei den Schülerinnen und Schülern mit Anspruch auf 
ein sonderpädagogisches Bildungsangebot sind Un-
terschiede in der Häufigkeit der Förderschwerpunkte 
zu erkennen in Abhängigkeit davon, ob sie an einer 

allgemeinen Schule oder an einem SBBZ unterrichtet 
werden. Bei inklusiv Unterrichteten ist Lernen mit 
einem Anteil von mehr als 60 % der weitaus häufigste 
Förderschwerpunkt, gefolgt von emotionaler und so-
zialer sowie geistiger Entwicklung. Bei Kindern und 
Jugendlichen, die ein SBBZ besuchen, dominieren die 
Förderschwerpunkte Lernen, geistige Entwicklung 
sowie emotionale und soziale Entwicklung (Grafik 
D 1.4 (G6)).

Regionale Differenzen im Anteil inklusiv be-
schulter Schülerinnen und Schüler 

Der Anteil der inklusiv beschulten Schülerinnen und 
Schüler mit Anspruch auf ein sonderpädagogisches 
Bildungsangebot schwankte im Schuljahr 2021/2022 
zwischen rund 30 % im Alb-Donau-Kreis und im Stadt-
kreis Mannheim und 3 % in der Stadt Baden-Baden 
(Web-Grafik D 1.4 (G7)). Über dem Landesmittel lagen 
insbesondere Kreise, die in den Schulamtsbezirken 
Biberach, Freiburg, Konstanz, Mannheim und Stuttgart 
liegen. Diese Staatlichen Schulämter haben seit dem 
Schuljahr 2010/2011 am Schulversuch „Schulische 
Bildung von jungen Menschen mit Behinderung“ teil-
genommen. Außerdem sind die Landkreise Reutlin-
gen, Waldshut und Heilbronn mit mindestens 21 % in 
der Spitzengruppe. 

D 1.4 (G6)
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Förderschwerpunkte bei Schülerinnen und Schülern in Baden-Württemberg 2021/22

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Inklusiv beschulte Schülerinnen und Schüler verteilen 
sich nicht gleichmäßig über die Schulformen der all-
gemeinbildenden Schulen. Unter den weiterführenden 
Schulen besuchen Schülerinnen und Schüler in inklu-
siven Bildungsangeboten hauptsächlich Werkreal-/
Hauptschulen (16 %) und Gemeinschaftsschulen 
(34 %) (Web-Grafik D 1.4 (G8a)). Ein Vergleich mit der 
Verteilung aller Schülerinnen und Schüler auf die 
Schulformen der allgemeinbildenden Schulen ver-
deutlicht die hohen Anteile inklusiv Beschulter in den 
genannten Schulformen (Web-Grafik D 1.4 (G8b)).

D 1.5	 Bildungsbeteiligung von Schülerinnen 
und Schülern mit Migrationshintergrund

Seit dem Schuljahr 2013/2014 wird sowohl an öffentli-
chen wie auch privaten Schulen neben der Staatsan-
gehörigkeit mit dem Migrationshintergrund ein weite-
res Merkmal erhoben, welches erste Hinweise auf 
Unterschiede bei der Bildungsbeteiligung liefern kann.

Migrationshintergrund als Merkmal in der 
Schulstatistik

Das Merkmal Migrationshintergrund stellt ein sehr 
globales Kriterium dar, welches für sich allein genom-
men kaum geeignet ist, Wirkungszusammenhänge 
beim Entstehen von Bildungsdisparitäten zu beschrei-
ben.6 Schülerinnen und Schüler mit Migrationshinter-
grund bilden eine sehr heterogene Gruppe, die jugend-
liche Schutzsuchende genauso umfassen kann wie in 
Deutschland aufgewachsene Kinder aus Zuwande-
rungsfamilien. Beispielsweise gaben in der Jugend-
studie 20227 im Mittel 35 % der befragten Neuntkläss-
lerinnen und Neuntklässler an allgemeinbildenden 
Schulen an, dass ein Elternteil nicht in Deutschland 
geboren ist. Weiterhin ist zu berücksichtigen, dass bei 
der Erklärung von Disparitäten in der Bildungsbeteili-
gung zahlreiche Faktoren eine Rolle spielen, die auch 
untereinander Wechselwirkungen zeigen. Neben dem 
Geschlecht sind beispielsweise Sprachkenntnisse und 
der bildungsbezogene Hintergrund sowie die sozio-
ökonomischen Ressourcen in den Familien zu nennen. 
Da letztere wiederum nachweislich stark mit dem Mi-
grationshintergrund zusammenhängen, ist die alleini-
ge Betrachtung dieses Merkmals hilfreich, kann jedoch 
eine differenzierte Analyse mehrerer Faktoren nicht 
ersetzen.8 

6	 Vgl. dazu auch Landesinstitut für Schulentwicklung und 

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg (2017).

7	 https://km-bw.de/,Lde/startseite/jugend_sport/Jugend-

studie [Stand: 27.04.2023]

8	 Vgl. zum Beispiel Schwarz und Weishaupt (2014).

Der Anteil der Schülerinnen und Schüler mit Migra-
tionshintergrund9 an allgemeinbildenden Schulen in 
Baden-Württemberg betrug im Schuljahr 2021/2022 
insgesamt 27,4 % (Grafik D 1.5 (G1)). Dies stellt einen 
Anstieg um 5,8 Prozentpunkte gegenüber dem 
Schuljahr 2015/2016 dar. 14,3 % der Schülerinnen 
und Schüler hatten einen Migrationshintergrund 
und besaßen die deutsche Staatsangehörigkeit, 
13,1 % hatten eine ausländische Staatsangehörig-
keit. 

Anteil von Schülerinnen und Schülern mit Mi-
grationshintergrund nach Schulart

Mit 49,6 % finden sich die höchsten Anteile von Schü-
lerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund an 
den Werkreal-/Hauptschulen, an denen auch der 
Anteil von Schülerinnen und Schülern ohne deutsche 
Staatsangehörigkeit mit 33 % am höchsten ist. Im 
Vergleich zum Schuljahr 2015/2016 ist der Anteil um 
8,6 Prozentpunkte gestiegen. Bei den Sonderpädago-
gischen Bildungs- und Beratungszentren (SBBZ), die 
insgesamt einen Schüleranteil von 40,5 % mit Migra-
tionshintergrund haben, weist der Förderschwer-
punkt Lernen mit 50,9 % den höchsten und der För-
derschwerpunkt Sprache mit rund 44,9 % den zweit-
höchsten Anteil an Schülerinnen und Schülern mit 
Migrationshintergrund auf (Web-Tabelle D 1.5 (T1)). 
Bezogen auf alle Förderschwerpunkte ist der Anteil 
der Schülerinnen und Schüler mit Migrationshinter-
grund um rund ein Drittel von 29,1 % im Schuljahr 
2015/2016 auf 40,5 % im Schuljahr 2021/2022 ange-
stiegen.

Wie Grafik D 1.5 (G1) veranschaulicht, haben an allen 
allgemeinbildenden Schularten die Schüleranteile 
mit Migrationshintergrund seit dem Schuljahr 
2015/2016 zugenommen. Die stärksten Anstiege ver-
zeichneten Gemeinschaftsschulen von 25,2 % auf 
36,8 % und Realschulen von 18,5 % auf 28,5 %. Dies 
entspricht Zuwächsen von 46,0 % an Gemeinschafts-
schulen und 54,1 % an Realschulen. 

Insbesondere aus den Mikrozensus-Auswertungen 
geht hervor, dass die Anteile der Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund regional sehr unterschied-
lich verteilt sind. Dies setzt sich in den Anteilen der 
Schülerinnen und Schüler mit Migrationshinter-
grund an der Schülerschaft fort. Sie liegen bei-
spielsweise an Grundschulen im Schuljahr 
2021/2022 in den Stadtkreisen Heilbronn, Pforzheim 
und Mannheim mit 50 % oder mehr (Web-Grafik 

9	 Definition gemäß amtlicher Schulstatistik und KMK 2022, 

S. 32 (vgl. „Migrationshintergrund“ im Glossar)

https://km-bw.de/%2CLde/startseite/jugend_sport/Jugendstudie
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/jugend_sport/Jugendstudie
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D 1.5 (G2)) deutlich über dem Landesdurchschnitt 
von 30,4 %. Die niedrigsten Anteile mit Werten 
zwischen 18,7 % und 20,3 % verzeichnen die Land-
kreise Ravensburg, Main-Tauber-Kreis und Sigma-
ringen.

Schulartspezifische Unterschiede in den Schü-
leranteilen mit Migrationshintergrund 

Insbesondere im direkten Vergleich mit Schülerinnen 
und Schülern ohne Migrationshintergrund zeigen 
sich deutliche Unterschiede beim Schulwahlverhal-
ten nach der Grundschule bzw. der Verteilung auf die 
einzelnen Schularten. So besuchten von den Schüle-
rinnen und Schülern ohne Migrationshintergrund im 
Schuljahr 2021/2022 lediglich 4,1 % eine Werkreal-/
Hauptschule, unter den Schülerinnen und Schülern 
mit Migrationshintergrund waren es 11,6 %. Auch 
innerhalb dieser Gruppe zeigen sich deutliche Unter-
schiede zwischen Schülerinnen und Schülern mit 

Migrationshintergrund, die die deutsche Staatsange-
hörigkeit besitzen und die mit 7,5 % an den Werkreal-/
Hauptschulen vertreten waren, und den ausländi-
schen Schülerinnen und Schülern, deren Anteil 16,1 % 
betrug. Ähnlich deutliche Unterschiede finden sich 
bei den Schülerinnen und Schülern, die im Schuljahr 
2021/2022 ein Gymnasium besuchten. Lag der Anteil 
dort bei den Schülerinnen und Schülern ohne Migra-
tionshintergrund bei 47,0 %, betrug er bei der Gruppe 
mit Migrationshintergrund lediglich 25,5 %. Auch hier 
zeigen sich Disparitäten innerhalb der Gruppe der 
Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund. 
Während rund 30,2 % der Kinder und Jugendlichen 
mit deutscher Staatsangehörigkeit ein Gymnasium 
besuchten, waren es im Schuljahr 2021/2022 unter 
den Schülerinnen und Schülern ohne deutsche 
Staatsangehörigkeit lediglich 20,4 %. Ebenso auffäl-
lig sind die höheren Anteile der Schülerinnen und 
Schüler mit Migrationshintergrund an den SBBZ 
(11,6 %) im Vergleich zu denen ohne Migrationshin-
tergrund (5,9 %) (Grafik D 1.5 (G3)).

D 1.5 (G1)
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Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund an allgemeinbildenden Schulen 
in Baden-Württemberg in den Schuljahren 2015/16 und 2021/22 nach Schularten

1) Im Schuljahr 2015/16 einschließlich integrierter Orientierungsstufe. – 2) Ohne Grundschulen im Verbund. – 3) Einschließlich Grundschulen im Verbund. 
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Steigende Schülerzahlen in den Vorbereitungs-
klassen

Die Entwicklung der Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationshintergrund wird durch die aktuellen Mig-
rationsbewegungen ebenfalls deutlich beeinflusst. Ein 
Blick auf die Anzahl der Schülerinnen und Schüler in 
Vorbereitungsklassen (VKL), die von Kindern und Ju-
gendlichen mit nichtdeutscher Herkunftssprache und 
geringen Deutschkenntnissen besucht werden, macht 
diese aktuelle Entwicklung deutlich: Wurden im Schul-
jahr 2021/2022 rund 19 800 Schülerinnen und Schüler 
in VKL unterrichtet, zeigen vorläufige Zahlen aus dem 
Schuljahr 2022/2023 mit rund 32 500 Unterrichteten 
eine massive Steigerung an, die auch die Zahlen in 
Folge der Flucht- und Migrationsbewegung in den 
Schuljahren 2015/2016 bis 2017/2018 übersteigen.

D 1.6	 Ganztagsschulen und -betreuung

Ganztagsschulen leisten einen wichtigen Beitrag zur 
Erhöhung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 
Außerdem verfolgen sie das Ziel, Schülerinnen und 
Schülern zusätzliche Bildungschancen unabhängig 
vom familiären Hintergrund zu eröffnen. Ausbau und 
Weiterentwicklung der Ganztagsschulen sind weiterhin 
wichtige Ziele in Baden-Württemberg. Dabei sind die 
Auswirkungen von Ausbau und Weiterentwicklung der 
Ganztagsschulen auf andere, bereits bestehende Be-
treuungsangebote für Kinder und Jugendliche im schul-
pflichtigen Alter bis zu 14 Jahren zu berücksichtigen. 

D 1.5 (G3)
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Verteilung der Schülerinnen und Schüler ausgewählter Schularten 
in Baden-Württemberg im Schuljahr 2021/22 nach Migrationsstatus 

1) Freie Waldorfschulen, Schulen besonderer Art. 
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anteile in %
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Im Schuljahr 2021/2022 gab es 2 037 Schulen10, die ein 
Ganztagsangebot bereithielten (Grafik D 1.6 (G1)). Die 
Zahl der Ganztagsschulen ist seit dem Schuljahr 
2010/2011 von 1 331 um 706 Schulen bzw. 53,0 % ge-
stiegen. Der schnelle Anstieg in diesem Zeitraum ist 
im Zusammenhang mit einer Änderung der Erfas-
sungssystematik zu sehen, die die kommunalen Be-
treuungsangebote einschließt. 

Der relative Anteil von Ganztagsschulen an der Ge-
samtheit der allgemeinbildenden Schulen hat sich im 
Laufe des letzten Jahrzehnts ebenfalls erhöht. Im 
Schuljahr 2010/2011 lag der Anteil bei 25,6 % und stieg 
bis zum Schuljahr 2021/2022 auf insgesamt 44,4 % an. 
Trotz des Anstiegs des Anteils der Schulen mit Ganz-
tagsangebot liegt Baden-Württemberg weit unter dem 

10	Nach der Schulartenzählung werden organisatorische 

Einheiten, die mehrere Schularten führen, bei jeder Schul-

art einzeln gezählt. Gezählt werden allgemeinbildende 

öffentliche und private Ganztagsschulen nach mindestens 

KMK-Definition (vgl. KMK 2022,  S. 19), darunter Ganz-

tagsschulen nach Landeskonzeption (Schulversuch) bzw. 

nach Schulgesetz Baden-Württemberg.

Bundesschnitt von 71,0 %.11 In diesem Zusammen-
hang ist ferner zu bedenken, dass in Baden-Württem-
berg mit dem Jugendbegleiter-Programm an beinahe 
2 000 Schulen jede Woche um die 34 000 Zeitstunden 
(zu je 60 Minuten) an außerunterrichtlichen Zusatzan-
geboten realisiert werden. Diese fließen nicht in die 
Ganztagsschulstatistik ein, stellen jedoch eine viel 
genutzte Möglichkeit für Schulen dar, einen erweiter-
ten Schulbetrieb zu realisieren.

Die Zahl der an Ganztagsangeboten Teilnehmenden 
stieg im Zeitraum von 2010/2011 bis zum Schuljahr 
2021/2022 um 151,2 % von 169 001 auf 424 602 Schü-
lerinnen und Schüler. Im vergangenen Schuljahr 
besuchten 42,6 % der Kinder und Jugendlichen in 
der Primar- und Sekundarstufe I ein Ganztagsschul-
angebot (Web-Tabelle D 1.6 (T1)). Der bundesweite 
Durchschnitt lag im Jahr 2020 bei 47,2 % und damit 

11	Ganztagsschulstatistik der KMK in Bildung in Deutschland 

2022: Tab. D3-1web: Ganztagsschulen* im Primar**- und 

Sekundarbereich I in öffentlicher und freier Trägerschaft 

in den Schuljahren 2005/06, 2019/20 und 2020/21 nach 

Schularten und Organisationsmodell (Anzahl; in %). 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-

seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bil-

dungsbericht-2022.pdf [Stand: 26.02.2023]

D 1.6 (G1)
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Ganztagsschulen*) in Baden-Württemberg 2010/11, 2015/16 und 2021/22 nach Schulart

*) Allgemeinbildende öffentliche und private Ganztagsschulen nach mindestens KMK-Definition, darunter Ganztagsschulen nach Landeskonzeption (Schulversuch) bzw. 
nach Schulgesetz Baden-Württemberg (SchG). Schulartenzählung, das heißt, eine Dienststelle mit mehreren Schularten wird getrennt nach Schularten gezählt. – 
1) Grundschulen einschließlich Grundschulen im Verbund mit Gemeinschaftsschulen. 
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anzahl

SBBZ
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bildungsbericht-2022.pdf
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bildungsbericht-2022.pdf
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bildungsbericht-2022.pdf
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weiterhin über dem Landesmittel von Baden-Würt-
temberg.12 

Eine Einschätzung zur Differenz zwischen Beteili-
gungsquote und Ganztagsbedarf für Kinder im 
Grundschulalter im Jahr 2021 ergeben die Berech-
nungen der Autorengruppe Bildungsberichterstat-
tung13 auf Basis der Kinder- und Jugendhilfestatistik, 
der Bevölkerungsstatistik, der Daten der Kultusminis-
terkonferenz sowie der Kinderbetreuungsstudie 
(KiBS) des Deutschen Jugendinstituts (DJI)14. Baden-
Württemberg liegt mit einer Lücke von 11 Prozent-
punkten auf einem mit Rheinland-Pfalz geteilten 
drittletzten Rang. Lediglich in Hessen (12 Prozent-
punkte) und Schleswig-Holstein (14 Prozentpunkte) 
ist die Differenz zwischen Beteiligung und Bedarf 

12	https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Do-

kumentationen/GTS_2020_Bericht.pdf [Stand: 26.02.2023]

13	https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-

seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bil-

dungsbericht-2022.pdf: Abb. D3-2, Seite 136: Ganztagsbe-

teiligung und Elternbedarf an verschiedenen Angeboten 

für Kinder im Grundschulalter 2021 nach Angebotsform 

und Ländern (in %) [Stand: 26.02.2023]

14	https://www.dji.de/ueber-uns/projekte/projekte/dji-kin-

derbetreuungsstudie-kibs.html [Stand: 26.02.2023]

bzw. Angebot und Nachfrage an Ganztagsschulange-
boten in der Primarstufe noch größer. Allerdings 
geben ca. 32 % der Eltern von Grundschulkindern in 
Baden-Württemberg an, dass sie keinen Bedarf hin-
sichtlich einer Ganztagsbetreuung haben. Lediglich 
in drei Bundesländern fällt dieser Wert höher aus. 
Gleichzeitig melden rund 12 % der Eltern einen Bedarf 
an kürzeren Betreuungsangeboten. Damit besteht 
einerseits eine nicht geringfügige Unterdeckung in 
der Ganztagsbetreuung, andererseits ist das Potenzi-
al des Ausbaus der Ganztagsschulen ebenfalls be-
grenzt, sofern rund ein Drittel der Eltern keinen Bedarf 
für eine solche Betreuungsform sehen.

Der Anteil der Ganztagsschulen liegt bei Gymnasien 
und SBBZ nach den Gemeinschaftsschulen, die obli-
gatorisch gebundene Ganztagsschulen sind, mit 
58,2 % und 56,6 % im Schuljahr 2021/2022 am höchs-
ten. Gefolgt werden diese Schularten von den Werkre-
al-/Hauptschulen mit 53,0 % und den Realschulen mit 
38,7 %. Betrachtet man den Anteil der Ganztagsschu-
len an der jeweiligen Schulart, so liegen die Grund-
schulen auf dem vorletzten Platz (Grafik D 1.6 (G2)): 
Etwa 32 % der Grundschulen stellten im Schuljahr 
2021/2022 ein Ganztagsangebot bereit. Der Ausbau 
von Ganztagsschulangeboten zählt laut Landesregie-
rung zu den wichtigsten Aufgaben in Baden-Württem-
berg, da Kinder und Jugendliche von der zusätzlichen 

D 1.6 (G2)
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Anteile der Ganztagsschulen an der jeweiligen Schulart in Baden-Württemberg 
in den Schuljahren 2010/2011, 2015/2016 und 2021/2022 

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/GTS_2020_Bericht.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/GTS_2020_Bericht.pdf
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bildungsbericht-2022.pdf
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bildungsbericht-2022.pdf
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2022/pdf-dateien-2022/bildungsbericht-2022.pdf
https://www.dji.de/ueber-uns/projekte/projekte/dji-kinderbetreuungsstudie-kibs.html
https://www.dji.de/ueber-uns/projekte/projekte/dji-kinderbetreuungsstudie-kibs.html
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Zeit an der Ganztagsschule profitieren.15 Diese Annah-
me hat die Studie zur Entwicklung von Ganztagsschu-
len (StEG) zwischen 2005 und 2019 als länderübergrei-
fendes Forschungsprogramm untersucht.16 Insgesamt 
bestätigen die Befunde, dass allein die Partizipation an 
Ganztagsangeboten nicht mit positiven Entwicklun-
gen im Lesen oder in sozialen Kompetenzen korreliert. 
Entscheidend sind die inhaltliche und didaktische 
Qualität der Angebote sowie die Freiwilligkeit der 
Teilnahme.17 

Die Statistiken der KMK weisen bundesweit durch-
schnittlich einen Anteil der Ganztagsgrundschulen an 
den Grundschulen von 71,2 % im Jahr 2020 aus. Der 
Anteilsberechnung der KMK liegt allerdings eine eige-
ne Schulartsystematik zugrunde, die zum Beispiel 

15	http://ganztagsschule-bw.de/,Lde/Startseite [Stand: 

26.02.2023]

16	https://steg.dipf.de/de [Stand: 26.02.2023]

17	https://www.pedocs.de/volltexte/2020/19106/pdf/

SteG_2016_Ganztagsschule_Bildungsqualitaet_und_

Wirkungen.pdf [Stand: 26.02.2023

Ganztagsgrundschulen im Verbund mit der Gemein-
schaftsschule der Primarstufe der Integrierten Ge-
samtschule zuordnet und in der Darstellung der Ganz-
tagsgrundschulen nicht berücksichtigt.18 Die bundes-
rechtliche Regelung zur außerunterrichtlichen Betreu-
ung von Schulkindern ist in § 24 Abs. 4 SGB VIII 
festgeschrieben. Demnach ist für Kinder im schul-
pflichtigen Alter ein bedarfsgerechtes Angebot in Ta-
geseinrichtungen bereitzustellen. Der Großteil der 
Länder hat keine darüberhinausgehenden Regelungen 
festgelegt. Ein Rechtsanspruch auf Betreuung von 
Grundschulkindern besteht daher aktuell nur in vier 
Bundesländern: Brandenburg, Hamburg, Sachsen-
Anhalt und Thüringen.19 

18	https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/

Dokumentationen/GTS_2020_Bericht.pdf [Stand: 

26.02.2023]

19	https://www.bmfsfj.de/resource/blob/186070/73e233cd

4a65b6ff4c4e5255f35e2d49/kindertagesbetreuung-kom-

pakt-ausbaustand-und-bedarf-2020-data.pdf [Stand: 

26.02.2023]

http://ganztagsschule-bw.de/%2CLde/Startseite
https://steg.dipf.de/de
https://www.pedocs.de/volltexte/2020/19106/pdf/SteG_2016_Ganztagsschule_Bildungsqualitaet_und_Wirkungen.pdf
https://www.pedocs.de/volltexte/2020/19106/pdf/SteG_2016_Ganztagsschule_Bildungsqualitaet_und_Wirkungen.pdf
https://www.pedocs.de/volltexte/2020/19106/pdf/SteG_2016_Ganztagsschule_Bildungsqualitaet_und_Wirkungen.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/GTS_2020_Bericht.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/GTS_2020_Bericht.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/186070/73e233cd4a65b6ff4c4e5255f35e2d49/kindertagesbetreuung-kompakt-ausbaustand-und-bedarf-2020-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/186070/73e233cd4a65b6ff4c4e5255f35e2d49/kindertagesbetreuung-kompakt-ausbaustand-und-bedarf-2020-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/186070/73e233cd4a65b6ff4c4e5255f35e2d49/kindertagesbetreuung-kompakt-ausbaustand-und-bedarf-2020-data.pdf
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D 2	 Lernstandserhebungen und Schulleistungsstudien

D 2.1	 Einleitung

1997 sind in Deutschland mit dem Konstanzer Be-
schluss die Bildungsergebnisse im Sinne der Kompe-
tenzentwicklung stärker in den Blick genommen wor-
den (sog. „empirische Wende“). Seither wird regelmä-
ßig und systematisch untersucht, welche Bildungs-
ziele unter welchen Rahmenbedingungen von be- 
stimmten Altersgruppen in verschiedenen Fächer-
gruppen erreicht werden. Beginnend im Jahr 2000 mit 
der Teilnahme an PISA (Programme for International 
Student Assessment), der bekanntesten internationa-
len Vergleichsstudie, finden regelmäßig weitere große 
Schulleistungsstudien statt. 

Lernstandserhebungen und Schulleistungsstudien 
als Verfahren der Qualitätsentwicklung und -siche-
rung setzen klare Maßstäbe voraus. Daher hat die 
Kultusministerkonferenz nach 1997 einen besonderen 
Schwerpunkt ihrer Arbeit auf die Entwicklung und 
Einführung von bundesweit geltenden Bildungsstan-
dards gelegt. Bildungsstandards definieren Ziele der 
pädagogischen Arbeit in den Schulen und legen fest, 
welche Kompetenzen Schülerinnen und Schüler bis zu 
einer bestimmten Jahrgangsstufe erworben haben 
sollen, um weiteres schulisches und berufliches Ler-
nen zu ermöglichen. KMK-Bildungsstandards gibt es 
für die Fächer Deutsch und Mathematik und ab der 

Sekundarstufe auch für die 1. Fremdsprache und die 
Naturwissenschaften.20  

Im Auftrag der KMK überprüft das Institut zur Quali-
tätsentwicklung im Bildungswesen (IQB) mit den Bil-
dungstrendstudien regelmäßig, inwieweit die in den 
Bildungsstandards festgelegten Ziele in deutschen 
Schulen erreicht werden. Die Überprüfung erfolgt an 
für die Landesebene repräsentativen Stichproben und 
findet für den Primarbereich in der 4. Jahrgangsstufe, 
für die Sekundarstufe I in der 9. Jahrgangsstufe statt. 

Während die IQB-Bildungstrendstudien als nationale 
Schulleistungsstudien sowie die Vergleichsarbeiten 
(VERA 3 und 8) und Lernstandserhebungen (Lern-
stand 5) die von der Kultusministerkonferenz (KMK) 
entwickelten und bundesweit eingeführten Bildungs-
standards als Maßstab ansetzen, basieren die interna-
tionalen Schulleistungsstudien, wie PISA, auf Kenntnis-

20	Eine Überblickstabelle zu den Bildungsstandards findet 

sich unter: https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/subject/, 

einen aktuellen Überblick über die Entwicklung von Bil-

dungsstandards geben die Internetseiten der KMK: 

https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-in-

schulen/bildungsstandards.html und des IQB: https://

www.iqb.hu-berlin.de/bista/ [Stand jeweils: 09.03.2023]

D 2.1 (G1)
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1) ESA: Erster Schulabschluss, in Deutschland gilt der Hauptschulabschluss (auch Berufsbildungsreife oder Berufsreife als erster allgemeinbildender Abschluss. – 
2) MSA: Mittlerer Schulabschluss. 
Grün markierte Erhebungen werden in Baden-Württemberg flächendeckend in öffentlichen allgemeinbildenden Schulen durchgeführt. Für diese Erhebungen liegen 
ausschließlich Ergebnisse für Baden-Württemberg vor.
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https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungsstandards.html
https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/
https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/
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sen und Kompetenzen, wie z. B. für das Lösen quadra-
tischer Gleichungen, die weltweit behandelt werden 
(Grafik D 2.1 (G1)). Im Fokus steht die Fähigkeit von 
Schülerinnen und Schülern, diese Kenntnisse und Kom-
petenzen anzuwenden und analytisch vorzugehen, lo-
gisch zu denken und eigene Überlegungen klar auszu-
drücken. Wie bei den nationalen Schulleistungsstudien 
werden auch Einstellung und Motivation erfasst. Inter-
national sind Vergleiche von Unterrichtsmethoden und 
Schultypen in einem weiteren Rahmen möglich. 

Grundschulkinder werden in der 4. Klasse im Rahmen 
von IGLU/PIRLS (Internationale Grundschul-Lese-Un-
tersuchung/Progress in International Reading Literacy 
Study) alle 5 Jahre im Leseverständnis und im Rahmen 
von TIMSS (Trends in International Mathematics and 
Science Study) in Mathematik und Sachunterricht im 
4-jährigen Turnus getestet. PISA wird alle 3 Jahre 
(zuletzt pandemiebedingt nach 4 Jahren) mit 15-jähri-
gen Schülerinnen und Schülern in den Kompetenzbe-
reichen Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften 
durchgeführt. IGLU, TIMSS und PISA zählen neben den 
IQB-Bildungstrendstudien und den Lernstandserhe-
bungen VERA 3 und VERA 8 zu den Verfahren des 
KMK-Bildungsmonitorings.21   

Um Ergebnisse aus den verschiedenen Erhebungszeit-
punkten miteinander vergleichen zu können, werden in 
den jeweiligen Studien die gewonnenen Kompetenzwer-
te auf einer gemeinsamen Skala bzw. Metrik abgebildet. 
Grundlage ist eine Normierung auf der Grundlage reprä-
sentativer Erprobungsstichproben bzw. nach dem erst-
maligen Einsatz auf einen Mittelwert von M = 500 Punk-
ten und eine Streuung von SD = 100 Punkten.

Zur Veranschaulichung der erzielten Testergebnisse 
werden diese zusätzlich in Bezug auf Kompetenzstu-
fenmodelle dargestellt. Dazu werden die erreichten 
kontinuierlichen Testwerte in mehrere inhaltlich sinn-
voll voneinander abgrenzbare Abschnitte – Kompe-
tenzstufen oder Kompetenzniveaus – eingeteilt.22 

21	vgl. https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-

in-schulen/bildungsmonitoring.html [Stand: 13.12.2022]. 

In der internationalen Schulleistungsstudie ICILS werden 

Computer- und informationsbezogene Kompetenzen von 

Schülerinnen und Schülern in der 8. Jahrgangsstufe er-

fasst. Die Studie wurde 2013 erstmals durchgeführt und 

zählt derzeit nicht zu den Verfahren des KMK-Bildungsmo-

nitorings. Die Ergebnisse der letzten Testung 2018 sind in 

Kapitel H zusammengefasst.

22	Einen tabellarischen Überblick zu den Kompetenzstufen-

modellen mit Ausführungen zu den Niveauanforderungen 

bietet: https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm/ [Stand: 

28.04.2023]

In den folgenden Abschnitten wird bei der Ergebnisdar-
stellung der internationalen und nationalen Schulleis-
tungsstudien sowie der Lernstandserhebungen der Fokus 
auf die Kompetenzen in den Fächern Deutsch und Mathe-
matik gerichtet. Zusätzlich zur Entwicklung im zeitlichen 
Verlauf wird die Besetzung einzelner Kompetenzstufen 
betrachtet. Ein weiterer Schwerpunkt liegt in der Darstel-
lung von Disparitäten nach Geschlecht, Zuwanderungs-
erfahrungen und sozioökonomischem Hintergrund.

D 2.2	 Internationale Schulleistungsstudien

Deutschland nimmt seit 2001 regelmäßig an internatio-
nalen Schulleistungsstudien (PISA, TIMSS und IGLU/
PIRLS) teil. Zu Beginn der PISA-Teilnahme lagen die 
mittleren Testleistungen von Schülerinnen und Schülern 
in Deutschland sowohl im Leseverständnis als auch in 
Mathematik signifikant unter dem Mittel aller OECD-
Staaten. Im Jahr 2009 konnte Deutschland das mittlere 
Leistungsniveau der OECD-Staaten statistisch signifi-
kant übertreffen. Der kontinuierliche Aufwärtstrend setzt 
sich allerdings nicht mehr fort und die Ergebnisse weisen 
seit 2012 für Mathematik und seit 2015 für das Lesever-
ständnis zurückgehende Werte auf (Grafik D 2.2 (G1)).

Auch für die Schulleistungsstudien TIMSS (2007-2019) 
und IGLU (2001-2016) lassen sich zuerst Aufwärtstrends 
der kognitiven Kompetenzen und der internationalen 
Platzierungen feststellen, bevor das Leistungsniveau 
keine Verbesserungen mehr aufweist (Grafik D 2.2 (G1)). 
Bei TIMSS 2019 liegt der von Grundschulkindern aus 
Deutschland erzielte Leistungsmittelwert im Bereich 
Mathematik signifikant unter dem Mittelwert der teil-
nehmenden EU-Staaten sowie der OECD-Staaten.

Besonders hervorzuheben ist der im internationalen Ver-
gleich starke und über die Zeit hinweg stabile bis leicht 
steigende Zusammenhang zwischen dem sozialen Hinter-
grund der Schülerinnen und Schüler und dem Erwerb 
kognitiver Kompetenzen. In Deutschland sind im Vergleich 
zu anderen europäischen Staaten ebenfalls die Kompe-
tenzunterschiede zwischen Jugendlichen mit und ohne 
Zuwanderungshintergrund23 stark ausgeprägt (Reiss et al. 

23	Der Zuwanderungshintergrund wird über die Angaben zum 

Geburtsland der Schülerin/des Schülers sowie der Eltern 

erfasst. Zuwanderungshintergrund wird dann angenom-

men, wenn beide Elternteile und das Kind im Ausland ge-

boren sind (erste Generation), sind die Eltern im Ausland 

und das Kind in Deutschland geboren, gilt es als Zuwande-

rungshintergrund in der zweiten Generation. Unterschie-

den wird auch danach, ob ein Elternteil im Ausland, ein 

Elternteil in Deutschland (bzw. im jeweiligen Teilnehmer-

staat) geboren wurde. Sind beide Eltern in Deutschland 

geboren, besteht kein Zuwanderungshintergrund.

https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungsmonitoring.html
https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungsmonitoring.html
https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm/
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2019). Über die Hälfte der Jugendlichen der ersten Gene-
ration verfügt nur über eingeschränkte Lesekompetenzen. 
Bei der zweiten Generation hat hingegen der Anteil beson-
ders lesestarker Jugendlicher bedeutsam zugenommen.

Die Befunde der internationalen Schulleistungsstudien 
zur ungünstigen Entwicklung der kognitiven Kompeten-
zen von Schülerinnen und Schülern in Deutschland sowie 
die ausgeprägten Zusammenhänge mit dem sozioöko-
nomischen Status der Eltern und dem Zuwanderungs-

hintergrund der Kinder und Jugendlichen gehen mit den 
Ergebnissen der nationalen IQB-Bildungstrends einher. 

D 2.3	 Nationale Schulleistungsstudien:  
Die IQB-Bildungstrends

Im Folgenden werden die Ergebnisse aus den IQB-
Bildungstrendstudien 2018, bei der die Kompetenz-

D 2.2 (G1)
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Leistungen bei internationalen Schulleistungsstudien: Mittelwerte und Anteile 
leistungsschwacher*) Schülerinnen und Schüler in Deutsch und Mathematik

*) TIMSS, IGLU: Leistungen, die den Kompetenzniveaus IV und V zugeordnet werden, werden als leistungsstark bezeichnet, Leistungen auf Kompetenzniveau III als 
durchschnittlich und Leistungen auf den Kompetenzniveaus I und II als leistungsschwach. 
PISA: unterscheidet zwischen 6 Kompetenzstufen, wobei im Lesen die unterste Kompetenzstufe I nochmals in Ia, Ib und Ic unterteilt wird: 15-Jährige, die nicht die 
Kompetenzstufe II erreichen, d. h. mit Leistungen auf Kompetenzstufe I, gelten als leistungsschwach mit bestenfalls grundlegenden Fähigkeiten, die mit erhöhtem 
Risiko erschwerter Bedingungen in Ausbildung, Beruf und gesellschaftlicher Teilhabe einhergehen. 15-Jährige mit Kompetenzen der Stufe V oder höher werden als 
leistungsstark betrachtet, sie sollten über sehr elaborierte Fähigkeiten verfügen und ausgezeichnete Voraussetzungen für das Leben in einer hochtechnologisierten 
Informations- und Kommunikationsgesellschaft haben.
Datenquelle: Hußmann et al. (2017), Schwippert et al. (2020), www.OECD.org.

Punkte Leistungsschwach

Punkte Leistungsschwach

20192015201120072016201120062001
450

470

490

510

530

550

0

5

10

15

20

25

30

20192015201220092006200320002019201520122009200620032000
450

470

490

510

530

550

Leistungs-
schwach

Punkte

IGLU (Lesekompetenz) TIMSS 
(Mathematikkompetenz)

Leistungs-
schwach

Punkte

PISA 
(Lesekompetenz)

PISA 
(Mathematikkompetenz)



Allgemeinbildende Schulen

96     Bildungsberichterstattung 2022

entwicklung in Mathematik und Naturwissenschaf-
ten in der Sekundarstufe I überprüft wurde, und 2021 
mit Testungen in Deutsch und Mathematik in der 
Primarstufe zusammengefasst. Ergebnisse früherer 
IQB-Bildungstrendstudien finden sich in den jewei-
ligen Bildungsberichten, die Ergebnisse des IQB-
Bildungstrends 2022 in der Sekundarstufe I in 
Deutsch, Englisch und Französisch werden Ende 
2023 erwartet. 

IQB-Bildungstrendstudie 2021: Deutsch und Mathe-
matik am Ende der Primarstufe

Baden-Württemberg weicht in allen untersuchten 
Kompetenzbereichen und Fächern nicht signifikant 
von den bundesweiten Ergebnissen ab. Im zeitlichen 
Verlauf sind für Baden-Württemberg wie bundesweit 
in allen Bereichen und Fächern signifikant niedrigere 
Kompetenzen als bei der Testung im Jahr 2016 festzu-
stellen (Grafik D 2.3 (G1)).24  

24	Die nachfolgenden Ergebnisdarstellungen sind entnom-

men aus Stanat et al. 2022.

Der Kompetenzrückgang zwischen den Testungen 
2016 und 2021 entspricht in Baden-Württemberg im 
Lesen etwa einem Drittel Schuljahr (– 24 Punkte), im 
Zuhören einem halben Schuljahr (– 34 Punkte), in Or-
thografie (– 23 Punkte) sowie in Mathematik (– 18 Punk-
te) einem Viertel Schuljahr. 25

Die Mindeststandards verfehlen in Lesen, Zuhören und 
Mathematik jeweils knapp ein Fünftel (19,1 %, 19,4 % 
und 19,7 %), in Orthografie mit 28 % mehr als ein Vier-
tel. Die Anteilswerte unterscheiden sich nicht statis-
tisch signifikant von den Bundesmittelwerten (im 
Lesen 18,8 %, im Zuhören 18,3 %, in Orthografie 30,4 % 
und in Mathematik 21,8 %). Im Zuhören gibt es einen 
statistisch und inhaltlich bedeutsamen Rückgang beim 
Erreichen der Regelstandards von 20 Prozentpunkten 
und umgekehrt einen bedeutsamen Anstieg beim 
Verfehlen der Mindeststandards von 13,6 Prozent-

25	Zwischen der 3. und der 4. Jahrgangsstufe werden in 

Lesen und Zuhören Lernzuwächse von jeweils etwa 60 

Punkten erwartet, in Orthografie von etwa 100 Punkten 

und in Mathematik von 80 Punkten.

Exkurs: TALIS: Keine Schulleistungsstudie, sondern eine Untersuchung zur Prozessqualität im 
Mathematikunterricht

Die von der OECD im November 2020 veröffentlichte Studie „Global Teaching InSights: A Video Study 
of Teaching“ widmet sich der Untersuchung der Prozessqualität von Unterricht. Im deutschsprachigen 
Raum ist die Studie als „TALIS-Videostudie“ bekannt und analysiert die Eigenschaften und Wirkungen 
von Mathematikunterricht zum Thema quadratische Gleichungen in acht Ländern auf drei Kontinenten. 
Für Deutschland nahmen 38 Schulen (hauptsächlich Gymnasien), 50 Lehrkräfte und 1 140 Schülerinnen 
und Schüler aus sieben Bundesländern, u. a. aus Baden-Württemberg, teil (OECD 2020, Grünkorn et al. 
2020).

Die Studie zielt darauf ab, ein detaillierteres und wissenschaftlich fundiertes Verständnis qualitativer Un-
terrichtsaspekte zu gewinnen. Die TALIS-Videostudie ist jedoch kein Leistungstest und erfasst nicht die 
Kompetenzentwicklung.

Im internationalen Vergleich zeichneten sich Lehrkräfte an deutschen Schulen insbesondere durch eine 
stärkere sozial-emotionale Unterstützung und Ermutigung der Schülerinnen und Schüler bei auftretenden 
Verständnisschwierigkeiten aus. Allerdings ist international wie auch in Deutschland ein hohes Maß an 
Heterogenität zwischen den Lehrkräften bezüglich des Niveaus an sozial-emotionaler Unterstützung zu 
beobachten.

In allen teilnehmenden Ländern mussten die Schülerinnen und Schüler meist nur einen mathematischen 
Lösungsansatz verwenden, um eine Aufgabe zu lösen. Das Vergleichen und Gegenüberstellen verschie-
dener Ansätze kam kaum vor. Die kognitive Aktivierung durch den Unterricht war somit insgesamt eher 
gering ausgeprägt. 

Anders als in allen anderen an der Studie teilnehmenden Ländern entwickelt sich das Interesse der Schü-
lerinnen und Schüler in Deutschland entgegen den Annahmen dann ungünstiger, wenn die Unterrichts-
qualität von den Beobachtern als gut eingeschätzt wurde. In Deutschland besteht daher vor allem Verbes-
serungsbedarf bei der Verbindung von kognitiver Förderung und Motivation.
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punkten. Statistisch signifikant zurückgegangen ist im 
gesamten Zeitraum von 2011 bis 2021 auch der Anteil 
der Schülerinnen und Schüler im Optimalstandard für 
Lesen und Zuhören um 4,9 bzw. 5,9 Prozentpunkte 
sowie in Mathematik um 7,5 Prozentpunkte.

Mädchen erreichen in Deutsch im Mittel statistisch 
signifikant höhere Kompetenzwerte, vor allem in Or-
thografie (31 Punkte) und Lesen (19 Punkte), Jungen 
sind besser in Mathematik (22 Punkte). Dabei sind 
Jungen wie Mädchen gleichermaßen von den Kompe-
tenzrückgängen betroffen.

Gemessen an der Bücherfrage weisen in Baden-
Württemberg Schülerinnen und Schüler aus Familien 
mit mehr als 100 Büchern statistisch signifikant höhe-
re Kompetenzwerte auf als Schülerinnen und Schüler 
aus Haushalten mit maximal 100 Büchern. Die Punkt-
wertdifferenzen betragen im Lesen 71 Punkte (bun-
desweit: 68 Punkte), im Zuhören 81 Punkte (83), in der 
Orthografie 62 Punkte (54) und in Mathematik 64 Punk-

te (68). Die Punktwertdifferenzen unterscheiden sich 
in keinem Bereich statistisch signifikant vom Bundes-
durchschnitt.

Betrachtet man die sozioökonomische Situation der 
Familien auf der Grundlage des sozioökonomischen 
Index ISEI,26 so ist festzustellen, dass die Kopplung 
zwischen den erreichten Kompetenzen und dem sozio-
ökonomischen Status der Familie in allen Kompetenz-
bereichen für Deutschland insgesamt und in allen 
Ländern substanziell ist. In der Rechtschreibung liegt 
der soziale Gradient für Baden-Württemberg mit 
47 Punkten signifikant über dem Bundesmittel mit 

26	Der sozioökonomische Index ISEI verbindet Informatio-

nen über Bildung und Einkommen von Personen und ist 

ein international vergleichbarer Indexwert des Berufs. In 

den IQB-Bildungstrendstudien wird der höchste ISEI-Wert 

eines der beiden Elternteile verwendet (Highest ISEI; 

HISEI).

D 2.3 (G1)
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Leistungen in den IQB-Bildungstrendstudien (Primarstufe) in Baden-Württemberg: 
Mittelwerte und Anteile leistungsschwacher*) Schülerinnen und Schüler 

in Deutsch und Mathematik 2011, 2016 und 2021

*) Leistungen auf der Kompetenzstufe I (unter Mindeststandard).
Datenquelle: Stanat et al. 2022.
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38  Punkten. Im Lesen (45 Punkte), Zuhören (52 Punk-
te) und Mathematik (45 Punkte) bestehen keine Unter-
schiede zwischen den sozialen Gradienten für Baden-
Württemberg und den bundesweiten Werten (45, 52 
und 44 Punkte). 

Im Trend haben sich die sozialen Disparitäten vor allem 
in den letzten fünf Jahren verstärkt. Bundesweit sind 
in allen Kompetenzbereichen zwischen 2016 und 2021 
sowie zwischen 2011 und 2021 signifikante Anstiege 
festzustellen. In keinem Bundesland ist weder zwi-
schen 2016 und 2021 noch zwischen 2011 und 2021 eine 
signifikante Verringerung eingetreten. In Baden-
Württemberg sind die sozialen Gradienten in der Or-
thografie zwischen 2016 und 2021 sowie für Lesen und 
Zuhören zwischen 2011 und 2016 statistisch signifikant 
gestiegen. Für das Fach Mathematik haben sich weder 
zwischen 2016 und 2021 noch zwischen 2011 und 2021 
statistisch signifikante Veränderungen in Baden-
Württemberg ergeben.

Im IQB-Bildungstrend 2021 treten sowohl in Deutsch 
wie auch in Mathematik deutliche zuwanderungsbezo-
gene Disparitäten auf.27 Auf der Landesebene können 
die Kompetenzwerte nur zwischen Schülerinnen und 
Schülern ohne gegenüber Schülerinnen und Schülern 
mit Zuwanderungshintergrund betrachtet werden, für 
die bundesweiten Werte ist die Unterscheidung nach 
Zuwanderungsgeneration möglich. Sind beide Eltern-
teile und das Kind im Ausland geboren sind, spricht 
man von erster Generation, sind die Eltern im Ausland 
und das Kind in Deutschland geboren, gilt es als Zu-
wanderungshintergrund in der zweiten Generation. 
Im Weiteren wird danach differenziert, ob ein Elternteil 
im Ausland, ein Elternteil in Deutschland (oder im je-
weiligen OECD-Staat) geboren wurde. Kein Zuwande-
rungshintergrund besteht, wenn beide Eltern in 
Deutschland geboren sind. 

In Baden-Württemberg machen die Kompetenzwert-
unterschiede zwischen Kindern mit und Kindern ohne 
Zuwanderungshintergrund zwischen 72 Punkten in 
Mathematik und 123 Punkten im Zuhören aus (Grafik 
D 2.3 (G2)). In Orthografie und Mathematik entspricht 
dies einem knappen Lernjahr, im Lesen (85 Punkte 
Unterschied) mehr als einem Lernjahr und im Zuhören 
mehr als 1,5 Lernjahren. 

Aufgrund eines stärkeren Kompetenzrückgangs bei 
Kindern mit Zuwanderungshintergrund im Vergleich 
zu Kindern ohne Zuwanderungshintergrund haben 

27	Der Zuwanderungshintergrund wird wie bei den interna-

tionalen Schulleistungsstudien definiert über das Ge-

burtsland der Eltern und der Schülerin/des Schülers, vgl. 

Abschnitt D 2.2

sich die zuwanderungsbezogenen Disparitäten zwi-
schen 2011 und 2021 signifikant vergrößert: im Lesen 
um 33 Punkte (deutschlandweit: 24 Punkte), im Zuhö-
ren um 51 Punkte (deutschlandweit: 44 Punkte) und in 
Orthografie um 46 Punkte (deutschlandweit: 24 Punk-
te). In Mathematik kam es weder zwischen 2011 und 
2021 noch zwischen 2016 und 2021 zu einer statistisch 
signifikanten Vergrößerung der Kompetenzunter-
schiede zwischen den beiden Gruppen. 

Schülerinnen und Schüler mit Zuwanderungshinter-
grund weisen in Baden-Württemberg einen deutlich 
niedrigeren sozioökonomischen Status auf und verfü-
gen über merklich weniger kulturelles Kapital als Kin-
der ohne Zuwanderungshintergrund. Im Vergleich zu 
anderen Bundesländern ist dieser negative Zusam-
menhang in Baden-Württemberg besonders ausge-
prägt.

Der Befund ist für Baden-Württemberg insofern von 
besonderer Bedeutung, als die in Baden-Württemberg 
getesteten Viertklässlerinnen und Viertklässler mit 
49 % den höchsten Anteil an Kindern mit Zuwande-
rungshintergrund unter den Flächenländern aufwei-
sen und damit deutlich über dem Bundesdurchschnitt 
von 38 % liegen. Im Vergleich zu 2011 hat Baden-
Württemberg mit 20,1 Prozentpunkten den stärksten 
Zuwachs an Viertklässlerinnen und Viertklässlern mit 
Zuwanderungshintergrund zu verzeichnen, der Bun-
desdurchschnitt liegt bei 13,6 Prozentpunkten. Weite-
re Analysen, die die veränderte Zusammensetzung der 
Schülerschaft in den demografischen und sozioökono-
mischen Merkmalen berücksichtigen, verringern die 
zwischen 2016 und 2021 zu beobachtenden Kompe-
tenzrückgänge, der Trend der Leistungsentwicklung 
bleibt dennoch negativ. Neben den Veränderungen in 
der Zusammensetzung der Schülerschaft wirken dem-
nach weitere Faktoren leistungsreduzierend. Inwieweit 
die Auswirkungen der Corona-Pandemie mit veränder-
ten Unterrichtsformen und -verfahren dazu beigetra-
gen haben, wird in Abschnitt 2.5 betrachtet.

Bundesweit kann durch die Unterscheidung zwischen 
1. und 2. Zuwanderungsgeneration gezeigt werden, 
dass sich die erreichten Kompetenzen der Kinder der 
ersten Generation zwischen 2011 und 2016 nicht sta-
tistisch signifikant verändert haben und dies erst für 
die letzten 5 Jahre gilt. 

Multivariate Regressionsanalysen für die Bundesebe-
ne zeigen, dass sich die Effekte des Zuwanderungshin-
tergrundes auf den Leistungsstand der Schülerinnen 
und Schüler in den Kompetenzbereichen Lesen, Zuhö-
ren, Orthografie und Mathematik um die Hälfte bis zwei 
Drittel verringern, sobald der sozioökonomische Sta-
tus und die Familiensprache kontrolliert werden. Für 
den Bereich Orthografie ist in der zweiten Migrations-
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generation kein statistisch signifikanter Leistungsun-
terschied festzustellen, nachdem der sozioökonomi-
sche Hintergrund kontrolliert wurde. 

Trotzdem bleiben die Effekte des Zuwanderungshin-
tergrundes in allen anderen Bereichen statistisch und 
inhaltlich signifikant. Der negative Effekt des Zuwan-
derungshintergrunds der 1. Generation wirkt sich trotz 
der Kontrolle der Familiensprache und des sozioöko-
nomischen Hintergrunds besonders ungünstig auf die 
Kompetenzentwicklung in den Bereichen Lesen, Zuhö-
ren und Orthografie aus.

IQB-Bildungstrendstudie 2018: Mathematik in 
der Sekundarstufe I

In der Sekundarstufe I fanden 2012 und 2018 Testun-
gen in Mathematik und Naturwissenschaften statt. Für 
2024 ist ein dritter Durchgang vorgesehen, dessen 
Ergebnisse voraussichtlich Ende 2025 veröffentlicht 

werden. Im Fach Mathematik wurden fünf Leitideen 
getestet, die zu einer Globalskala zusammengefasst 
werden. In den naturwissenschaftlichen Fächern Bio-
logie, Chemie und Physik wurden die erreichten Kom-
petenzen in den Bereichen Fachwissen und Erkennt-
nisgewinnung erfasst. 28 

Bezogen auf die durchschnittlichen Punktwerte auf 
den Kompetenzskalen weichen die Ergebnisse für 
Baden-Württemberg in keinem Kompetenzbereich der 
vier getesteten Fächer von den bundesweiten Mittel-
werten ab. Im Vergleich zur Testung 2012 bleiben in 
Baden-Württemberg die erreichten Kompetenzen in 
allen Fächern stabil. Dies trifft auch für Deutschland 
insgesamt zu, mit einer Ausnahme im Kompetenzbe-
reich Chemie-Fachwissen, für den ein geringfügiger, 
jedoch statistisch bedeutsamer Rückgang zu beobach-

28	Die folgenden Ergebnisdarstellungen sind entnommen 

aus Stanat et al. 2019.

D 2.3 (G2)
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Leistungen in den IQB-Bildungstrendstudien (Primarstufe) in Baden-Württemberg: 
Mittelwerte von Schülerinnen und Schülern in Deutsch und Mathematik 

2011, 2016 und 2021 nach Zuwanderungshintergrund

Datenquelle: Stanat et al. 2022.

Mittel-
wert

statistisch nicht signifikante Differenz zwischen den Erhebungszeitpunkten 2011 und 2016 bzw. 2016 und 2021
statistisch signifikante Differenz (p < .05) zwischen den Erhebungszeitpunkten 2011 und 2016 bzw. 2016 und 2021

Wert weicht statistisch signifikant (p < .05) vom Wert für Deutschland insgesamt ab
Wert weicht nicht statistisch signifikant vom Wert für Deutschland insgesamt ab

Differenz zwischen den Erhebungszeitpunkten 2011 und 2021 bzw. 2016 und 2021

ohne Zuwanderungshintergrund (ΔM erste Zeile): Beide Elternteile sind in Deutschland geboren.
mit Zuwanderungshintergrund (ΔM zweite Zeile): Beide Elternteile sind im Ausland geboren (1. und 2. Generation).
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ten ist. Für Baden-Württemberg und Deutschland va-
riieren die mittleren Kompetenzwerte nur wenig um 
den bei der Normierung festgelegten Mittelwert von 
500 Punkten. Ebenfalls stabil geblieben sind die Streu-
ungen für die Leistungswerte und damit auch die He-
terogenität der Kompetenzen. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse für das Fach 
Mathematik näher in den Blick genommen, hierfür 
liegen u. a. auch Betrachtungen zu Zusammenhängen 
zwischen dem Lernerfolg der Schülerinnen und Schü-
ler und Merkmalen der Unterrichtsqualität sowie der 
beruflichen Qualifikation der Lehrkräfte vor. 

2018 haben 22,5 % der in Baden-Württemberg getes-
teten Schülerinnen und Schüler nicht die Mindeststan-
dards für den mittleren Schulabschluss erreicht, im 
Vergleich mit 2012, als der Anteil bei 23,6 % lag, hat 
sich – wie auch bundesweit – keine statistisch signifi-
kante Veränderung ergeben.29 

Unterscheidet man nach Gymnasien und nichtgymnasi-
alen Schulen, so zeichnen sich deutschlandweit an den 
Gymnasien ungünstige Entwicklungen ab, die in Baden-
Württemberg auch vier der sechs naturwissenschaftli-
chen Kompetenzbereiche betreffen. In Mathematik ergibt 
sich für die Gymnasien ein Rückgang in den Kompetenz-
punkten und im Schüleranteil, der den Optimalstandard 
erreicht (Grafik D 2.3 (G3)). Dieser Rückgang ist deutsch-
landweit, nicht jedoch für Baden-Württemberg signifi-
kant. 2018 lagen für Baden-Württemberg die Anteilswer-
te für Gymnasiastinnen und Gymnasiasten, die den 
Optimalstandard erreichen, mit 8,5 % leicht unter dem 
Bundesmittel von 9,1 %. Gleichzeitig liegt der Schüleran-
teil an Baden-Württembergs Gymnasien, der bereits den 
Regelstandard (MSA) erreichte, mit 86,7 % signifikant 
über dem Bundesmittelwert von 81,5 %.

Die (auch bundesweit) ungünstige Entwicklung an den 
Gymnasien hat zu einer Verringerung der Leistungs-

29	Die Angaben beziehen sich auf die Schülerinnen und 

Schüler, unabhängig vom angestrebten Schulabschluss. 

Bei der Interpretation dieser Anteilswerte ist zu berück-

sichtigen, dass Berechnungsgrundlage für diese Werte 

die Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern bilden, 

die den MSA anstreben und somit noch ein Schuljahr Zeit 

verbleibt, die angestrebten Kompetenzen zu erwerben. 

Für Schülerinnen und Schüler, die den MSA anstreben, ist 

zu erwarten, dass der Anteil derjenigen, die den Regel-

standard erreichen oder übertreffen, von der 9. zur 

10. Jahrgangsstufe um 25 Prozentpunkte und der Anteil 

derjenigen, die den Optimalstandard erreichen, um 6 Pro-

zentpunkte ansteigt. Der Schüleranteil, der den Mindest-

standard verfehlt, sinkt hingegen um etwa 12 Prozent-

punkte. Vgl. auch Stanat et al. 2019, S. 158f.

unterschiede im Vergleich zu nicht gymnasialen Schul-
arten geführt. Die Betrachtung der Gymnasialquote 
(Anteil der Gymnasiastinnen und Gymnasiasten an 
allen Schülerinnen und Schülern) mit den im Fach 
Mathematik erreichten mittleren Kompetenzen an 
Gymnasien ergibt für den Bildungstrend 2018 insge-
samt keine bedeutsamen Zusammenhänge.30 

Baden-Württemberg ist eines von zwei Bundeslän-
dern, in dem Jungen im Mittel 14 Punkte mehr in Ma-
thematik erzielen als Mädchen. Der Unterschied ist 
statistisch signifikant, bundesweit ist er mit 7 Punkten 
deutlich geringer und nicht bedeutsam. Im zeitlichen 
Verlauf sind keine signifikanten Veränderungen in den 
Kompetenzmittelwerten von Jungen und Mädchen zu 
beobachten. 

Die Befunde zu den Geschlechtsdisparitäten decken 
sich nur zum Teil mit den Disparitäten im Selbstkonzept 
und Interesse: Mädchen, die in Mathematik und auch 
in den naturwissenschaftlichen Fächern im Durch-
schnitt oft gleich gute oder sogar bessere Kompeten-
zen als Jungen erreichten, verfügen im bundesweiten 
Mittel insbesondere in den Fächern Mathematik und 
Physik über ein deutlich geringer ausgeprägtes Selbst-
konzept und Interesse als Jungen. Im zeitlichen Verlauf 
sind bei den Jungen Selbstkonzept und Interesse in 
allen Fächern und insbesondere in Mathematik im Jahr 
2018 signifikant geringer ausgeprägt als 2012. Bei den 
Mädchen lassen sich hingegen keine, in Mathematik 
geringe positive Veränderungen im Vergleich zu 2012 
beobachten.

Schülerinnen und Schüler, deren Eltern in Deutschland 
geboren sind, erreichen in Baden-Württemberg wie 
auch in Deutschland insgesamt in allen getesteten Fä-
chern – abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen 
– höhere Kompetenzwerte als Jugendliche mit Zuwan-
derungshintergrund. Die Unterschiede in den erreichten 
Punktwerten können bis zu knapp 3 Lernjahre ausma-
chen und sind besonders ausgeprägt zwischen Jugend-
lichen ohne Zuwanderungsgeschichte (d. h. beide El-
tern in Deutschland geboren) und Jugendlichen, bei 
denen beide Eltern im Ausland geboren wurden. Schü-
lerinnen und Schüler mit einem im Ausland geborenen 
Elternteil nehmen in der Regel eine mittlere Position ein. 
In Mathematik beträgt die Differenz gegenüber Jugend-
lichen mit nur einem im Ausland geborenen Elternteil 
in Baden-Württemberg 38 Kompetenzpunkte (2012: 
33 Punkte) (Grafik D 2.3 (G4)).

Die migrationsbedingten Leistungsunterschiede in 
Mathematik sind nur in Baden-Württemberg bei der 

30	Zu den Übergängen von der Grundschule in eine darauf 

aufbauende Schule s. Kapitel D 3.
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Leistungen in den IQB-Bildungstrendstudien (Sekundarstufe I) in Baden-Württemberg: 
Mittelwerte von Schülerinnen und Schülern in Mathematik 2012 und 2018 nach Schularten

Datenquelle: Stanat et al. 2019.
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 262 23

Leistungen der Schülerinnen und Schüler im IQB-Bildungstrend (Sekundarstufe I) 2018 
nach Zuwanderungshintergrund in Mathematik in Baden-Württemberg und Deutschland

* Statistisch signifikante Abweichung zum deutschen Gesamtmittelwert. 
Datenquelle: Stanat et al. 2019.
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Gruppe der Jugendlichen, bei denen beide Eltern im 
Ausland geboren wurden, im Vergleich zu 2012 deut-
lich und statistisch signifikant zurückgegangen (2012: 
56 Punkte, 2018: 48 Punkte). Dieses Ergebnis ist wegen 
der geringen Fallzahl im Vergleichsjahr 2012 zwar vor-
sichtig zu werten, wird jedoch von der Autorengruppe 
der IQB-Bildungstrendstudie 2018 als Hinweis „auf 
gelingende Strategien zur schulischen Integration von 
Jugendlichen mit zwei im Ausland geborenen Eltern-
teilen“ gewertet (Stanat et al. 2019, S. 306).

Auch für den IQB-Bildungstrend 2018 gilt, dass zuwan-
derungsbezogene Disparitäten in den beobachteten 
Kompetenzunterschieden der Jugendlichen mit dem 
soziökonomischen Status, dem Bildungsniveau der 
Eltern und der in der Familie gesprochenen Sprache 
zusammenhängen. Unter Berücksichtigung der fami-
liären Hintergrundmerkmale reduzieren sich die zu-
wanderungsbezogenen Disparitäten in allen Her-
kunftsgruppen deutlich. 

Von den im IBQ-Bildungstrend 2018 im Fach Mathema-
tik betrachteten Unterrichtsmerkmalen gelten die 
Tiefenstrukturen des Unterrichts, eher individualisie-
rende und kooperative Lern- und Organisationsformen 
und konstruktive und wertschätzende Lehrer-Schüler-
beziehungen als positive Prädiktoren für den Lerner-
folg.

Während die häufige Nutzung binnendifferenzieren-
der Methoden und traditioneller Lern- und Organisati-
onsformen wie Klassenunterricht und Einzel- bzw. 
Stillarbeit in keinem praktisch bedeutsamen Zusam-
menhang zum Lernerfolg stehen, gehen eher individu-
alisierende und kooperative Lern- und Organisations-
formen wie beispielsweise Peer-Tutoring oder Wo-
chenplanarbeit, die allerdings insgesamt nur von sehr 
wenigen Lehrkräften genutzt werden, mit signifikant 
höheren mathematischen Kompetenzen einher.

Im Vergleich zu den Sichtstrukturen wurden für die 
Tiefenstrukturen deutlichere Zusammenhänge mit 
den mathematischen Kompetenzen sowie motivatio-
nal-emotionalen Merkmalen der Schülerinnen und 
Schüler auf der Lerngruppen- und Individualebene 
erkennbar.

Bemerkenswert ist außerdem, dass alle untersuchten 
Merkmale mit der Schülerorientierung als Indikator für 
die konstruktive Unterstützung zusammenhängen. 
Somit stützen auch diese Ergebnisse die theoretische 
Annahme, dass nicht nur kognitiv herausfordernde 
Aktivitäten dazu beitragen, ein vertieftes konzeptuel-
les Verständnis neuer Lerninhalte zu erwerben, son-
dern überdies auch eine konstruktive und wertschät-
zende Lehrer-Schülerbeziehung wichtig ist für die 
ausdauernde Auseinandersetzung mit mathemati-

schen Problemstellungen und die Entwicklung positi-
ver Kompetenzüberzeugungen (vgl. dazu auch die Er-
gebnisse von TALIS). 

Nur für den fachfremden Unterricht in Mathematik 
besteht ein statistisch signifikanter negativer Zusam-
menhang mit den Kompetenzen der Schülerinnen und 
Schüler. Für quereinsteigend unterrichtende Lehrkräf-
te lassen sich, unter Kontrolle der Klassenkomposition, 
keine Effekte auf den Lernerfolg beobachten. Die Er-
gebnisse machen deutlich, dass auch die Zusammen-
setzung der Schülerschaft systematisch mit den er-
reichten Lernerträgen zusammenhängt. Demnach 
werden in Klassen bessere Ergebnisse im Kompetenz-
test erreicht, wenn diese durch einen höheren Anteil 
an Mädchen, einen geringeren Anteil von Schülerinnen 
und Schülern mit Zuwanderungshintergrund, einen 
durchschnittlich höheren sozioökonomischen Status 
oder durchschnittlich höhere kognitive Grundfähigkei-
ten gekennzeichnet sind.

D 2.4	 Lernstandserhebungen in Baden- 
Württemberg

Die VERgleichsArbeiten VERA sind das einzige explizit 
auf die KMK-Bildungsstandards bezogene Verfahren, 
das bundesweit eingesetzt wird, um insbesondere den 
einzelnen Schulen eine abgesicherte datengestützte 
Standortbestimmung zu ermöglichen und daraus einen 
Handlungsbedarf zur Unterrichts- und Schulentwick-
lung abzuleiten. Die öffentlichen Grundschulen des 
Landes nehmen seit dem Schuljahr 2008/2009 ver-
pflichtend an den Vergleichsarbeiten VERA 3 für die 
Fächer Deutsch und Mathematik in Klasse 3 teil. Die 
Vergleichsarbeiten werden vom Institut zur Qualitäts-
entwicklung im Bildungswesen (IQB) in einer länderü-
bergreifenden Kooperation jährlich entwickelt und den 
Ländern bereitgestellt. Seit dem Schuljahr 2014/2015 
nimmt Baden-Württemberg zudem an den ebenfalls 
vom IQB in einer Länderkooperation entwickelten bun-
desweiten Vergleichsarbeiten VERA 8 teil, die in den 
Fächern Deutsch, Mathematik, Englisch bzw. Franzö-
sisch in der Jahrgangsstufe 8 der öffentlichen Schulen 
verpflichtend durchgeführt werden. VERA 3 und VERA 8 
sind Verfahren des KMK-Bildungsmonitorings. 

Zu einer gelingenden Bildungsbiografie gehört ein 
differenzierter, diagnostischer Blick auf Lernentwick-
lungen, um daran anknüpfend passende Unterrichts- 
und Förderangebote zu gestalten. Die Lernstandser-
hebungen stellen hier ein verbindliches Instrument der 
Qualitätsentwicklung an Schulen dar. Seit dem Schul-
jahr 2015/2016 wird Lernstand 5 als landeseigenes, 
förderdiagnostisches Verfahren zu Beginn der Sekun-
darstufe I (Anfang Klasse 5) eingesetzt. Im Rahmen 
einer Lernstandsanalyse werden einzelne prognos-
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Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf die Kompetenzstufen 
in Deutsch und Mathematik bei VERA 3 – 2022 in Baden-Württemberg

Datenquelle: Institut für Bildungsanalysen Baden-Württemberg.
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tisch relevante Basiskompetenzen in den Fächern 
Deutsch und Mathematik untersucht. Die Ergebnis-
rückmeldungen zum Leistungsstand der Schülerinnen 
und Schüler sind Ausgangsbasis für passgenaue Un-
terrichtsangebote, für die spezifische Materialien 
entwickelt wurden und die den Schulen zur Verfügung 
stehen.

VERA 3: Standortbestimmung in der Grund-
schule

Da VERA 3 die Kompetenzen der nationalen Bildungs-
standards für den Primarbereich zugrunde legt, können 
mithilfe der Tests in den geprüften Bereichen Stärken 
und Schwächen der Schülerinnen und Schüler bezo-
gen auf die zu erreichenden Kompetenzen Ende Klas-
se 4 ermittelt werden.31 Bei der Bewertung der Ergeb-

31	Detaillierte Beschreibungen der Kompetenzstufenmodel-

le können auf der Homepage des IQB abgerufen werden: 

https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm, detaillierte In-

formationen über VERA 3 in Baden-Württemberg auf den 

Internetseiten des IBBW: https://ibbw-bw.de/VERA+3, die 

Landesergebnisse unter https://ibbw-bw.de/,Lde/Start-

seite/Systemanalysen/Monitoring-Reports [Stand je-

weils: 09.03.2023]

nisse ist zu berücksichtigen, dass vom Testzeitpunkt 
für VERA 3 noch ein Jahr bis zum Ende der Klasse 4 
verbleibt, zu dem die in den KMK-Bildungsstandards 
vereinbarten Kompetenzen erreicht sein sollen. Es 
kann daher noch nicht angenommen werden, dass die 
Mehrheit der Schülerinnen und Schüler in Klasse 3 das 
zum Ende der Primarstufe angestrebte Kompetenzni-
veau bereits erreicht.

Bei den jüngsten Testungen im Mai 2022 haben von 
den rund 89 000 getesteten Grundschülerinnen und 
Grundschülern im Lesen 22 % die Bildungsstandards 
Ende Klasse 4 noch nicht erreicht, in der Rechtschrei-
bung ist dieser Schüleranteil mit 34 % größer (Grafik 
D 2.4 (G1)), in Mathematik verfehlen 24 % die Mindest-
standards. Schülerinnen und Schüler, die die Mindest-
standards noch nicht erreichen, benötigen entspre-
chend einen hohen Lern- und ggf. auch Förderaufwand.

Werden die Testergebnisse für Mädchen und Jungen 
getrennt ausgewiesen, zeigen sich geringe geschlechts-
spezifische Leistungsunterschiede. In Deutsch ist der 
Anteil der Jungen auf Kompetenzstufe I (unter Mindest-
standard) größer als der Anteil der Mädchen auf dieser 
Stufe. Bei Mathematik ist der Anteil der Mädchen auf 
Kompetenzstufe I größer als der Anteil der Jungen auf 
dieser Stufe. Bei den oberen Kompetenzstufen sind die 
Unterschiede entsprechend entgegengesetzt.

https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm
https://ibbw-bw.de/VERA%2B3
https://ibbw-bw.de/%2CLde/Startseite/Systemanalysen/Monitoring-Reports
https://ibbw-bw.de/%2CLde/Startseite/Systemanalysen/Monitoring-Reports
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Deutlich ausgeprägtere Leistungsunterschiede zeigen 
sich bei der Unterscheidung nach der verwendeten 
Familien- und Alltagssprache des Kindes. Unter den 
nach Einschätzung der Lehrkräfte 24 % der Schülerin-
nen und Schüler, die im Alltag nicht deutsch sprechen, 
ist der Anteil mit Leistungen unterhalb der Mindeststan-
dards jeweils deutlich höher (Web-Grafik D 2.4 (G2a)).  

Die Frage nach der Anzahl der Bücher zuhause als Indi-
kator für den soziokulturellen Kontext ergibt im Hinblick 
auf die Ergebnisse in VERA 3 ein ähnliches Bild: Von den 
7,6 % der Schülerinnen und Schüler, bei denen es nur 
zehn oder weniger Bücher zu Hause gibt, erreicht mit 
24 % nur knapp ein Viertel mindestens den Regelstan-
dard in Deutsch – Lesen, unter den knapp 15 % der 
Schülerinnen und Schüler mit sehr vielen (mehr als 200) 
Büchern zu Hause erreichen mit 78 % mehr als drei Vier-
tel mindestens den Regelstand (Web-Grafik D 2.4 (G2b)).

VERA 8: Standortbestimmung in der Sekundar-
stufe I

Die Vergleichsarbeiten VERA 8 untersuchen den Kom-
petenzstand32 von Schülerinnen und Schülern hin-
sichtlich der bundesweit verbindlichen Bildungsstan-
dards für den Mittleren Schulabschluss (MSA). Das 
Verfahren findet üblicherweise im zweiten Schulhalb-
jahr der Klasse 8 statt. Ähnlich wie bei VERA 3 gilt es 
bei der Bewertung der Ergebnisse zu berücksichtigen, 
dass vom Testzeitpunkt für VERA 8 noch zwei Jahre bis 
zum Ende der Klasse 10 verbleiben, zu dem die KMK-
Bildungsstandards für den MSA vereinbart wurden.33  

In Baden-Württemberg erreichten im März 2022 zwi-
schen 10 % (Englisch - Hörverstehen) und 22 % (Mathe-
matik) aller Schülerinnen und Schüler noch nicht den 
Mindeststandard für den Mittleren Schulabschluss in 
den getesteten Kompetenzbereichen (Grafik D  2.4 (G3)). 

32	Die Ergebnisse in den überprüften Kompetenzbereichen 

werden auf jeweils fünf Kompetenzstufen zurückgemel-

det. Dabei wird die Kompetenzstufe I (unter Mindeststan-

dard) für den kleineren Anteil an Schülerinnen und Schü-

lern, die den Hauptschulabschluss (HSA) anstreben, 

nochmals unterteilt in Ia (unter Mindeststandard) und Ib 

(Mindeststandard in Bezug auf den HSA in Deutsch und 

Mathematik). Für die Darstellung der Ergebnisse wurden 

die Kompetenzbereiche Deutsch – Lesen und Orthografie, 

Englisch – Lesen und Hörverstehen sowie Mathematik 

ausgewählt.

33	Detaillierte Informationen über VERA 8 in Baden-Würt-

temberg sind erhältlich auf den Internetseiten des IBBW: 

https://ibbw-bw.de/VERA+8, die Landesergebnisse unter 

https://ibbw-bw.de/,Lde/Startseite/Systemanalysen/

Monitoring-Reports [Stand jeweils: 09.03.2023]

Sowohl innerhalb als auch zwischen den Schularten 
besteht eine hohe Leistungsheterogenität, die sich in 
den Gemeinschafts- und Realschulen in den verschie-
denen Niveaustufen widerspiegelt. 

Wie bei anderen Schulleistungsstudien und Lern-
standserhebungen auch zeigen Mädchen in den getes-
teten Bereichen in Deutsch und Englisch im Schnitt 
etwas bessere Leistungen. Im Fach Mathematik sind 
bei einer schulartübergreifenden Betrachtung etwas 
bessere Ergebnisse bei den Jungen zu sehen.

Im Vergleich zu Schülerinnen und Schülern mit deut-
scher Alltagssprache ist der Anteil unter den Schülerin-
nen und Schülern mit nichtdeutscher Alltagssprache, 
deren Leistungen unterhalb des Mindeststandards für 
den MSA liegen, mehr als doppelt so groß in Deutsch, 
Englisch und Mathematik (Web-Grafik D 2.4 (G4a)). 

Als Indikator für das kulturelle Kapital wurde die Ein-
schätzung der Schülerinnen und Schüler zur Anzahl der 
Bücher in der Familie verwendet. Wie erwartet, zeigt sich 
auch bei VERA 8 ein Zusammenhang mit der erreichten 
Kompetenzstufe. Während nur weniger als ein Drittel 
der Schülerinnen und Schüler, bei denen es lediglich 
zehn oder weniger Bücher zu Hause gibt, was rund 10% 
aller Schülerinnen und Schüler entspricht,  mindestens 
den Regelstandard in Deutsch – Lesen erreicht, sind es 
unter dem mit rund 5 % relativ geringen Schüleranteil 
mit mehr als 500 Büchern zu Hause 88 %, die mindestens 
den Regelstand erreichen (Web-Grafik D 2.4 (G4b)).

Lernstand 5: Lernstandsanalyse und diagnose-
geleitete Förderung

Lernstand 5 wurde im Schuljahr 2015/2016 mit dem 
Ziel eingeführt, auch vor dem Hintergrund des Weg-
falls der Verbindlichkeit der Grundschulempfehlung, 
Lehrkräfte beim Umgang mit der zunehmenden Hete-
rogenität zu unterstützen und so zu einem gelingenden 
Übergang von der Grundschule auf die darauf aufbau-
ende Schule beizutragen. Im Sinne dieses Ziels werden 
in Lernstand 5 zu Beginn von Klasse 5 sogenannte 
Basiskompetenzen erfasst, die für das Weiterlernen 
prognostisch relevant sind, und es werden Förderhin-
weise und -materialien zur Verfügung gestellt, die eine 
auf den Lernstand der Schülerinnen und Schüler ab-
gestimmte Förderung erlauben.34 Die Teilnahme an 

34	Detaillierte Informationen über Lernstand 5 in Baden-

Württemberg sind erhältlich auf den Internetseiten des 

IBBW: https://ibbw-bw.de/Lernstand+5, die Landeser-

gebnisse unter https://ibbw-bw.de/,Lde/Startseite/Sys-

temanalysen/Monitoring-Reports [Stand jeweils: 

09.03.2023]

https://ibbw-bw.de/%2CLde/Startseite/Systemanalysen/Monitoring-Reports
https://ibbw-bw.de/%2CLde/Startseite/Systemanalysen/Monitoring-Reports
https://ibbw-bw.de/Lernstand%2B5
https://ibbw-bw.de/%2CLde/Startseite/Systemanalysen/Monitoring-Reports
https://ibbw-bw.de/%2CLde/Startseite/Systemanalysen/Monitoring-Reports
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Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf die Kompetenzstufen 
der getesteten Fächer und Bereiche bei VERA 8 – 2022 in Baden-Württemberg

Datenquelle: Institut für Bildungsanalysen Baden-Württemberg.
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Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf die Lernstandsstufen des Leseverständnisses 
bei der Teilnahme an Lernstand 5 – 2022 in Baden-Württemberg nach Schulart

Datenquelle: Institut für Bildungsanalysen Baden-Württemberg.

Anteile in %

Stufe 3: 
Komplexe Schlüsse 
ziehen
Stufe 2b: 
Begründungen 
formulieren
Stufe 2a: 
Informationen 
verknüpfen
Stufe 1: 
Prominente Informa-
tionen identifizieren

Baden-
Württemberg

GymnasienRealschulenGemeinschafts-
schulen

Werkreal-/
Hauptschulen
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33

24
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Lernstand 5 ist für alle öffentlichen allgemeinbilden-
den Schulen verpflichtend. Knapp 87 000 Schülerinnen 
und Schüler der Klassenstufe 5 haben zu Beginn des 
Schuljahres 2022/2023 teilgenommen.

In der Lesegeschwindigkeit bzw. den zugrundeliegen-
den kognitiven Prozessen haben 2022 im Mittel 18 % 
der Schülerinnen und Schüler in Baden-Württemberg 
zu Beginn der Klassenstufe 5 einen besonderen För-
derbedarf. Zwischen den Schularten variieren die 
Schüleranteile mit Förderbedarf zwischen 48 % an 
Werkreal- und Hauptschulen und 5 % an Gymnasien. 

Im Testbereich Leseverständnis werden jeweils rund 
ein Fünftel der Schülerinnen und Schüler auf Stufe 1 
bzw. auf Stufe 3 verortet (Grafik D 2.4 (G5)) mit großen 
Unterschieden zwischen den Schularten. Am höchs-

ten ist der Schüleranteil in Stufe 1 mit 63 % in den 
Werkreal-/Hauptschulen, während an den Gymnasien 
4 % ein Leseverständnis auf Stufe 1 aufweisen.

In den schriftlichen Rechenverfahren sind im Mittel 37 % 
der Schülerinnen und Schüler in Baden-Württemberg zu 
Beginn der Klassenstufe 5 noch unsicher bei der Anwen-
dung der schriftlichen Subtraktion. Hinsichtlich der 
schriftlichen Multiplikation liegt ihr Anteil bei 46 %, bei 
der schriftlichen Division ist eine Mehrheit von 56 % noch 
unsicher. Die Auswertung nach Schulart ergibt in den 
Werkreal- und Hauptschulen Unterstützungsbedarf in 
allen erfassten schriftlichen Rechenverfahren bei einer 
Mehrheit der Schülerinnen und Schüler (Subtraktion: 
69 %, Multiplikation: 77 %, Division: 84 %). An den Ge-
meinschaftsschulen und den Realschulen fallen diese 
Schüleranteile geringer aus, an Gymnasien sind in allen 

D 2.4 (G6a-b)
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Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf die Lernstandsstufen 
des Operationsverständnisses und des Zahlverständnisses bei der Teilnahme 

an Lernstand 5 – 2022 in Baden-Württemberg nach Schulart

Datenquelle: Institut für Bildungsanalysen .

Anteile in %

Anteile in %

a) Operationsverständnis

b) Zahlverständnis

Stufe 3: 
Operationen bei kom-
plexen und problem-
haltigen Situationen 
verstehen und flexibel 
anwenden
Stufe 2: 
Verknüpfte bzw. mehr-
schrittige Operationen 
verstehen
Stufe 1b: 
Elementare Operationen 
verstehen
Stufe 1a: 
Einfachste Operationen 
bei klar strukturierten 
Situationen verstehen

Stufe 3: 
Zahlen bei komplexen 
und problemhaltigen 
Situationen verstehen 
und flexibel mit Zahlen 
umgehen
Stufe 2b: 
Komplexe Beziehungen 
zwischen Stellenwerten 
berücksichtigen und 
Vorstellungen zu Zahl-
größen nutzen
Stufe 2a: 
Beziehungen zwischen 
Stellenwerten erkennen 
und nutzen
Stufe 1: 
Mit einzelnen Stellen-
werten umgehen
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schriftlichen Rechenverfahren vergleichsweise kleinere 
Gruppen zu Beginn von Klassenstufe 5 noch unsicher 
(Subtraktion: 20 %, Multiplikation: 28 %, Division: 37 %).

Die Ergebnisse im Testbereich Operationsverständnis 
zeigen, dass etwa ein Viertel der Fünftklässlerinnen und 
Fünftklässler die höchste Stufe 3 erreicht und knapp ein 
Fünftel mit ihrem Lernstand einer der beiden Stufen 1a 
und 1b zugeordnet werden (Grafik D 2.4 (G6a)). Auch 
in diesem Testbereich sind zwischen den Schularten 
ausgeprägte Unterschiede festzustellen mit den höchs-
ten Anteilen in Stufe 1a und 1b in den Werkreal-/Haupt-
schulen und den niedrigsten an den Gymnasien.

Im Zahlverständnis sind die Stufen 1 und 3 mit im Mittel 
18 % bzw. 17 % nahezu gleich stark besetzt mit großen 
Schwankungen zwischen den einzelnen Schularten im 
bisher beobachteten Sinne (Grafik D 2.4 (G6b)). 

D 2.5	 Kompetenzentwicklung und Corona-
Pandemie 

Vor dem Hintergrund der Anfang 2020 einsetzenden 
pandemiebedingten Einschränkungen von Schule und 
Unterricht, stellt sich die Frage, welche Auswirkungen 
auf den Lernerfolg zu beobachten sind. Auf der Grund-
lage der bisher verfügbaren Studien kann kein eindeu-
tiger Zusammenhang zwischen der Corona-Pandemie 
und Veränderungen im Lernerfolg hergestellt werden. 

Bevor die ersten Ergebnisse von systematischen Schul-
leistungstests und Lernstandsanalysen vorlagen, 
waren in Befragungen von Lehrkräften und Eltern sowie 
teilweise auch von Schülerinnen und Schülern überwie-
gend ungünstige Effekte der veränderten Unterrichts-
bedingungen während der Corona-Pandemie auf die 
Kompetenzentwicklung von Schülerinnen und Schülern 
angenommen worden. Sie wurden in Verbindung mit 
Auswirkungen einer geringeren Lernzeit (z. B. Nusser 
et al. 2021; Unger et al. 2020a; Wößmann et al. 2021), 
der Effektivität von Online-Unterricht (z. B. Eickelmann 
und Drossel 2020; Nusser et al. 2021; Wößmann et al. 
2021, INSM 2021) und Annahmen einer zunehmenden 
Bildungsungleichheit (z. B. Schneider et al. 2020; Forsa 
2020a; Schult et al. 2022; Lorenz et al. 2020) gesehen.

Corona-Pandemie in Schulleistungsstudien auf 
nationaler Ebene

Von den Schulleistungsstudien haben die IFS35-Pa-
nelstudie und die IQB-Bildungstrend-Studie 2021 im 

35	Institut für Schulentwicklungsforschung (IFS) an der TU 

Dortmund.

Primarbereich erstmals die Auswirkungen der pande-
miebedingten Einschränkungen von Schule und Un-
terricht systematisch untersucht. Dabei ist zu beach-
ten, dass keine der genannten Studien die Effekte der 
Corona-Pandemie auf die Kompetenzentwicklung der 
Schülerinnen und Schüler unabhängig von allen an-
deren möglichen Einflüssen zu isolieren vermag. Je-
doch bieten die beiden Studien eine methodisch 
verlässliche, empirische Quantifizierung der Kompe-
tenzstände der Schülerinnen und Schüler vor und 
nach Beginn der Corona-Pandemie. 

Für die IFS-Panelstudie wurde eine Längsschnitterhe-
bung auf Schulebene durchgeführt (Ludewig et al. 
2022). Dazu fand in Deutschland an zufällig ausge-
wählten Grundschulen, die 2016 an der internationa-
len Schulleistungsstudie IGLU teilnahmen, 2021 
nochmals eine Testung an Viertklässlerinnen und 
Viertklässlern mit dem international standardisierten 
IGLU-Lesetest statt. Da die Testungen in beiden Jah-
ren an denselben 111 Grundschulen stattfanden, er-
möglicht die Studie eine weitgehende Kontrolle 
schulspezifischer Merkmale. Dieser Aspekt des For-
schungsdesigns erhöht die Robustheit der folgenden 
Ergebnisse:

Im Jahr 2021 fällt die mittlere Lesekompetenz am 
Ende der vierten Klassenstufe signifikant und subs-
tanziell, d. h. ungefähr um ein halbes Lernjahr, gerin-
ger aus als im Jahr 2016. Im Kompetenzstufenmodell 
drückt sich die geringere Lesekompetenz in höheren 
Schüleranteilen bei der Gruppe der Leseschwachen 
und niedrigeren Anteilen unter den lesestarken Schü-
lerinnen und Schülern aus. Der Rückgang der Lese-
kompetenz ist auch nach statistischer Berücksichti-
gung der veränderten Schülerkomposition beobacht-
bar. Hätte sich die Zusammensetzung der Schüler-
schaft nicht verändert, wäre weiterhin ein statistisch 
bedeutsamer Rückgang um etwa ein Drittel Lernjahr 
zu verzeichnen. 

Die Unterschiede zwischen Schülerinnen und Schü-
lern mit bzw. ohne Migrationshintergrund haben sich 
– statistisch nicht bedeutsam – vergrößert und mach-
ten 2021 rund 1,5 Lernjahre aus. Ebenfalls nicht sig-
nifikant größer geworden ist der Kompetenzunter-
schied zwischen Kindern mit eigenem Schreibtisch 
und Internetanschluss zuhause. Im Vergleich zu ihren 
Mitschülerinnen und Mitschülern, die nicht über diese 
Ausstattung verfügen, betrug er 2021 gut ein Lern-
jahr. Stabil blieben die Unterschiede zwischen Kin-
dern aus Familien mit mehr als 100 Büchern im Ver-
gleich zu Familien mit weniger als 100 Büchern.

In der IQB-Bildungstrend-Studie 2021 (Stanat et al. 
2022) werden ebenfalls für die 4. Jahrgangsstufe aus-
gewählte Aspekte der Lernsituation während der Co-
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ronavirus-Pandemie beschrieben, von denen anzu-
nehmen ist, dass sie im Fern- oder Wechselunterricht 
besonders relevant waren. Die Berechnungen konnten 
nur deutschlandweit angestellt werden und zeigen 
positive Zusammenhänge zwischen der Kompetenz-
entwicklung: 

–– und dem Anteil des Präsenzunterrichts im Schuljahr 
2020/2021 (Ausnahme: Orthografie)

–– und Merkmalen der Lernumgebung wie einen Raum 
zum ungestörten Lernen, einen eigenen Schreib-
tisch, ein eigenes Endgerät, einen für den Fernunter-
richt ausreichenden Internetzugang, einen Drucker 
im Haushalt

–– und nach Elternangaben guten Unterstützungsmög-
lichkeiten für das eigene Kind. 

Geringere Kompetenzwerte wurden bei Schülerinnen 
und Schülern ermittelt, die mit weiteren Kindern im 
Haushalt leben. Keine Zusammenhänge wurden zwi-
schen der elterlichen Einschätzung zum Funktionieren 
des Fernunterrichts und den Kompetenzständen ge-
funden mit einer Ausnahme: Im Kompetenzbereich 
Zuhören geht ein besser funktionierender Fernunter-
richt mit niedrigeren Kompetenzwerten einher, wäh-
rend die Einschätzungen der Lehrkräfte zum Funktio-
nieren des Fernunterrichts in allen Kompetenzberei-
chen positiv mit den Kompetenzwerten zusammen-
hängen.

Werden in weiteren Analysen familiäre Hintergrund-
merkmale berücksichtigt, bestehen die Zusammen-
hänge zwischen den untersuchten Lernbedingungen 
und der Kompetenzentwicklung fort, reduzieren sich 
teilweise jedoch erheblich. Das bedeutet, dass die 
beobachteten Zusammenhänge zu einem wesentli-
chen Teil auf Unterschiede in den familiären Hinter-
grundmerkmalen zurückzuführen sind. Ebenfalls ver-
ringern sich die Zusammenhänge des Anteils des 
Präsenzunterrichts und der Lehrkräfteeinschätzung 
zum Funktionieren des Fernunterrichts mit den Kom-
petenzen der Schülerinnen und Schüler nach Kontrol-
le der familiären Hintergrundmerkmale, bleiben aber 
zumeist signifikant. Die Zusammenhänge zwischen 
den Elterneinschätzungen zum Fernunterricht und den 
Kompetenzen der Viertklässlerinnen und Viertklässler 
sind fast durchgängig weiterhin nicht bedeutsam. 
Insgesamt zeigen die Befunde der Analysen, die auch 
die familiären Hintergrundmerkmale einbeziehen, 
dass die untersuchten Lernbedingungen für den Ler-
nerfolg der Kinder, die im Frühsommer 2021 eine 
4. Klasse besuchten, bedeutsam waren. 

Corona-Pandemie in den Lernstandserhe-
bungen Baden-Württembergs

Da Lernstand 5 eine Vollerhebung der Schülerinnen 
und Schüler in der 5. Klasse darstellt und die Kompe-
tenzmessung über die Jahre hinweg auf derselben 
Skala verortet werden kann, ist ein Vergleich von ver-

D 2.5 (G1)

ZahlverständnisOperationsverständnisLeseverständnis

2018/191) 2020 2021 2022 2018/191) 2020 2021 2022 2018/191) 2020 2021 2022

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 270 23

Lernstand 5: Vergleich der mittleren Lernstandsstufenverteilungen 2018 und 2019 
mit den Verteilungen 2020, 2021 und 2022 in Baden-Württemberg

1) Mittelwert.
Datenquelle: Institut für Bildungsanalysen Baden-Württemberg.
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schiedenen Einsatzjahren möglich. Selbstverständlich 
lassen sich anhand der Ergebnisse des Lernstand 5 
keine kausalen Aussagen machen, da neben dem 
Pandemie-Geschehen weitere Einflussfaktoren exis-
tieren, die zu Unterschieden zwischen verschiedenen 
Einsatzjahren führen können.36 

Die Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf die 
Lernstandsstufen wurde für die Einsätze in den Jahren 
2018 und 2019 zusammengefasst und mit dem Einsatz 
in den Pandemie-Jahren 2020 und 2021 sowie dem 
aktuellen Jahr verglichen (Grafik D 2.5 (G1)). 

Beim Kompetenzbereich Leseverständnis ist 2022 der 
Anteil der Schülerinnen und Schüler auf Stufe 1 mit 
21 % niedriger als während der Corona-Jahre (2020: 
26 %, 2021: 25 %,) aber auch als im Mittel der Jahre 
2018/2019 (26 %). Der Anteil der Schülerinnen und 
Schüler auf Stufe 3 hat sich im Vergleich zum Vorjahr 
auf 20 % verringert und liegt damit auf dem Niveau der 
Jahre 2018 bis 2020.  

36	Von den Lernstandserhebungen sind die Vergleichsarbei-

ten VERA so konzipiert, dass sie zuverlässige Informatio-

nen darüber liefern, wie – zum jeweils aktuellen Erhe-

bungszeitpunkt – die Leistungen von Klassen und Schulen 

im Vergleich zu den jeweiligen Schul- und Landesvertei-

lungen zu bewerten sind. Im Gegensatz zu Lernstand 5 ist 

ein direkter Vergleich mit den VERA-Ergebnissen der 

Vorjahre hingegen problematisch. Daher wird auf eine 

etwaige Betrachtung verzichtet.

Im Bereich Operationsverständnis zeigen sich nur 
geringe Unterschiede zu 2018/2019. Der höhere Anteil 
der Stufen 1a und 1b und der geringere Anteil bei 
Stufe 3 während der Jahre 2020 und 2021 ist im Jahr 
2022 nicht mehr zu beobachten. Im Bereich Zahlver-
ständnis waren hingegen in den Corona-Jahren nur 
geringfügige Unterschiede zu 2018/2019 zu beobach-
ten. Dies gilt auch für das Jahr 2022. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Kompe-
tenzverteilungen weitgehend den Verteilungen von 
2018/2019, d. h. den Jahren vor der Corona-Pandemie, 
entsprechen. Im Bereich Leseverständnis ist sogar ein 
Rückgang des Anteils der Schülerinnen und Schüler 
auf Stufe 1 gegenüber 2018/2019 feststellbar, im Be-
reich Operationsverständnis ist nach einer Verschlech-
terung der Kompetenzen wieder das Niveau von 
2018/2019 erreicht. Kompetenzen im Bereich Zahlver-
ständnis blieben über den gesamten betrachteten 
Zeitraum stabil.

Die Ergebnisse der jüngsten Schulleistungsstudien 
und Lernstandserhebungen ergeben kein einheitliches 
Bild, bestätigen jedoch zum Teil die in Befragungen 
geäußerten Annahmen über Auswirkungen auf die 
Lernentwicklung im Zusammenhang mit den verän-
derten Unterrichtsformen während der Corona-Pan-
demie. Weitere Analysen unterstreichen erneut die 
Bedeutung von familiären Hintergrundmerkmalen und 
der Schülerzusammensetzung für die Kompetenzent-
wicklung. Kausale Aussagen sind anhand der vorlie-
genden Ergebnisse nicht möglich.
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D 3	 Übergänge von der Grundschule auf eine darauf aufbauende Schule

Seit 2012/2013 liegt die Verantwortung für die Ent-
scheidung, welche Schulart das Kind nach der 
Grundschule besucht, allein bei den Sorgeberech-
tigten. Damit gingen auch Veränderungen in der 
Ausstellung der Grundschulempfehlungen und eine 
Angleichung von Empfehlungs- und Übergangsquo-
ten bei Realschule und Gymnasium einher (Grafik 
D  3 (G1)). Zu diesem Schuljahr wurde ferner die 
Gemeinschaftsschule eingeführt. Für die Grund-
schulempfehlung bedeutet dies, dass sie nicht nur 
für eine bestimmte Schulart, sondern zugleich für 
die Gemeinschaftsschule gilt. Dies ist bei der Be-
trachtung der Übergänge auf die Werkreal- /Haupt-
schulen zu berücksichtigen. 

Seit 2012/2013 wechselt ein größerer Anteil von 
Kindern mit einer Empfehlung für die Werkreal- /
Hauptschule oder die Realschule auf eine Schulart, 
die zu einem formal höherwertigen Abschluss 
führt, also auf eine Realschule oder ein Gymnasium 
(Grafik D 3 (G2)). Dieses Wahlverhalten hat sich 
nach Einführung zur verpflichtenden Vorlage der 
Grundschulempfehlung bei der aufnehmenden 
Schule zum Schuljahr 2018/2019 nicht verändert. 

Ebenso hat sich der Anteil der Schülerinnen und 
Schüler, die mit einer Grundschulempfehlung für 
das Gymnasium auf eine Schulart (am häufigsten 
die Realschule) wechseln, die zunächst zu einem 
formal niedrigeren Abschluss führt, nicht verän-
dert. 

Waren vor dem Schuljahr 2012/2013 die Klassen im 
Hinblick auf die Grundschulempfehlung weitgehend 
homogen besetzt, so ist danach die Heterogenität in 
der Klassenzusammensetzung angestiegen (Grafik 
D 3 (G3)). Davon betroffen sind die Gymnasien, deren 
5. Klassen nun mit Anteilen um die 11 % von Kindern 
mit einer Realschulempfehlung besucht werden. Am 
deutlichsten wahrnehmbar ist die gestiegene Hetero-
genität bei den Realschulen: Gut die Hälfte der Schü-
lerschaft bringt die Grundschulempfehlung für diese 
Schulart mit, rund ein Viertel für die Werkreal-/Haupt-
schule und ein weiteres Fünftel für das Gymnasium. In 
den Werkreal-/Hauptschulen ist die Homogenität in 
der Zusammensetzung der Klassen noch am deutlichs-
ten ausgeprägt. Hier liegt der Schüleranteil mit einer 
Empfehlung für eine formal höherwertige Schulart bei 
ca. 10 %. 

D 3 (G1)
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Übergänge von Grundschulen in Baden-Württemberg auf auf der Grundschule
aufbauende Schulen seit dem Schuljahr 1995/96 nach Schularten

1) Vor 2010/11: »Hauptschulen«. – 2) Andere Schularten sowie Wiederholer/-innen, Nichtversetzte und Schüler/-innen der Klassenstufe 4 ohne Grundschulempfehlung. 
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Die zunehmende Heterogenität in der Klassenzusam-
mensetzung an Realschulen und Gymnasien nach dem 
Wegfall der verbindlichen Grundschulempfehlung ist 
im Zusammenhang mit Leistungsrückgängen, wie sie 
in den Schulleistungsstudien der letzten Jahre festge-
stellt wurden, diskutiert worden. 

Zunächst kann die Leistungsentwicklung beim IQB-
Bildungstrend 2015, bei dem Deutsch und Fremdspra-
chen in der Sekundarstufe zum 2. Mal getestet wurden, 
mit signifikanten Verschlechterungen im Vergleich zur 
ersten Testung 2009 nicht mit dem Wegfall der Ver-
bindlichkeit der Grundschulempfehlung erklärt wer-
den. Die Schülerinnen und Schüler aus Baden-Würt-
temberg, deren Leistungen 2015 im Rahmen der IQB-
Bildungstrendstudie getestet wurden, waren noch auf 

der Grundlage einer verbindlichen Grundschulemp-
fehlung in die Sekundarstufe I übergegangen.

Im Hinblick auf die Ergebnisse im IQB-Bildungstrend 
2018 stellt sich die Frage des „ability trackings“, ob 
sich Effekte einer homogenen Leistungsgruppierung 
förderlich bei den Leistungen in der Sekundarstufe 
zeigen. Hierzu stellt sich die Forschungslage als sehr 
uneinheitlich dar. Die Daten empirischer Studien, die 
die Effekte der Leistungsgruppierung (‚tracking‘) 
unter der Annahme einer höheren Leistungshomoge-
nität bislang verfolgten, lassen keine eindeutigen 
Schlüsse über positive oder negative Effekte zu (s. 
z. B. OECD 2013). Die OECD ging zum Forschungs-
stand bis einschl. PISA 2012 davon aus, dass die for-
male Gliederungsstruktur eines Bildungssystems nur 

D 3 (G2)
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Grundschulempfehlungen und tatsächlicher Übergang auf auf der Grundschule 
aufbauende Schulen in Baden-Württemberg in ausgewählten Schuljahren*)

*) Ohne Übergänge auf andere Schularten, Nichtversetzte und Schüler/-innen die keine Grundschluempfehlung erhielten.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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einen untergeordneten Einfluss auf die Bildungsqua-
lität ausübt.37 Dies liegt an dem Umstand, dass zahl-
reiche andere leistungsrelevante Faktoren mit der 
Aufteilung in verschiedene Bildungslaufbahnen zu-
sammenhängen. Die Herausbildung und Etablierung 
von Schultypen lässt allerdings eigenständige und 
unterschiedliche Lernumwelten entstehen, die in je 

37	In internationalen Schulleistungsstudien erzielen Schüle-

rinnen und Schüler aus Ländern mit ähnlichen Strukturen 

sehr unterschiedliche Ergebnisse. Andererseits unter-

scheiden sich die Bildungssysteme der erfolgreichen 

Länder untereinander in Bezug auf die strukturelle Leis-

tungsdifferenzierung teilweise deutlich. Vgl. bspw. OECD 

(2013) http://www.oecd.org/pisa/keyfindings/pisa-

2012-results-overview-GER.pdf [Stand: 28.03.2023]

spezifischer Weise den Lernprozess auf individueller 
Ebene beeinflussen. Bestimmte leistungsrelevante 
Kontextfaktoren sind stark mit der jeweiligen Schul-
art korreliert; diese selbst üben, unabhängig von der 
Leistungsdifferenzierung, einen eigenständigen Ein-
fluss auf Bildungsbeteiligung und Bildungserfolg aus. 
Hierzu gehören auch der (ebenfalls über die Schulart 
vermittelte) Migrantenanteil in der Schulklasse und 
die damit häufig verbundene sozioökonomische 
Komposition.

Tatsächlich variiert in Baden-Württemberg die Wahl 
der weiterführenden Schule deutlich mit dem Migrati-
onshintergrund der Schülerinnen und Schüler (Grafik 
D 3 (G4)). Bei den Kindern ohne Migrationshintergrund 
ist das Gymnasium die am häufigsten gewählte Schul-
art für die Sekundarstufe, bei Kindern mit Migrations-

D 3 (G3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 273 23

Übergänge auf auf der Grundschule aufbauende Schulen nach dem Anteil 
der Grundschulempfehlung der Schüler in Baden-Württemberg in ausgewählten Schuljahren

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anteile in %
Grundschul-
empfehlung für 2022

2017

2012

2011

2000

Werkreal-/Hauptschulen Realschulen Gymnasien

Gymnasium

Realschule

Gemeinschaftsschule

Werkreal-/Hauptschule

Gymnasium

Realschule

Gemeinschaftsschule

Werkreal-/Hauptschule

Gymnasium

Realschule

Gemeinschaftsschule

Werkreal-/Hauptschule

Gymnasium

Realschule

Gemeinschaftsschule

Werkreal-/Hauptschule

Gymnasium

Realschule

Gemeinschaftsschule

Werkreal-/Hauptschule 89,4 8,7 1,9

58,3 28,4 13,3

22,2 53,5 24,3

1,1 9,6 89,3

91,3 7,5 1,2

65,3 26,5 8,2

24,9 56,2 18,9

1,5 11,3 87,2

94,6 4,9
0,5

59,7 28,1 12,2

23,3 59,8 16,9

0,8 10,2 88,9

96,1 3,7
0,2

3,8 68,2 28,0

0,8 99,2

97,4 2,4
0,2

3,7 76,9 19,4

0,9 99,1

http://www.oecd.org/pisa/keyfindings/pisa-2012-results-overview-GER.pdf
http://www.oecd.org/pisa/keyfindings/pisa-2012-results-overview-GER.pdf
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D 3 (G4)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 274 23

Übergänge von Grundschulen auf darauf aufbauende Schulen nach Migrationshintergrund 
und Staatsangehörigkeit zum Schuljahr 2022/23 in Baden-Württemberg

1) Andere Schularten sowie Wiederholer/-innen, Nichtversetzte und Schüler/-innen der Klassenstufe 4 ohne Grundschulempfehlung.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anteile in %

Ausländer/
-innen

Deutsche mit 
Migrations-
hintergrund

mit 
Migrations-
hintergrund

ohne 
Migrations-
hintergrund

Insgesamt

Sonstige1)

Gemeinschaftsschulen
Gymnasien
Realschulen
Werkreal-/Hauptschulen

5,3

33,0

45,0

13,4

3,3 4,0

32,1

49,5

12,5

2,0

8,4

35,3
34,4

15,6

6,2 6,1

37,5
40,2

12,5

3,8

11,4

32,7

27,0

19,6

3,8

D 3 (G5)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 275 23

Schülerinnen und Schüler nach besuchter Schulart und höchstem 
allgemeinbildendem Schulabschluss der Eltern 2018

Datenquelle: Datenreport 2021

Anteile in % ohne Schul-
abschluss

(Fach-)Hochschul-
reife

Mittlerer 
Abschluss

Hauptschul-
abschluss

GymnasienRealschulenHauptschulenGrundschulen

14,2

28,0

49,9

5,3

40,7

25,0

16,9
14,8

20,8

38,0

32,2

5,0 6,2

22,2

65,9

1,7
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hintergrund ist es die Realschule, wobei der Unter-
schied zum Gymnasium inzwischen sehr gering ausfällt 
und weitgehend auf die Schülerinnen und Schüler mit 
ausländischer Staatsangehörigkeit zurückgeht. Denn 
bei den deutschen Kindern mit Migrationshintergrund 
ist ebenfalls das Gymnasium die bevorzugte Schulart 
nach der Grundschule. 

Die regionalen Verteilungen der Übergangsquoten 
sind abhängig von der sozioökonomischen Struktur 
sowie den schulischen Angeboten vor Ort weitgehend 
erhalten geblieben und setzen sich in den regionalen 

Unterschieden beim Besuch von auf der Grundschule 
aufbauenden Schulen (s. Kapitel D 1) fort. 

Wie der Sozialbericht für Deutschland (2021) anhand 
von Mikrozensus-Daten 2018 zeigt (Grafik D3 (G5)), 
sind Eltern mit Hauptschulabschluss unter Schülerin-
nen und Schülern der Hauptschulen überrepräsen-
tiert. Eltern mit einer Hochschulzugangsberechtigung 
sind unterrepräsentiert bei Schülerinnen und Schü-
lern an Hauptschulen und an Realschulen, jedoch am 
häufigsten unter Gymnasiastinnen und Gymnasten 
vertreten (Statistisches Bundesamt et al. 2021).
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D 4	 Erwerb allgemeinbildender Schulabschlüsse

Der Erwerb formaler Bildungsabschlüsse ist eine der 
Schlüsselstellen für die weiteren Gestaltungsmöglich-
keiten des Lebensverlaufs und die damit verbundene 
Verteilung von Lebenschancen. Formale Bildungsab-
schlüsse stehen statistisch in deutlichem Zusammen-
hang mit Beschäftigungschancen, beruflicher Positio-
nierung, Einkommen, sozio-kultureller Teilhabe u. ä. 
mehr.38 Der Zugang zu und die Beteiligung an Bildung 
ist wiederum stark von herkunftsbedingten Faktoren 
wie z. B. den sozialen, kulturellen und ökonomischen 
Ressourcen abhängig. Das zeigt sich u. a. in den An-
gaben von Neuntklässlerinnen und Neuntklässlern in 
Baden-Württemberg zu ihren Bildungsaspirationen 
und Berufswünschen.39 

Die allgemeinbildenden Schulabschlüsse, d. h. der 
Hauptschulabschluss, der mittlere Bildungsabschluss, 
die Fachhochschulreife und die Hochschulreife, kön-

38	Vgl. z. B. Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 

(2022), S.344-356.

39	Vgl. https://km-bw.de/,Lde/startseite/jugend_sport/Ju-

gendstudie [Stand: 28.04.2023]

nen im baden-württembergischen Bildungssystem 
sowohl an allgemeinbildenden Schulen als auch an 
beruflichen Schulen erlangt werden (vgl. Kapitel 
B 4.1).40 

Im Jahr 2021 erwarben insgesamt 137 792 Schülerin-
nen und Schüler einen allgemeinbildenden Abschluss 
an einer allgemeinbildenden bzw. beruflichen Schule. 
Im zeitlichen Verlauf sind damit die allgemeinbilden-

40	Zur Darstellung und zum Vergleich der an beruflichen bzw. 

allgemeinbildenden Schulen erreichten Abschlüsse wird in 

der Regel das jeweilige Abschlussschuljahr als Bezugsgröße 

herangezogen. Zur Darstellung der prozentualen Anteile 

unterschiedlicher Abschlüsse, die einzelne Geburtsjahrgän-

ge im Verlauf ihrer Bildungsbiografie erzielen (unter Berück-

sichtigung der Möglichkeit Abschlüsse auf zahlreichen 

Wegen nachholen oder aufeinander aufbauend erlangen zu 

können), erfolgt die Darstellung über das sogenannte „Quo-

tensummenverfahren“ (siehe Web-Anlage D 4 (A1)). Da die 

Prozentangaben je nach Berechnungsweg variieren, wird im 

weiteren Verlauf jeweils vermerkt, ob das Quotensummen-

verfahren zur Anwendung kam.

D 4 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 276 23

Schulabgänge von allgemeinbildenden und beruflichen Schulen 
in Baden-Württemberg 2021 nach Abschlussarten

Anzahl der Schulabgänge

Berufliche Schulen
Allgemeinbildende Schulen

6 209

16 195

5 475

48 457

7 916

15 664

28 445

15 640

HochschulreifeFachhochschulreife1)Mittlerer AbschlussHauptschulabschlussohne 
Hauptschulabschluss

1) Einschließlich einer geringen Anzahl von Absolventinnen und Absolventen mit Fachhochschulreife aus allgemeinbildenden Freien Waldorfschulen.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

https://km-bw.de/%2CLde/startseite/jugend_sport/Jugendstudie
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/jugend_sport/Jugendstudie
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den Abschlusszahlen seit 2012 rückläufig (Web-Tabel-
le D 4 (T1)). Dies ist im Wesentlichen durch demogra-
fische Faktoren und damit sinkende Schülerzahlen zu 
erklären (vgl. Kapitel B 2). Das Verhältnis von Ab-
schlüssen aus allgemeinbildenden Schulen (93 097) zu 
denen aus beruflichen Schulen (44 695) ist mit ca. zwei 
Dritteln zu einem Drittel seit Jahren stabil (Grafik 
D 4 (G1)). 

D 4.1	 Abgänge aus allgemeinbildenden  
Schulen ohne Hauptschulabschluss

Im Jahr 2021 verließen 6 209 Schülerinnen und Schü-
ler allgemeinbildende Schulen, ohne mit dem Haupt-
schulabschluss einen qualifizierenden Abschluss 
erlangt zu haben. In den letzten 10 Jahren schwankte 
die Anzahl von Abgängen ohne Hauptschulabschluss 
zwischen 5 000 und 7 000 mit einem Maximum im 
Jahr 2017 (7 236). Von den Jugendlichen, die eine 
allgemeinbildende Schule ohne Hauptschulab-
schluss verließen, besuchten ca. 14 % eine Werkreal-/
Hauptschule, rund 15 % eine Gemeinschaftsschule 
und ca. 9 % eine Realschule. Die Anteile der Jugend-
lichen, die ein Gymnasium oder eine integrierte 

Schulform ohne Abschluss verlassen haben, sind mit 
2 % bzw. 1 % relativ gering. In diesem Zusammen-
hang besonders zu berücksichtigen sind weitere 
60 %, die Bildungsgänge der SBBZ besuchten, deren 
Bildungsziel nicht durchgängig der Erwerb des 
Hauptschulabschlusses ist (Web-Tabelle D 4.1 (T1)). 
Davon belegten 2 216 Schülerinnen und Schüler mit 
dem Förderschwerpunkt „Lernen“ und weitere 1 082 
junge Menschen mit dem Förderschwerpunkt „Geis-
tige Entwicklung“ Bildungsgänge, die nicht den Er-
werb des Hauptschulabschlusses zum Ziel haben (s. 
auch Abschnitt D 4.4).

Die Berechnung mit Bezug auf die Altersjahrgänge 
(nach dem Quotensummenverfahren41) zeigt seit dem 
10-Jahres Hoch im Jahr 2017 mit 6,3 % einen leichten 
Rückgang bis 2020. Im aktuellen Jahr steigt dieser 
Anteil wieder an (5,8 %) (Grafik D 4.1 (G1)) ebenso wie 
die absoluten Zahlen (Web-Tabelle D 4 (T1)) für die 
Jugendlichen, die eine allgemeinbildende Schule ohne 
Hauptschulabschluss verlassen.

41	Zur Berechnungsmethodik vgl. Web-Anlage D 4 (A1).

D 4.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 277 23

Quoten der Schulabgänger/-innen ohne und Absolventen/-innen 
mit Hauptschulabschluss in Baden-Württemberg seit 2000

Datenquellen: Bevölkerungsstatistik, amtliche Schulstatistik.
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D 4.2	 Entwicklung der Anteile der einzelnen 
Abschlussarten an den erfolgreichen 
Abschlüssen 

Die Anteile der einzelnen Abschlussarten an den er-
folgreichen Abschlüssen42 blieben in den letzten 
8 Jahren relativ stabil (Grafik D 4.2 (G1)).

Die starken Veränderungen der Anteile im Jahr 2012 sind 
auf den gymnasialen Doppeljahrgang G8/G9 zurückzu-
führen. Für die einzelnen Abschlussarten wird auf folgen-
de Besonderheiten aufmerksam gemacht (vgl. zum Fol-
genden Web-Tabellen D 4 (T1) und D 4.1 (T1)).

Anteil der Hauptschulabschlüsse an allen  
Abschlüssen

Im Jahr 2021 erwarben 21 670 Schülerinnen und Schü-
ler einen Hauptschulabschluss, was einem Anteil von 
rund 16 % an allen erfolgreichen Abschlüssen ent-
spricht. Im Zeitverlauf hat sich der Anteil nach dem 
starken Rückgang bis 2012 nicht merklich verändert und 
schwankte in den letzten 5 Jahren um die 16 %-Marke.

42	Ohne Berücksichtigung der Schülerinnen und Schüler, die 

keinen Hauptschulabschluss erreichten.

Seit 5 Jahren werden rund 75 % der Hauptschulab-
schlüsse an allgemeinbildenden Schulen und ca. ein 
Viertel an beruflichen Schulen erworben. Bis 2016 
lagen diese Anteile noch bei 85 % zu 15 %. 

Insgesamt wurde der Hauptschulabschluss im Jahr 2021 
nur mit einem Anteil von ca. 22 % an Werkreal-/Haupt-
schulen erworben, dieser Anteil hat sich in den letzten 
Jahren stark verringert. 3 987 Schülerinnen und Schüler 
(rund 18 %) verließen die Realschule und 719 (3,3 %) das 
Gymnasium mit dem Hauptschulabschluss. Daneben hat 
sich vor allem der Anteil der Gemeinschaftsschulen stark 
erhöht (rund 27 %). Die Anteile der Integrierten Schulfor-
men und der SBBZ fallen mit 1,1 % und 3,1 % deutlich 
geringer aus. An den beruflichen Schulen holten 1 838 
der Schülerinnen und Schüler (8,5 %) im Vorqualifizie-
rungsjahr Arbeit/Beruf (VAB) den Hauptschulabschluss 
nach, den sie an einer allgemeinbildenden Schule nicht 
erreicht hatten. Weitere 3 637 dem Hauptschulabschluss 
gleichgestellte Zeugnisse wurden in anderen beruflichen 
Bildungsgängen ausgestellt (rund 17 %).

Anteil mittlerer Bildungsabschlüsse an allen 
Abschlüssen

Im Jahr 2021 erhielten 56 373 Schülerinnen und Schü-
ler ein Zertifikat über einen mittleren Bildungsab-

D 4.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 278 23

Anteil der Abschlussarten an allen erfolgreichen Abschlüssen von 
allgemeinbildenden und beruflichen Schulen in Baden-Württemberg seit 2005

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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schluss. Mit einem Anteil von 40,9 % an allen Schulab-
schlüssen ist dies wie bereits in den vergangenen 
Jahren der am häufigsten erworbene Abschluss. Mit 
86 % wird der überwiegende Teil der Abschlusszeug-
nisse von allgemeinbildenden Schulen ausgestellt 
(55,8 % an Realschulen, 12,4 % an Gemeinschafts-
schulen, 8 % an Gymnasien, 7,7 % an Werkreal-/Haupt-
schulen, 1,2 % an Integrierten Schulformen und 0,5 % 
an SBBZ).

Bei den beruflichen Schulen wird der mittlere Bil-
dungsabschluss insbesondere in Form der Fachschul-
reife an den 2-jährigen Berufsfachschulen erlangt 
(12,3 %). Bei Vorliegen der erforderlichen Durch-
schnittsnoten haben auch Berufsschulabsolventinnen 
und -absolventen mit Hauptschulabschluss nach er-
folgreicher Beendigung ihrer Berufsausbildung die 
Möglichkeit, sich einen mittleren Bildungsabschluss 
anerkennen zu lassen. Diese und weitere Möglichkei-
ten des Erwerbs eines mittleren Abschlusses an beruf-
lichen Schulen nutzten im Jahr 2021 968 Absolventin-
nen und Absolventen (1,7 %). 

Anteil Fachhochschulreife

Im Jahr 2021 erfolgten 11,4 % der Abgänge mit einer 
Fachhochschulreife, das entspricht 15 664 Absolven-

tinnen und Absolventen. Mit 81 % wird die Fachhoch-
schulreife am häufigsten an den Berufskollegs und mit 
15 % in geringerem Umfang an den Fachschulen er-
worben. Ein geringer Teil der Fachhochschulreifen 
wurde daneben an den Freien Waldorfschulen erlangt 
(2,5 %).

Anteil Hochschulreife an allen Abschlüssen

Der Anteil der Schülerinnen und Schüler, die eine 
Hochschulreife erworben haben, lag im Jahr 2021 bei 
32 % (bzw. 44 085 Schülerinnen und Schüler) und hat 
sich damit in den letzten 4 Jahren etwas reduziert. 
61,7 % haben die Hochschulreife an einem allgemein-
bildenden und 34,3 % an einem beruflichen Gymna-
sium erlangt. Die verbleibenden Hochschulreifen 
wurden an integrierten Schulformen (2 %), anderen 
Bildungsgängen der beruflichen Schulen (1,1 %), an 
allgemeinbildenden Schulen des zweiten Bildungs-
wegs (0,6 %) und an Gemeinschaftsschulen (0,2 %) 
erlangt.

Die auf Altersjahrgänge bezogene Abschlussquote für 
die Hochschulzugangsberechtigung ist seit 2015 rück-
läufig, liegt insgesamt (Fachhochschulreife und Hoch-
schulreife) jedoch für die entsprechenden Altersjahr-
gänge deutlich über 50 % (Grafik D 4.2 (G2)).

D 4.2 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 279 23

Abschlussquoten der Absolventen/-innen mit Hochschulzugangsberechtigung 
in Baden-Württemberg seit 2000

Datenquellen: Bevölkerungsstatistik, amtliche Schulstatistik.

Angaben in % bezogen auf einen Altersjahrgang, berechnet nach dem Quotensummenverfahren
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D 4.3	 Entwicklung der Abgänge bzw.  
Abschlussarten an den einzelnen Schul-
arten

Schülerinnen und Schüler erreichen nicht immer das 
Ziel des besuchten Bildungsganges. Besonders deut-
lich zeigt sich dies bei den allgemeinbildenden Gymna-
sien (Grafik D 4.3 (G1)). Von allen dort im Jahr 2021 
abgegangenen 32 532 Schülerinnen und Schülern ver-
ließen 83,6 % die Schule mit dem Abitur, 13,8 % mit dem 
mittleren Bildungsabschluss, 2,2 % mit dem Haupt-
schulabschluss und 0,4 % ohne einen qualifizierenden 
Schulabschluss. Insgesamt erreichten 16,4 % der Schü-
lerinnen und Schüler nicht das angestrebte Bildungsziel. 
Im Jahr 2013 lag dieser Wert noch bei 12,1 %.

Auch bei den Realschulen ist eine Diversifizierung der 
Abschlüsse zu verzeichnen. Betrug der Anteil der 
Schülerinnen und Schüler, die die Realschule ohne 
mittlere Reife verlassen haben, im Jahr 2013 noch 
4,8 %, liegt er im Jahr 2021 bei 12,7 %, was vor allem 
auf einen Anstieg bei den Hauptschulabschlüssen 
zurückzuführen und mit der Öffnung der Realschulen 
für den regulären Erwerb des Hauptschulabschlusses 
zu sehen ist. 

An den Gemeinschaftsschulen erhielten im Jahr 2021 
mehr als die Hälfte der insgesamt 13 787 Absolventin-

nen und Absolventen einen mittleren Bildungsab-
schluss (50,7 %), etwa zwei Fünftel (42,1 %) einen 
Hauptschulabschluss und 6,6 % keinen qualifizieren-
den Schulabschluss. Außerdem erlangten 87 Schüle-
rinnen und Schüler (0,6 %) eine Hochschulreife an drei 
Gemeinschaftsschulen mit gymnasialer Oberstufe.

Bei den Werkreal-/Hauptschulen ist sowohl der Anteil 
der Schülerinnen und Schüler, die die Schule ohne 
Abschluss verlassen haben, gestiegen (von 3,2 % im 
Jahr 2013 auf 8,4 % im Jahr 2021) als auch der Anteil 
der dort erzielten mittleren Bildungsabschlüsse (von 
36 % im Jahr 2013 auf 48,1 % im Jahr 2021).

D 4.4	 Abschlüsse an SBBZ

Im Jahr 2021 erwarben insgesamt 4 660 Schülerinnen 
und Schüler einen Abschluss an einem SBBZ.43 Vier 
von fünf der Absolventinnen und Absolventen erlang-
ten dabei keinen Hauptschulabschluss. Insgesamt 
zwei Drittel konnten mit einem spezifischen Abschluss 

43	Zu den erwerbbaren Abschlüssen in Abhängigkeit der 

jeweiligen Förderschwerpunkte s. https://km-bw.de/,Lde/

startseite/schule/Sonderpaedagogische+Bildungs_+un

d+Beratungszentren [Stand: 28.04.2023].
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Abgangs- bzw. Abschlussarten an Werkreal-/Hauptschulen, Realschulen, 
allgemeinbildenden Gymnasien und Gemeinschaftsschulen in Baden-Württemberg 2021

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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im Förderschwerpunkt „Lernen“ oder „Geistige Ent-
wicklung“ abschließen. Einen Hauptschul- oder mitt-
leren Abschluss bzw. eine Hochschulreife erreichten 
21 %, wobei davon etwa zwei Drittel einen Hauptschul-
abschluss erlangten (Grafik D 4.4 (G1)). 

D 4.5	 Geschlechtsbezogene Disparitäten bei 
den Abgängen und Abschlüssen

Hinsichtlich der erzielten Abschlüsse bestehen deutliche 
geschlechtsspezifische Unterschiede (Grafik D 4.5 (G1) 
und Web-Tabelle D 4.5 (T1) sowie zur zeitlichen Entwick-
lung Web-Tabelle D 4.5 (T2)). Inzwischen verfügen Frau-
en der jüngeren Generation über einen höheren Bildungs-
stand als Männer. Während in den älteren Geburtskohor-
ten Männer über einen höheren Bildungsstand verfügen, 
kehrt sich das Verhältnis bei den 40- bis unter 45-Jährigen 
in Bezug auf die Hochschulreife um und bei den 30- bis 
unter 35-Jährigen liegt bundesweit der Anteil der Frauen 
mit Hochschulreife mit 51 % dann deutlich über dem der 
Männer (46 %). Der Anteil der Menschen ohne berufli-
chen Abschluss veränderte sich insgesamt nur geringfü-
gig, wenn auch bei Frauen mit abnehmender und bei 
Männern mit zunehmender Tendenz (Autor:innengruppe 
Bildungsberichtsberichterstattung 2022, S. 67ff.).

D 4.4 (G1)
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Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anteile in %
Allgemeine Hochschulreife; 9

Mittlerer 
Abschluss; 
292

Hauptschul-
abschluss; 
667

Abschluss FSP 
Geistige 
Entwicklung; 
1 082

Abschluss FSP
 Lernen;

 2 216

ohne Hauptschul-
abschluss;

 394

Insgesamt
4 660

Abgänge

D 4.5 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 282 23

Geschlechterverhältnis beim Erwerb allgemeinbildender Abschlüsse 
an Schulen in Baden-Württemberg im Jahr 2021

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Zunächst ist bei der Darstellung geschlechtsspezifi-
scher Differenzen zu berücksichtigen, dass es Unter-
schiede zwischen Jungen und Mädchen bei der Aus-
wahl der Schulart gibt, die sie im Anschluss an die 
Grundschule und auch im Anschluss an eine allge-
meinbildende Schule der Sekundarstufe besuchen 
(vgl. Kapitel D 1.2). Diese bedingen die nachfolgend 
dargestellten geschlechtsspezifischen Unterschiede 
in den allgemeinbildenden Abschlüssen (zur besseren 
Einordnung vgl. Web-Tabelle D 4.5 (T3)).

Abgänge ohne Hauptschulabschluss

Unter den Schülerinnen und Schülern, die von der 
allgemeinbildenden Schule ohne Hauptschulab-
schluss abgegangen sind, befinden sich mit einem 
Anteil von 62,2 % deutlich mehr junge Männer als 
junge Frauen mit einem Anteil von 37,8 % (Grafik 
D 4.5 (G1)). Die Betrachtung einzelner allgemeinbilden-
der Schularten findet sich in Web-Tabelle D 4.5 (T1). 

Abgänge mit Hauptschulabschluss

Ähnlich wie bei den Abgängen ohne Hauptschulab-
schluss ist der Anteil, den junge Männer an den Ab-
gängen mit Hauptschulabschluss bilden, mit 60,4 % 
gegenüber 39,6 % weiblicher Absolventinnen deutlich 
höher (Grafik D 4.5 (G1)). Dieses unausgeglichene 
Geschlechterverhältnis ist wiederum auf die relative 
Dominanz von männlichen Schülern in den vorwie-
gend zum Hauptschulabschluss führenden Schularten 
zurückzuführen (Web-Tabelle D 4.5 (T3) und Web-Ta-
belle D 4.5 (T1)). 

Mittlerer Bildungsabschluss

Weitgehend ausgeglichen zeigt sich seit mehreren 
Jahren das Geschlechterverhältnis beim mittleren 
Bildungsabschluss mit 51,2 % Männern gegenüber 
48,8 % Frauen. Unter anderem beruht dies auf einer 
ausgewogenen Geschlechtsverteilung an den Real-
schulen (Web-Tabelle D 4.5 (T1)). 

Hochschulreife

Bereits seit dem Jahr 1995 erreichen mehr junge Frau-
en als Männer die Hochschulreife (Web-Tabelle 
D 4.5 (T2)). Der entsprechende Anteil liegt seit 3 Jahren 
bei 55 %. Bedingt wird dies durch die Überrepräsen-
tation von Schülerinnen an allgemeinbildenden und 
beruflichen Gymnasien. Außerdem verlassen Schüle-
rinnen häufiger das allgemeinbildende Gymnasium 
mit einer Hochschulreife als Schüler. 

Schüler wiederum besuchen häufiger Fachschulen 
und Berufskollegs, die zum Erwerb der Fachhochschul-
reife führen. Bei der Fachhochschulreife liegt der 
Schülerinnenanteil bei 42,3 %. Neben den geschlechts-
spezifischen zeigen sich auch deutliche regionale 
Unterschiede bei den erzielten Abschlüssen (Web-
Grafik D 4.5 (G2) und Web-Tabelle D 4.5 (T4)).

D 4.6	 Schulabgänge nach Migrationshinter-
grund und Staatsangehörigkeit

Im Folgenden wird der Bildungserfolg im Sinne von 
erreichten bzw. nicht erreichten Abschlüssen hinsicht-
lich des Migrationsstatus der Absolventinnen und 
Absolventen allgemeinbildender Abschlüsse näher 
betrachtet. Da das Merkmal Migrationshintergrund 
zum Schuljahr 2012/2013 in die amtliche Schulstatistik 
eingeführt wurde44, ist eine Differenzierung der Ab-
gänge und Abschlüsse nach Migrationshintergrund 
sowie mit oder ohne deutsche Staatsangehörigkeit 
erst seit 2015 möglich. 

Wie schon bei der geschlechtsspezifischen und der 
regionalisierten Betrachtung von Bildungsabschlüssen 
(Kapitel D 4.1) ergibt sich auch hier ein hinsichtlich der 
Schularten und Bildungsgänge differenziertes Bild.

Von den insgesamt 99 694 Schülerinnen und Schü-
lern45, die 2021 eine allgemeinbildende Schule verlas-
sen haben, hatten 24 093 (23,2 %) einen Migrations-
hintergrund, davon hatten mit 10 772 knapp die Hälfte 
keine deutsche Staatsangehörigkeit (10,8 %). Diese 
Anteile sind regional sehr unterschiedlich und bewe-
gen sich bei den Schülerinnen und Schülern mit Mig-
rationshintergrund zwischen 44,6 % in Mannheim und 
13,6 % im Main-Tauber-Kreis (Web-Tabelle D 4.6 (T1)). 

Bei der Betrachtung der erzielten Abschlüsse zeigen sich 
für die Schülergruppen mit Migrationshintergrund im 
Vergleich zu Personen ohne Migrationshintergrund deut-
liche Unterschiede (Grafiken D 4.6 (G1) und D 4.6 (G2)).

Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund 
machen 43 % der Abgängerinnen und Abgänger ohne 
Hauptschulabschluss aus, unter ihnen bilden diejeni-
gen ohne deutsche Staatsangehörigkeit die Mehrheit 
(insgesamt 27 % aller Schulabgängerinnen und -ab-
gänger ohne Hauptschulabschluss). Sie sind damit 

44	In der amtlichen Schulstatistik wird für das Merkmal Mig-

rationshintergrund die Definition der Kultusministerkon-

ferenz zugrundegelegt. Vgl. KMK 2022, S. 32.

45	Inkl. eines geringen Anteils von Schülerinnen und Schü-

lern, die die Fachhochschulreife an Freien Waldorfschulen 

erworben haben.
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gegenüber Schülerinnen und Schülern ohne Migrati-
onshintergrund überproportional häufig vertreten. 
Dies trifft auch für den Hauptschulabschluss zu (40,5 % 
bzw. 20,3 %), umgekehrt sind sie bei höheren Ab-
schlüssen deutlich unterrepräsentiert (12,1 % bzw. 
4,3 % bei der Hochschulreife).

Lediglich beim mittleren Abschluss entsprechen die 
Anteile mit 24,3 % bzw. 9,5 % annähernd denen, die in 
der Grundgesamtheit der Schulabgängerinnen und  
-abgänger vorliegen.

Mit Blick auf die Entwicklung seit 2015 ist zunächst 
festzuhalten, dass der Anteil von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen mit Migrationshintergrund an 
allen Schulabgängen von 2015 bis 2021 kontinuierlich 
angestiegen ist (von 19,0 % auf 24,6 %). Der Anteil der 
Abgänge von Schülerinnen und Schülern ohne deut-
sche Staatsangehörigkeit ist im selben Zeitraum nahe-
zu unverändert geblieben (10,7 % bzw. 10,8 %).

Lag der Anteil der jungen Menschen mit Migrations-
hintergrund unter denjenigen, die die Schule ohne 
Hauptschulabschluss verlassen haben, im Jahr 2015 
noch bei 35,8 %, stieg er bis zum Jahr 2017 auf 41,4 % 
an. Seit 2017 blieb dieser Anteil nahezu unverändert. 
Jugendliche ohne deutsche Staatsangehörigkeit stel-
len dabei die größere Untergruppe dar. Auch hier stieg 

der Anteil zwischen den Jahren 2015 und 2017 (24,2 % 
bzw. 29,7 %). Seitdem ist jedoch ein rückläufiger Trend 
zu beobachten: 2021 lag der Anteil bei 27 %. Gleichzei-
tig steigt der Anteil von Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen mit Migrationshintergrund, die einen all-
gemeinen Schulabschluss erlangen.   

Beim Hauptschul- und beim mittleren Abschluss ist 
der Anteil der Personen mit Migrationshintergrund 
insgesamt stark angestiegen. Von 2015 bis 2021 stieg 
der Anteil bei den Hauptschulabschlüssen um 9,7 Pro-
zentpunkte. Der Anteil von Schulabgängerinnen und 
-abgängern mit Migrationshintergrund, die einen 
mittleren Abschluss erlangten, stieg von 19,9 % im 
Jahr 2015 auf 24,6 % im Jahr 2021. Auch der Anteil von 
Personen ohne deutsche Staatsangehörigkeit, die 
einen Hauptschul- oder mittleren Abschluss erlangten, 
ist seit 2017 bzw. 2018 leicht angestiegen.

Unter den Abgängen mit Hochschulreife stieg der 
Anteil junger Menschen mit Migrationshintergrund 
und derjenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit 
zwischen den Jahren 2015 und 2021 an (2015: 7,4 %; 
2021: 12,1 %). Bei denjenigen mit ausländischer Staats-
angehörigkeit lag dieser Anteil zuletzt bei 4,3 %. 

Wie in Kapitel D 4.1 dargestellt, erreichen nicht alle 
Schülerinnen und Schüler das Ziel des jeweiligen Bil-

D 4.6 (G1)
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Anteil der Schulabgängerinnen und -abgänger mit Migrationshintergrund von allgemein-
bildenden Schulen*) in Baden-Württemberg nach Abschlussart in den Jahren 2015 bis 2021

*) Öffentliche und private Schulen inkl. 2. Bildungsweg. – 1) Aufgrund sehr geringer Fallzahlen ist der Verlauf statistisch nicht belastbar.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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dungsgangs. Die Differenzierung hinsichtlich des Mi-
grationsstatus der Schulabgängerinnen und -abgän-
ger macht bezüglich einzelner Bildungsgänge ebenfalls 
deutliche Unterschiede sichtbar (Grafiken D 4.6 (G3)).

Insgesamt ist zu beobachten, dass an fast allen Schul-
arten (abgesehen von Gymnasien) die Hälfte oder mehr 
der Schulabgängerinnen und -abgänger, die keinen 
Hauptschulabschluss erlangten, einen Migrationshin-
tergrund aufwiesen (Werkreal-/Hauptschulen 64 %, 
Gemeinschaftsschulen 49 %, Realschulen 50 %). Damit 
waren die Schülerinnen und Schüler mit Migrationshin-
tergrund bei den Abgängen ohne qualifizierten Ab-
schluss überrepräsentiert. Noch deutlicher lässt sich 
diese Disparität bei den Abgängerinnen und Abgängern 
ohne deutsche Staatsangehörigkeit beobachten. 

Daneben zeigt sich, dass an Realschulen, Gymnasien 
und Gemeinschaftsschulen der Anteil der Abgänge 
der Schülergruppe mit Migrationshintergrund bzw. 
ohne deutsche Staatsangehörigkeit mit der formalen 
Höhe des erreichten Abschlusses sinkt und damit 
Schülerinnen und Schüler ohne Migrationshinter-
grund überrepräsentiert sind.

Mit Blick auf die Realschulen waren Jugendliche mit 
Migrationshintergrund bzw. ohne deutsche Staatsan-
gehörigkeit beim Erwerb des mittleren Bildungsab-

schlusses jeweils leicht unterdurchschnittlich vertreten. 
Unter allen jungen Menschen, die die Realschule ver-
lassen haben, befanden sich 26 % mit Migrationshinter-
grund und 9 % davon hatten keine deutsche Staatsan-
gehörigkeit. Die entsprechenden Anteile an der Gruppe, 
die die Schule mit dem mittleren Abschluss verlassen 
haben, liegen mit 23 % bzw. 7 % darunter.

An den Gemeinschaftsschulen zeigt sich ein ähnliches 
Bild: Von den Schulabgängerinnen und –abgängern 
hatten insgesamt 31 % einen Migrationshintergrund. 
Sowohl beim mittleren Abschluss als auch bei der 
Hochschulreife sind sie deutlich unterrepräsentiert 
(23 % bzw. 13 %). 

Bei den Abgängen an Gymnasien zeigt sich jedoch, 
dass Jugendliche mit Migrationshintergrund bzw. 
ohne deutsche Staatsangehörigkeit beim Erlangen der 
Hochschulreife im Vergleich zu ihren Anteilen unter 
allen Abgängen weder unter- noch überrepräsentiert 
sind (jeweils 12 % bzw. 4 %). Allerdings sind auch hier 
die Jugendlichen mit Migrationshintergrund, die ein 
Gymnasium ohne Hauptschulabschluss verlassen mit 
28 % deutlich überproportional vertreten. 

Von den insgesamt 44 307 Schülerinnen und Schülern, 
die von einer beruflichen Schule mit einem zusätzlich 
erworbenen allgemeinbildenden Abschluss abgingen, 

D 4.6 (G2)
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Anteil der Schulabgängerinnen und -abgänger ohne deutsche Staatsangehörigkeit von allgemein-
bildenden Schulen*) in Baden-Württemberg nach Abschlussart in den Jahren 2015 bis 2021

*) Öffentliche und private Schulen inkl. 2. Bildungsweg. – 1) Aufgrund sehr geringer Fallzahlen ist der Verlauf statistisch nicht belastbar.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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hatten 11 197 (25,3 %) einen Migrationshintergrund, 
darunter waren 5 863 (13,2 % aller Abgänge) ohne 
deutsche Staatsangehörigkeit. Die Anteile liegen je-
weils über denen der allgemeinbildenden Schulen 
(24,6 % bzw. 10,8 %).

Auch bei diesen Anteilen ist wieder auf eine große 
regionale Bandbreite aufmerksam zu machen. Der 
höchste Anteil von jungen Menschen mit Migrations-
hintergrund unter den Schulabgängerinnen und  ab-
gängern von beruflichen Schulen, die einen allgemein-
bildenden Abschluss erwarben, ist im Stadtkreis 
Pforzheim zu finden (37,2 %) – der niedrigste im 
Landkreis Ravensburg (14,3 %). Der geringste Anteil 
von Personen ohne deutsche Staatsangehörigkeit ist 
im Landkreis Heilbronn (4,8 %) zu beobachten, der 
höchste Anteil im Enzkreis (19,8 %) (Web-Tabellen 
D 4.6 (T2), D 4.6 (T3) und D 4.6 (T4)).

Die landesweite Entwicklung der Anteile an den jewei-
ligen allgemeinbildenden Abschlüssen an beruflichen 

Schulen zeigt ähnliche Muster wie bei den allgemein-
bildenden Schulen (Grafiken D 4.6 (G4) und D 4.6 (G5)). 

Wie bei den allgemeinbildenden Schulen sind auch bei 
den beruflichen Schulen Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationshintergrund und darunter Schülerinnen 
und Schüler ohne deutsche Staatsangehörigkeit beim 
Hauptschulabschluss deutlich über- und bei der Hoch-
schulreife unterrepräsentiert.

Während die Anteile von Schülerinnen und Schülern 
mit Migrationshintergrund und die der Schülerinnen 
und Schüler ohne deutsche Staatsangehörigkeit an 
den Gruppen, die den mittleren Abschluss, die Fach-
hochschulreife oder die Hochschulreife erwarben, seit 
dem Jahr 2015 leicht sanken, stiegen die entsprechen-
den Anteile in der Gruppe, die den Hauptschulab-
schluss (erst) im Rahmen der Berufsbildung erlangt, 
bis zum Jahr 2018 auffällig stark an. Zwischen den 
Jahren 2018 und 2021 ist jedoch ein gegenläufiger 
Trend zu beobachten: Während im Jahr 2018 noch 66 % 

D 4.6 (G3)
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nach Migrationsstatus und Abschlussart im Jahr 2021

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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D 4.6 (G4)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 287 23

Anteil der Schulabgängerinnen und -abgänger mit Migrationshintergrund 
von beruflichen Schulen in Baden-Württemberg in den Jahren 2015 bis 2021 

nach allgemeinbildenden Abschlussarten

1) Ohne Erwerb des schulischen Teils der Fachhochschulreife an beruflichen Gymnasien.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 288 23

Anteil der Schulabgängerinnen und -abgänger ohne deutsche Staatsangehörigkeit 
von beruflichen Schulen in Baden-Württemberg in den Jahren 2015 bis 2021 

nach allgemeinbildenden Abschlussarten

1) Ohne Erwerb des schulischen Teils der Fachhochschulreife an beruflichen Gymnasien.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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der Schulabgängerinnen und -abgänger einen Migra-
tionshintergrund aufwiesen und 57,8 % keine deutsche 
Staatsangehörigkeit hatten, sanken diese Anteile 2021 
auf 59,1 % bzw. auf 42,8 %. Eine Erklärung hierfür 
könnte sein, dass viele derjenigen, die als Schutz- und 
Asylsuchende 2015 nach Baden-Württemberg kamen, 
bis 2018 noch in berufsvorbereitenden Bildungsgän-
gen (erst VABO/BFBVO, dann VAB/BEBV) unterrichtet 
wurden und im Lauf der Zeit dort den Hauptschulab-
schluss erworben haben.

D 4.7	 Voraussichtliche Entwicklung der Schul-
abgängerzahlen nach Abschlussarten

Die Zahl der Hauptschulabschlüsse hat sich analog 
zum sehr starken Rückgang der Schülerzahl an den 
Werkreal- und Hauptschulen in den letzten 15 Jahren 
mehr als halbiert und im Jahr 2021 einen neuen Tiefst-
wert erreicht. Mehr als ein Viertel aller Zeugnisse 
wurden dabei von einer beruflichen Schule ausge-
stellt. In der aktuellen Vorausberechnung für die 
Schulabgänge (auf Basis des Jahres 2021) erreicht die 
rückläufige Entwicklung in den kommenden Jahren 
ihren Wendepunkt. Bis 2035 könnte die Zahl der 
Hauptschulabschlüsse dann auf 24 800 anwachsen. 
Sie läge damit gut 14 % über dem Wert von 2021 
(Grafik D 4.7 (G1)).  

Insgesamt steigende Schülerzahlen lassen erwarten, 
dass die Zahl der Abgänge ohne Hauptschulabschluss 
in den Jahren bis 2035 wieder etwas auf 6 800 anstei-
gen könnte. Diese Zahlen enthalten auch die haupt-
sächlich an Sonderpädagogischen Bildungs- und Be-
ratungszentren erworbenen Abschlüsse in den Förder-
schwerpunkten bzw. Bildungsgängen „Lernen“ sowie 
„Geistige Entwicklung“, die rund 60 % der Abgänge 
ohne Hauptschulabschluss ausmachen. Man darf 
diese somit nicht in ihrer Gesamtheit mit „Schulabbrü-
chen“ gleichsetzen, da diese Schülerinnen und Schüler 
einen Abschluss in ihrem Bildungsgang machen.

Der Höchstwert an mittleren Bildungsabschlüssen war 
im Jahr 2013 mit 69 538 erreicht worden. Seitdem ist ihre 
Zahl bis 2021 um gut 19 % auf 56 373 zurückgegangen. Es 
ist zu erwarten, dass in den nächsten Jahren die Werte 
mit leichten Schwankungen auf diesem Niveau verblei-
ben werden. Der Anstieg der Schülerzahlen wird ab 2031 
voraussichtlich auch zu Zuwachs bei der Zahl der mittle-
ren Bildungsabschlüsse auf 61 200 im Jahr 2035 führen. 
Über den gesamten Vorausberechnungszeitraum hinweg 
wird der mittlere Abschluss seinen Spitzenplatz unter den 
Bildungsabschlüssen halten können. Die Hochschulreife 
folgt dahinter auf dem zweiten Rang. Wie in den letzten 
Jahren üblich dürfte der Anteil der beruflichen Schulen 
am Erwerb eines mittleren Abschlusses auch in den 
nächsten Jahren im Bereich von 13 % bis 14 % liegen.

D 4.7 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 289 23

Schulabschlusszahlen von öffentlichen und privaten Schulen 
in Baden-Württemberg seit 1990 und Vorausberechnung bis 2035 nach Abschlussart

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik, Vorausberechnung der Schulabschlusszahlen.
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Im Jahr 2015 waren in Baden-Württemberg insgesamt 
53 352 Hochschulreifezeugnisse ausgestellt worden. 
Bis 2019 war ihre Zahl aufgrund schwächer besetzter 
Abschlussjahrgänge um fast 8 % auf 49 145 zurück-
gegangen. Bis 2021 sackte die Zahl der Abiturientin-
nen und Abiturienten auf 44 085 ab. Dieser starke 
Rückgang innerhalb eines Jahres ist in erster Linie auf 
die Wiedereinführung des 9-jährigen gymnasialen 
Bildungsgangs an einigen allgemeinbildenden Gym-
nasien 8 Jahre zuvor zurückzuführen. Die Schülerin-
nen und Schüler der 12. Klassenstufe (bzw. Jahr-
gangsstufe 1) dieser Schulen „fehlten“ dem Ab-
schlussjahrgang 2020 und 2021. Ab 2022 könnten sich 
die Zahlen bei einem Wert von rund 45 000 stabilisie-
ren. Erst gegen Ende des Vorausberechnungszeit-
raums kann wieder ein leichter Anstieg auf 48 300 
erwartet werden. Der Anteil beruflicher Schulen am 
Erwerb der Hochschulreife beträgt seit einigen Jah-
ren rund ein Drittel. Diesen Anteil dürften die beruf-
lichen Schulen auch bis 2035 beibehalten (Web-Ta-
belle D 4.7 (T1)). 

Die Zahl der Fachhochschulreifen erreichte im Jahr 
2011 mit 21 804 Abschlusszeugnissen ihren Höchst-
wert. Seitdem war ein beständiger Rückgang bis auf 
15 664 Zeugnisse im Jahr 2021 festzustellen. In den 
nachfolgenden Jahren dürfte sich der Rückgang auf 
13 800 Zeugnisse fortsetzen. Danach könnte bis 2035 
ein Wiederanstieg auf 14 800 Abschlüsse erfolgen.

Nach den Ergebnissen der Vorausberechnung würde 
sich die Gesamtzahl der Hochschulzugangsberechti-
gungen bis 2033 mit geringen Schwankungen im 
Bereich zwischen 58 500 und 60 000 bewegen. Bis 
2035 wird dann ein Anstieg auf 63 100 erwartet. 
Durchgängig wird rund die Hälfte aller Hochschulzu-
gangsberechtigungen an einer beruflichen Schule 
erworben. 

Es ist anzunehmen, dass sich die Unsicherheiten, die 
für die Vorausberechnung der Schülerzahlen in Kapitel 
D 1.3 genannt werden, auch auf die Vorausberechnung 
der Schulabgängerzahlen auswirken.
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E	 Berufliche Bildung

E 1	 Berufliche Schulen im Überblick

Das berufliche Schulwesen in Baden-Württemberg 
umfasst im Anschluss an die allgemeinbildenden 
Schulen (vgl. Kapitel D) ein breit gefächertes Angebot 
an Bildungsgängen zur Berufsvorbereitung, Berufs-
grundbildung und Berufsausbildung. Darüber hinaus 
bieten Fachschulen vielfältige Möglichkeiten der be-
ruflichen Weiterbildung (vgl. Kapitel G). In einer Reihe 
von Bildungsgängen können zusätzlich allgemeinbil-
dende Abschlüsse erworben werden (vgl. Kapitel E 4.2 
und Kapitel D 4). 

Wie auch im allgemeinbildenden Bereich wird die 
primäre Gliederung des beruflichen Schulwesens 
nach Schularten vom Schulgesetz vorgegeben.1 Aus-
schließlich dem beruflichen Bereich zugeordnet sind 
die Berufsschule, die Berufsfachschule, das Berufskol-
leg, die Berufsoberschule sowie die Fachschule. Die 
Schulart „Gymnasium“ gibt es sowohl in allgemeinbil-
dender als auch in beruflicher Form. Manche Bildungs-
gänge können dabei auch in Sonderform für Schüle-
rinnen und Schüler mit Anspruch auf ein sonderpäda-
gogisches Bildungsangebot ausgestaltet sein. Da das 
Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf (VAB), das laut 
Schulgesetz den Berufsschulen zugeordnet ist, explizit 
berufsvorbereitenden Charakter hat und sich somit 
wesentlich vom Bildungsziel der Berufsschule unter-
scheidet, wird das VAB üblicherweise getrennt darge-
stellt. Daneben werden auch die Schulen für Berufe 
des Gesundheitswesens im Bereich des Sozialminis-
teriums ebenfalls als eigene Schulart ausgewiesen.

E 1.1	 Schulen und Entwicklung der  
Schülerzahlen

… nach Trägerschaft

Im Schuljahr 2021/2022 besuchten insgesamt 400 302 
Schülerinnen und Schüler eine der 787 beruflichen 
Schulen (303 öffentliche, 311 private und 173 Schulen 

1	 Vgl. § 4 SchG in der Fassung vom 1. August 1983 (K.u.U. 

S. 584) zuletzt geändert durch Gesetz vom 17. Dezember 

2020 (GBl. S. 1233): https://www.landesrecht-bw.de/

jportal/?quelle=jlink&docid=jlr-SchulGBW1983rahmen

&psml=bsbawueprod.psml&max=true 

[Stand: 24.06.2022]

für Berufe des Gesundheitswesens, die weder den 
öffentlichen noch den privaten Schulen zugeordnet 
und dem Ministerium für Soziales und Integration 
unterstellt sind). Auf den Geschäftsbereich des Kultus-
ministeriums entfielen 278 öffentliche und 236 private 
Schulen, im Geschäftsbereich des Ministeriums für 
Soziales und Integration kommen zu den 173 Schulen 
für Berufe des Gesundheitswesens weitere 101 private 
Schulen hinzu, zum Ministerium Ländlicher Raum ge-
hören 25 öffentliche berufliche Schulen.

2021/2022 wurden 7 486 oder rund 1,8 % weniger Teil-
nehmende als im vorangegangenen Schuljahr gezählt. 
Zuletzt wurde im Schuljahr 2009/2010 mit 436 956 
Teilnehmenden ein Höchststand seit Mitte der 1980er-
Jahre verzeichnet, danach folgte ein stetiger Rückgang, 
der sich bis 2015/2016 auf einen Wert von rund 424 000 
mit nur geringfügigen Änderungen einpendelte. In 
diesem Zeitraum glich vor allem der Ausbau der Be-
ruflichen Gymnasien den bereits spürbaren demogra-
fisch bedingten rückläufigen Trend aus.

Die Zuwanderung von Jugendlichen im berufsschul-
pflichtigen Alter sorgte dann im Schuljahr 2016/2017 
für einen einmaligen Anstieg der Schülerzahl auf 
428  746 (Grafik E 1.1 (G1)), die danach aber wieder 
kontinuierlich zurückging und zuletzt mit gut 400 000 
Schülerinnen und Schülern so niedrig wie seit 
2002/2003 nicht mehr lag. Der Zustrom von Kindern 
und Jugendlichen, die vor dem Krieg in der Ukraine 
Schutz suchen, und aus weiteren aktuellen Fluchtbe-
wegungen wird sich in der Schulstatistik 2022/2023 
abbilden und auf die Entwicklung der Schülerzahlen 
auswirken.

An den 311 beruflichen Schulen in freier Trägerschaft 
wurden im Schuljahr 2021/2022 insgesamt 49 264 
Schülerinnen und Schüler unterrichtet, 348 mehr als 
im Jahr zuvor. Der Anstieg der Schülerzahl an privaten 
beruflichen Schulen hat sich weiter kontinuierlich 
fortgesetzt. Seit 2000/2001 hat sich der Schüleranteil 
an privaten beruflichen Schulen von 6,1 % auf 12,3 % 
etwas mehr als verdoppelt (Web-Tabelle E 1.1 (T1)).

Schulartabhängig variiert der Anteil der Schülerinnen 
und Schüler, die eine berufliche Schule in freier Trä-
gerschaft besuchen, deutlich. Ein wesentlicher Grund 
liegt hierbei in der Ausrichtung und Spezialisierung der 
privaten beruflichen Schulen auf Fachgebiete u. a. in 

https://www.landesrecht-bw.de/jportal/%3Fquelle%3Djlink%26docid%3Djlr-SchulGBW1983rahmen%26psml%3Dbsbawueprod.psml%26max%3Dtrue
https://www.landesrecht-bw.de/jportal/%3Fquelle%3Djlink%26docid%3Djlr-SchulGBW1983rahmen%26psml%3Dbsbawueprod.psml%26max%3Dtrue
https://www.landesrecht-bw.de/jportal/%3Fquelle%3Djlink%26docid%3Djlr-SchulGBW1983rahmen%26psml%3Dbsbawueprod.psml%26max%3Dtrue
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den Bereichen Gestaltung (z. B. Design und Mode), 
Erziehung und Altenpflege, die von den öffentlichen 
beruflichen Schulen nicht oder seltener angeboten 
werden. Unter den Fachschulen besuchen mit 36 % 
mehr als ein Drittel der Schülerinnen und Schüler eine 
Einrichtung in freier Trägerschaft; an Berufsfachschu-
len und Berufskollegs ist ihr Anteil mit 27 % bzw. 29 % 
ebenfalls überdurchschnittlich. 

Dagegen liegen die Schüleranteile an Berufsschulen 
und Berufsoberschulen in freier Trägerschaft bei deut-
lich unter 10 % (Grafik E 1.1 (G2)). Im Vorqualifizierungs-
jahr Arbeit/Beruf (VAB) gibt es keine Schülerinnen und 
Schüler an Schulen in freier Trägerschaft, da es zu-
nächst nur an öffentlichen Schulen geführt wurde; die 
vergleichbaren Bildungsangebote privater Schulen 
liefen in der Form der Berufsvorbereitenden Berufs-
fachschule (BFBV) und werden erst umgestellt.

Die 173 Schulen für Berufe des Gesundheitswesens 
werden weder dem öffentlichen noch dem privaten 
Bereich zugeordnet. Sie wurden im Schuljahr 
2021/2022 von 21 183 Schülerinnen und Schülern 

besucht, was einem Anteil von gut 5 % an der Gesamt-
schülerzahl entspricht.

… nach Schulart

Gut 45 % der Schülerinnen und Schüler in beruflichen 
Schulen erhielten 2021/2022 an einer Berufsschule2 
den schulischen Teil ihrer dualen Ausbildung in einem 
nach Berufsbildungsgesetz (BBiG) oder Handwerks-
ordnung (HwO) anerkannten Ausbildungsberuf. Ihre 
Anzahl sank gegenüber dem Vorjahr um rund 5 100 auf 
181 661, wodurch sich der seit 2008/2009 bestehende 
Abwärtstrend nach einer kurzen Erholungsphase (2015 
bis 2018) erneut kontinuierlich fortsetzte.

2	 Einschließlich Sonderberufsschule und landwirtschaftli-

che Berufsschule in Vollzeitform. Unter diesen Schülerin-

nen und Schülern sind auch 1 318 Schülerinnen und 

Schüler ohne Ausbildungsvertrag, die an Berufsschulen 

unterrichtet werden.

E 1.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 166 23

Schüler/-innen an öffentlichen und privaten beruflichen Schulen
in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 1980/81

1) Einschließlich Sonderberufsschulen und Berufsschulen-Vollzeit. – 2) Ersetzt ab dem Schuljahr 2013/14 das Berufsvorbereitungsjahr (BVJ).
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Der zwischenzeitliche Anstieg kann zurückgeführt 
werden auf die verstärkten Anstrengungen, die Attrak-
tivität der dualen Ausbildung zu steigern, sowie die 
Aufnahme einer Ausbildung durch Schutz- und Asyl-
suchende. Der nach dem letzten Höchststand (mit 
216  329 Schülerinnen und Schülern im Schuljahr 
2008/2009) einsetzende und der demografischen Ent-
wicklung geschuldete Rückgang der Zahlen ist wieder 
an der Berufsschule angekommen. Als weiterer Grund 
sind pandemiebedingte Faktoren zu benennen, die zu 
einem stärkeren Rückgang der Zahl der Auszubilden-
den geführt hat, als es alleine der langjährige Trend 
annehmen lässt. Die Entwicklung der kommenden 
Jahre wird hier zu beobachten sein (Grafik E 1.1 (G1)).

Laut Schulgesetz zählt auch das VAB (darunter sub-
summiert das Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf mit 
Schwerpunkt Erwerb von Deutschkenntnissen (VABO)) 
zur Schulart Berufsschule. Seine Zielsetzung ist, Ju-
gendlichen ohne Ausbildungsvertrag berufsvorberei-
tende Kenntnisse und Fähigkeiten sowie Einblicke in 
verschiedene Berufsfelder zu vermitteln, um ihre 

Chancen auf dem Ausbildungsmarkt zu verbessern. 
Das VAB ersetzt seit dem Schuljahr 2013/2014 das 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ). Vom Schuljahr 
2004/2005 an war die Schülerzahl des damaligen BVJ 
bis 2012/2013 um über 10 000 auf 3 515 abgesunken – 
parallel zu einem Anstieg der Auszubildendenzahlen. 
Dieser Trend kehrte sich – zunächst langsam – zum 
Schuljahr 2013/2014 um. Nach zwei Jahren mit leicht 
steigender Tendenz führte die Zuwanderung von 
Schutz- und Asylsuchenden im berufsschulpflichtigen 
Alter in den Schuljahren 2015/2016 und 2016/2017 zu 
einem Anstieg auf den Spitzenwert von 14 169 Schü-
lerinnen und Schülern. Ab dem Schuljahr 2017/2018 
verringerte sich die Zahl bis zum Schuljahr 2021/2022 
kontinuierlich (Grafik E 1.1 (G1)). Dieser Trend wird vor 
allem durch Entwicklungen im Bereich der VABO be-
stimmt. Vorläufige Zahlen für das Schuljahr 2022/2023 
zeigen im Bereich der VABO, verbunden mit der Zu-
wanderung von Schutz- und Asylsuchenden, erneut 
sehr deutliche Anstiege von rund 2 800 Schülerinnen 
und Schüler im SJ 2021/2022 auf knapp 6 600 im aktu-
ellen Jahr an.

E 1.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 167 23

Schüler/-innen an beruflichen Schulen in Baden-Württemberg
im Schuljahr 2021/22 nach Schulart und Trägerschaft 

1) Einschließlich Sonderberufsschulen und Berufsschulen – Vollzeit. – 2) Die Schulen für Berufe des Gesundheitswesens werden weder dem öffentlichen noch dem 
privaten Bereich zugeordnet.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Berufsfachschulen bieten ein breites Spektrum an 
Qualifizierungsmöglichkeiten: von der beruflichen 
Vorbereitung über die berufliche Grundbildung bis 
hin zur kompletten Berufsausbildung und dem Er-
werb allgemeinbildender Abschlüsse. Seit dem ab-
soluten Höhepunkt der Schülerzahl im Schuljahr 
2008/2009, als 69 284 Schülerinnen und Schüler an 
Berufsfachschulen unterrichtet wurden, ist ein kon-
tinuierlicher Rückgang beobachtbar. Dies ist zurück-
zuführen auf den demografischen Trend und die 
Bestrebungen, verstärkt Auszubildende für Ausbil-
dungsgänge zu gewinnen, die bereits ab dem ersten 
Ausbildungsjahr dual und nicht vollschulisch an einer 
Berufsfachschule erfolgen. Nach einem kurzen An-
stieg 2016/2017 – vor allem ausgelöst von Jugendli-
chen, die die privaten Berufsvorbereitenden Berufs-
fachschulen mit Schwerpunkt Erwerb von Deutsch-
kenntnissen (BFBVO) besuchten, setzte sich der 
Trend zurückgehender Zahlen an Schülerinnen und 
Schülern auch hier weiter fort. Ab dem Schuljahr 
2019/2020 sind zum zweiten Mal in Folge wieder 
steigende Zahlen zu beobachten: Auslöser dürften 
zum einen die vermehrte Aufnahme von Ausbildun-
gen durch Zugewanderte sowie Schutz- und Asylsu-
chende, die zwischenzeitlich die vorbereitenden 
Bildungsgänge durchlaufen haben, sein; anderer-
seits spielen pandemiebedingte Faktoren eine Rolle. 
Schließlich könnten auch die Bemühungen, verstärkt 
Personen für die Pflegeausbildung zu gewinnen, eine 
Ursache für den aktuellen Anstieg der Schülerzahlen 
sein (Grafik E 1.1 (G1)).

An den Berufskollegs, die im Schuljahr 1976/1977 aus 
den auf einem mittleren Bildungsabschluss aufbauen-
den Berufsfachschulen hervorgegangen sind, können 
überwiegend in Vollzeit Ausbildungen in Berufen au-
ßerhalb des BBiG oder der HwO abgeschlossen wer-
den. Häufig bestehen an Berufskollegs zusätzliche 
Qualifizierungsangebote, u. a. die Möglichkeit, zusätz-
lich zum beruflichen Abschluss auch die Fachhoch-
schulreife zu erwerben. Nach einem vorläufigen Höhe-
punkt im Schuljahr 2014/2015 mit fast 64 400 Schüle-
rinnen und Schülern entwickelte sich die Schülerzahl 
rückläufig bis auf 58 157 im Schuljahr 2021/2022. Eine 
zwischenzeitliche Steigerung im Schuljahr 2020/2021 
auf 59 457 dürfte ihre Ursache u. a. in der pandemi-
schen Lage haben, wo Auszubildende anstelle dualer 
Ausbildungen häufiger schulische Bildungsgänge be-
vorzugten, die die Möglichkeit des Erwerbs einer 
Hochschulzugangsberechtigung einschlossen (Grafik 
E 1.1 (G1)).

Die Beruflichen Gymnasien werden in sechs berufli-
chen Schwerpunkten angeboten und führen zur all-
gemeinen Hochschulreife. In der Regel werden diese 
als dreijährige Aufbaugymnasien geführt, auf die 
man nach Erwerb eines mittleren Abschlusses oder 

mit dem Versetzungszeugnis am Ende der Klassen-
stufe 9 bzw.  10 eines allgemeinbildenden Gymnasi-
ums wechseln kann. Daneben gibt es an 20 öffentli-
chen und 8 privaten Schulen Bildungsgänge in 
sechsjähriger Aufbauform. Der Wechsel findet dann 
zur 8. Klassenstufe statt. Der planmäßige Ausbau der 
Beruflichen Gymnasien führte zu einem Anstieg der 
Schülerzahl bis auf 66 681 im Schuljahr 2015/2016. 
Seitdem ist die Schülerzahl bis 2020/2021 wieder 
deutlich auf 59 309 abgesunken und blieb 2021/2022 
mit 59 398 stabil. Auch dies dürfte zum überwiegen-
den Teil der pandemischen Lage mit einer Präferenz 
für den Besuch weiterführender Schularten ange-
sichts fehlender oder unsicherer dualer Ausbildungs-
möglichkeiten geschuldet sein. Zahlenmäßig sind die 
Beruflichen Gymnasien nach den Berufsschulen und 
vor den Berufskollegs die am zweithäufigsten be-
suchte Schulart an den beruflichen Schulen in Baden-
Württemberg (Grafik E 1.1 (G1)).

Die Berufsoberschulen sind Einrichtungen des Zwei-
ten Bildungswegs und in verschiedene Bildungsgänge 
gegliedert (vgl. Kapitel G 2). Die Berufsaufbauschule 
führt zum mittleren Bildungsabschluss, die Technische 
Oberschule, die Wirtschaftsoberschule und die Ober-
schule für Sozialwesen führen zur fachgebundenen 
oder allgemeinen Hochschulreife. Gegenüber dem 
Höchststand des Schuljahres 2011/2012 mit gut 2 900 
Teilnehmenden ist die Gesamtschülerzahl der Berufs-
oberschulen bis 2021/2022 um fast zwei Drittel auf 
1 071 gesunken (Grafik E 1.1 (G1)).

Fachschulen sind ebenfalls Einrichtungen der berufli-
chen Weiterbildung und setzen eine berufliche Erstaus-
bildung sowie Berufserfahrung voraus (vgl. Kapitel 
G 3.2). Im Schuljahr 2021/2022 wurden die Fachschulen 
von 18 077 Weiterbildungswilligen besucht. Damit setzt 
sich der, seit dem relativen Höhepunkt im Schuljahr 
2013/2014 mit 21 301 Kursteilnehmerinnen und -teilneh-
mern, rückläufige Trend fort. Ein Grund dafür könnte im 
demografischen Wandel liegen (Grafik E 1.1 (G1)).

An Schulen für Berufe des Gesundheitswesens wer-
den nichtärztliche Berufe im Bereich der Pflege oder 
Physiotherapeutinnen und -therapeuten ausgebildet. 
Diese Schulen, die dem Geschäftsbereich des Sozial-
ministeriums angehören, werden weder dem öffent-
lichen noch dem privaten Bereich zugeordnet. Ihre 
Ausbildungsgänge beruhen auf landes- oder bundes-
rechtlichen Regelungen und führen damit zu einem 
Abschluss in einem staatlich anerkannten Beruf. Vor 
allem der steigende Bedarf an qualifizierten Pflege-
kräften dürfte für den anhaltenden Anstieg der Schü-
lerzahl verantwortlich sein. Seit dem Schuljahr 
2000/2001 mit 14 883 Auszubildenden ist ihre Anzahl 
bis 2021/2022 auf 21 183 Schülerinnen und Schüler 
kontinuierlich angestiegen (Grafik E 1.1 (G1)).
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E 1.2	 Bildungsbeteiligung nach Geschlecht

Über viele Jahre hinweg lag der Anteil der Schülerin-
nen an den beruflichen Schulen in Baden-Württemberg 
fast unverändert bei rund 47 %. Dieser Anteil ging ab 
2015/2016 bis auf gut 45 % im Schuljahr 2021/2022 
zurück (Web-Tabelle E 1.1 (T1)).

Ursache hierfür ist u. a. der zunächst starke Zustrom 
vor allem männlicher Schutz- und Asylsuchender, die 

sowohl im Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf mit 
Schwerpunkt Erwerb von Deutschkenntnissen (VABO) 
an öffentlichen Schulen als auch in vergleichbaren 
privaten Berufsvorbereitenden Berufsfachschulen 
(BFBVO) auf den Einstieg in den deutschen Ausbil-
dungs- und Arbeitsmarkt vorbereitet wurden. Dieser 
Trend hat sich allerdings u. a. durch Familiennachzug 
verändert; auch ist eine Tendenz zur Verschiebung vom 
Bereich VABO zum Bereich Berufsfachschulen erkenn-
bar. Auf den Erwerb von Deutschkenntnissen in den 
VABO folgt der Einstieg in die berufliche Ausbildung 
an den Berufsfachschulen. Im Vergleich zum Schuljahr 
2017/2018, in dem der Männeranteil im VAB bei 74 % 
lag, war er bis zum Schuljahr 2021/2022 um 12 Prozent-
punkte auf 62 % zurückgegangen (und liegt damit noch 
unter dem Wert für 2014/2015 mit 65 %), in den Berufs-

fachschulen ist er mit 52 % nahezu unverändert (bleibt 
jedoch gegenüber 2014/2015 um etwa 4 Prozentpunk-
te höher). 

Deutlich mehr Schüler als Schülerinnen wurden im 
Schuljahr 2021/2022 auch an Berufsschulen und Fach-
schulen unterrichtet (Grafik E 1.2 (G1)). Dagegen waren 
an Schulen für Berufe des Gesundheitswesens drei 
Viertel der Schülerschaft Frauen. An Berufskollegs und 
an Beruflichen Gymnasien waren Schülerinnen mit 

Anteilen von 59 % bzw. 55 % ebenfalls häufiger anzu-
treffen als Schüler.

Innerhalb der Schularten ist die Geschlechterauftei-
lung schultypabhängig: In Bildungsgängen mit haus-
wirtschaftlicher, pflegerischer oder sozialwissen-
schaftlicher Ausrichtung sind überwiegend Frauen zu 
finden, was u. a. den hohen Frauenanteil an Schulen 
für Berufe des Gesundheitswesens erklärt. Dagegen 
sind in Bildungsgängen mit gewerblich-technischer 
Ausrichtung Männer in der Überzahl. Da es sowohl in 
der dualen Berufsausbildung – und damit an den Be-
rufsschulen – als auch in der Weiterbildung an Fach-
schulen einen starken Schwerpunkt im gewerblich-
technischen Bereich gibt, führt dies zum überdurch-
schnittlichen Männeranteil an diesen Schularten. Die 

E 1.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 168 23

Schüler/-innen an  beruflichen Schulen in Baden-Württemberg
im Schuljahr 2021/22 nach Schulart und Geschlecht

1) Einschließlich Sonderberufsschulen und Berufsschulen – Vollzeit.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Schulgliederungen im Bereich Wirtschaft und Verwal-
tung weisen dagegen ein eher ausgeglichenes Ge-
schlechterverhältnis auf. 

E 1.3	 Bildungsbeteiligung nach Migrations- 
hintergrund

Im Schuljahr 2021/2022 hatten 109 446 der 400 302 
Schülerinnen und Schüler einen Migrationshinter-
grund. Damit war ihr Anteil seit der erstmaligen Erfas-
sung des Migrationshintergrunds an beruflichen 
Schulen im Schuljahr 2013/2014 um 7 Prozentpunkte 
auf 27,3 % gestiegen (Web-Tabelle E 1.3 (T1)) und liegt 
damit so hoch wie in den allgemeinbildenden Schu-
len.3 Der Anteil der Schülerinnen und Schüler mit Mi-
grationshintergrund an privaten beruflichen Schulen 
liegt mit knapp 31 % um gut 3 Prozentpunkte über dem 
der öffentlichen Einrichtungen (Web-Tabelle E 1.3  T2)).

Unter den 109 446 Schülerinnen und Schülern mit 
Migrationshintergrund hatten 67 752 oder fast 62 % 
eine ausländische Staatsangehörigkeit. Die Herkunfts-
staaten der ausländischen Schülerinnen und Schüler 

3	 In der amtlichen Schulstatistik wird für das Merkmal Mig-

rationshintergrund die Definition der Kultusministerkon-

ferenz zugrunde gelegt. Vgl. KMK (2022), S. 32.

sind über die ganze Welt verteilt. Mit jeweils rund 20 % 
bildeten Schülerinnen und Schüler aus EU-Mitglieds-
ländern bzw. aus Syrien, Afghanistan und dem Irak 
größere Anteile. Weitere 10 % oder 6 712 Schülerinnen 
und Schüler besitzen einen türkischen Pass, aus dem 
Kosovo stammen gut 3 500 oder 5,2 % der jungen 
Menschen. Fast 30 000 Schülerinnen und Schüler 
(44 %) weisen sonstige Staatsangehörigkeiten auf, was 
auf die große Zahl der Herkunftsländer und die daraus 
entstehende Heterogenität der Gruppe schließen 
lässt. 

… und unter Berücksichtigung von Schulart und 
Nationalität

Jugendliche mit Migrationshintergrund sind in den 
einzelnen Schularten der beruflichen Schulen recht 
unterschiedlich vertreten (Grafik E 1.3 (G1)). Den mit 
Abstand höchsten Anteil weist mit gut 81 % das Vor-
qualifizierungsjahr Arbeit/Beruf (VAB) auf, in dem 
Jugendliche eine berufliche Orientierung bekommen 
und einen dem Hauptschulabschluss gleichgestellten 
Abschluss erwerben können. Mit der jüngsten Zu-
wanderungswelle hat sich dieser Anteil stark erhöht, 
da hier auch die VABO-Klassen (VAB mit Schwerpunkt 
Erwerb von Deutschkenntnissen) angesiedelt sind, 
die den Neuzugewanderten Übergänge in das regu-
läre berufliche Schulwesen ermöglichen sollen (vgl. 

E 1.3 (G1)

Ausländeranteil
Anteil der Deutschen
mit Migrationshintergrund

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 169 23

Anteil der Jugendlichen mit Migrationshintergrund an beruflichen Schulen
in Baden-Württemberg im Schuljahr 2021/22

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Kapitel E 2). Der Anteil der jungen Erwachsenen mit 
Migrationshintergrund an den Berufsfachschulen ist 
mit rund 46 % ebenfalls überdurchschnittlich hoch, 
was in erster Linie auf berufsvorbereitende und be-
rufsgrundbildende Berufsfachschulen (AVdual) zu-
rückzuführen ist. Mit knapp 27 % lag der Anteil der 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund an den Be-
rufskollegs dem Durchschnitt aller beruflichen Schu-
len (27,3 %) am nächsten, an den Berufsschulen liegt 
der Anteil mit 25 % bereits darunter.

Wie auch in den allgemeinbildenden Schulen sind ju-
gendliche Migrantinnen und Migranten in den berufli-
chen Bildungsgängen seltener anzutreffen, wenn 
diese zu einem formal höherwertigen Abschluss, wie 
z. B. einer Hochschulzugangsberechtigung, führen 
(vgl. Kapitel D 1.5). Der Anteil der Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund ist mit gut 17 % an den Berufli-
chen Gymnasien vergleichsweise gering und im Ver-
gleich zu den allgemeinbildenden Gymnasien (16 %) 
nur wenig höher. Mit rund 14 % ist der Anteil Weiter-
bildungswilliger mit Migrationshintergrund an den 
Fachschulen des Landes (noch) recht niedrig. Unter-
durchschnittlich vertreten waren Schülerinnen und 
Schüler mit Migrationshintergrund mit knapp 21 % 
bzw. 24 % auch an den Berufsoberschulen und den 
Schulen für Berufe des Gesundheitswesens.

Unter den ausländischen Schülerinnen und Schülern 
weist die Bildungsbeteiligung an den einzelnen beruf-
lichen Schularten in Abhängigkeit von der Nationalität 
deutliche Unterschiede auf (Grafik E 1.3 (G2)) und Web-
Tabelle E 1.3 (T3)). 

E 1.3 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 170 23

Verteilung der Schülerinnen und Schüler an beruflichen Schulen im Schuljahr 2021/22
nach Staatsangehörigkeit und Schulart

1) Einschließlich Sonderberufsschule.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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E 2	 Bildungsangebote an beruflichen Schulen nach angestrebtem  
Bildungsziel

Die Systematik der integrierten Ausbildungsbe-
richterstattung

Berufliche Schulen lassen sich sowohl formal nach 
Schularten als auch inhaltlich nach dem Ziel der Bil-
dungsangebote gliedern. Auf letzterem beruht die 
Systematik der integrierten Ausbildungsberichterstat-
tung (iABE), von der wiederum drei Sektoren für die 
beruflichen Schulen relevant sind:

•	 Berufsausbildung, 

•	 berufliche Vorbereitung zur Integration in Ausbil-
dung (Übergangsbereich) und

•	 Erwerb einer Hochschulzugangsberechtigung.4 

4	 Weitere Informationen zur iABE siehe Web-Anlage E 2 (A1), 

Web-Grafik E 2 (G1) sowie die ausführliche Darstellung in 

Landesinstitut für Schulentwicklung & Statistisches Lan-

desamt Baden-Württemberg (2015), Kapitel E 2.

E 2.1	 Berufsausbildung 

Mit Abstand größter Sektor im Bereich der berufli-
chen Bildung ist die Berufsausbildung, 249 638 von 
400 302 Schülerinnen und Schülern oder 62 % sind 
im Schuljahr 2021/2022 diesem Sektor zugeordnet. 
Ein vorläufiger Höhepunkt war im Schuljahr 
2008/2009 mit gut 279 000 Schülerinnen und Schü-
lern zu verzeichnen (Grafik E 2.1 (G1)). Danach setz-
te ein rückläufiger Trend ein, der sich über die Schul-
jahre 2016/2017 bis 2019/2020 zunächst stabilisierte 
und eine schwache Aufwärtsbewegung zeigte. 
2020/2021 konnten vor dem Hintergrund der Corona-
Pandemie erneut rückläufige Schülerzahlen beob-
achtet werden, so dass bis 2021/2022 mit knapp 
250 000 Schülerinnen und Schülern die Schülerzahl 
ca. 12 % unter dem Höchstwert des Schuljahres 
2008/2009 lag.

Bildungsgänge, die zu einem Abschluss in einem an-
erkannten Beruf führen, können in der iABE im Hinblick 
auf die Beteiligung der beruflichen Schulen grundsätz-

E 2.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 171 23

Schüler/-innen an beruflichen Schulen in Baden-Württemberg
seit dem Schuljahr 2005/06 nach Sektoren der iABE

1) Zum Schuljahr 2009/10 wechselten einige Bildungsgänge aufgrund einer Änderung des vorrangigen Bildungsziels in den Sektor „Erwerb einer Hochschulzugangs-
berechtigung“.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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lich nach einer dualen und einer schulischen Berufs-
ausbildung unterschieden werden.5 

Im Schuljahr 2021/2022 durchliefen von den insgesamt 
249 638 Schülerinnen und Schülern in Berufsausbil-
dung gut 74 % eine duale Berufsausbildung (Grafik 
E 2.1 (G2)). Darin sind auch die 5 430 Schülerinnen und 
Schüler enthalten, die den schulischen Teil ihrer Aus-
bildung an einem dualen Berufskolleg – das nur Baden-
Württemberg kennt – absolvieren und dort vertiefte 
theoretische Kenntnisse und zusätzliche Qualifikatio-
nen erwerben. Die Zahl der Teilnehmenden an diesem 
Bildungsgang sank jedoch seit 2012/2013 um mehr als 
ein Viertel. 

Den praktischen Teil ihrer Ausbildung in einem nach 
Berufsbildungsgesetz (BBiG) oder Handwerksord-
nung (HwO) anerkannten Beruf erhalten alle Auszu-
bildenden in ihrem Ausbildungsbetrieb. Aus den 
Ausbildungsschwerpunkten in Industrie, Handwerk 
und unternehmensbezogenen Berufen erklärt sich 
teilweise auch die schularttypische Geschlechter-
aufteilung im beruflichen Schulsystem (Grafik 
E 2.1 (G2)). 

5	 Dieser Sektor der iABE umfasst auch die Beamtenausbil-

dung im mittleren Dienst, die allerdings nicht an berufli-

chen Schulen stattfindet und über die daher hier nicht 

berichtet wird.

Bei den schulischen Berufsausbildungen, die von gut 
einem Viertel der Auszubildenden belegt werden, 
unterscheidet die iABE in vollzeitschulische Bildungs-
gänge in einem nach BBiG oder HwO anerkannten 
Beruf, Bildungsgänge in Berufen außerhalb von BBiG 
und HwO und speziell den Bildungsgängen in Berufen 
des Gesundheits-, Erziehungs- und Sozialwesens. Bei 
Berufen außerhalb BBiG und HwO wird zusätzlich 
differenziert, ob man ergänzend zum Berufsabschluss 
auch eine Hochschulzugangsberechtigung (HZB) er-
werben kann. 

Entgegen dem Trend abnehmender Schülerzahlen in 
der dualen Berufsausbildung hat die Zahl der Auszu-
bildenden in Berufen des Gesundheits-, Erziehungs-, 
und Sozialwesens in den letzten fünf Jahren um gut 
10 % auf 53 794 zugenommen (Web-Tabelle E 2.1 (T1)). 
Damit erlernten im Schuljahr 2021/2022 über 20 % 
aller Schülerinnen und Schüler in Berufsausbildung 
einen solchen Beruf. Am stärksten war in diesem 
Zeitraum die Zunahme der Schülerzahl mit fast 25 % 
in der Erzieherausbildung (vgl. Kapitel B 5), gefolgt 
von den Berufen des Gesundheitswesens mit gut 
16 %. 

Zahlenmäßig weniger bedeutend sind die Bildungs-
gänge außerhalb des Gesundheits-, Erziehungs- und 
Sozialwesens, die im Schuljahr 2021/2022 zusammen 
4,1 % der Schülerzahl im Sektor Berufsausbildung 
ausmachten. Dabei wurden 8 012 der zusammen 10 323 
Schülerinnen und Schüler in einem Bildungsgang 

E 2.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Insgesamt
249 638

173 23

Schüler/-innen in Berufsausbildung an beruflichen Schulen
in Baden-Württemberg im Schuljahr 2021/22 nach Konten der iABE

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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unterrichtet, der ihnen auch die Möglichkeit des Er-
werbs der Hochschulzugangsberechtigung bot.6 

Exkurs: Reformen in der Pflegeausbildung

Der Fachkräftebedarf in der Pflege ist seit Jahren unver-
ändert hoch. Nicht nur in Pflege- und Altenheimen, 
sondern auch in allen anderen Versorgungseinrichtun-
gen des Gesundheitswesens werden professionelle 
Pflegefachpersonen weiterhin dringend benötigt. Dies 
machte die Pandemie-Situation seit 2020 besonders 
deutlich. Die Bundesregierung hat bereits 2017 mit der 
Einführung des Pflegeberufegesetzes7 auf den hohen 
Bedarf an Pflegefachkräften reagiert und die Vorausset-
zung für eine neue, alle Versorgungsbereiche umfas-
sende Ausbildung in der Pflege geschaffen. Seit dem 
01.01.2020 werden Pflegekräfte in Deutschland, so auch 
in Baden-Württemberg, generalistisch ausgebildet. 

Um die Einführung der neuen Pflegeausbildung zu 
unterstützen, hat das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 2019 die Aus-
bildungsoffensive Pflege gestartet. Mit konkreten 
Zielen und Maßnahmen sollen gut ausgebildete und 
engagierte Pflegefachkräfte für das Berufsfeld gewon-
nen werden und Pflegeschulen sowie ausbildende 
Einrichtungen bei der Umstellung auf die neue Ausbil-
dung unterstützt werden. Damit wird die Reform der 
Pflegeausbildung erfolgreich umgesetzt, für die Aus-
bildung in der Pflege geworben und die Ausbildung 
und Qualifizierung gestärkt.

Für Baden-Württemberg haben Sozialministerium und 
Kultusministerium auf der Grundlage des Bundesrah-
menlehrplans den Landeslehrplan erarbeitet.8 Aktuell 
leisten 35 öffentliche haus- und landwirtschaftliche 
berufliche Schulen Baden-Württembergs mit der drei-
jährigen Berufsfachschule für Pflege ihren Beitrag zur 
Ausbildung junger Pflegekräfte. Daneben werden an 
privaten dreijährigen Berufsfachschulen für Pflege 
und an Schulen für Berufe des Gesundheitswesens 
Pflegekräfte ausgebildet. Dieser Bildungsgang löste 
zum Schuljahr 2020/2021 die dreijährige Berufsfach-
schule für Altenpflege sowie die dreijährigen Ausbil-
dungen in der Gesundheits- und Krankenpflege und in 
der Gesundheits- und Kinderkrankenpflege ab.

6	 Auch in der Erzieherausbildung ist es in der Regel möglich, 

zusätzlich zum Berufsabschluss die HZB zu erwerben.

7	 https://www.gesetze-im-internet.de/pflbg/  

[Stand: 20.06.2022]

8	 http://www.bildungsplaene-bw.de/site/bildungsplan/

get/documents_E-1954718036/lsbw/Bildungsplaene-

BERS/MediaCenter/bfs/20020620LLP_mV.pdf  

[Stand: 20.06.2022]

Die generalistische Ausbildung erfüllt die Anforderun-
gen an eine Pflegekraft in allen drei Versorgungsberei-
chen: in der stationären Akutpflege, in der stationären 
Langzeitpflege und in der ambulanten Pflege. Das 
bedeutet, Pflegekräfte können sowohl in Krankenhäu-
sern und Kliniken als auch in Pflegeheimen oder in 
ambulanten Pflegediensten eingesetzt werden. Der 
Begriff der Generalistik umfasst dabei Menschen aller 
Altersgruppen. Bezogen sich die Ausbildungen in der 
Pflege zuvor auf eine bestimmte Altersgruppe, steht 
hier die Versorgung aller Menschen im Vordergrund. 
Pflegekräfte sollen also befähigt werden, die „Pflege 
von Menschen aller Altersgruppen in allen Versor-
gungsbereichen verantwortlich zu planen, zu organi-
sieren, zu gestalten, durchzuführen, zu steuern und zu 
evaluieren“ (Anlage 6 Pflegeausbildungs- und Prü-
fungsverordnung (PflAPrV), Kompetenzbereich I, 
2018).9 Diese erstmals in einem Gesetz formulierten 
vorbehaltenen Tätigkeiten beschreiben die Pflege als 
eigenständige Profession. Die Erkenntnis, dass Pfle-
gen weit mehr ist als das Ausführen ärztlicher Anord-
nungen, das Anreichen von Nahrung oder die Unter-
stützung bei der Körperpflege wurde im Pflegeberufe-
gesetz erstmals in einer Aufgabenbeschreibung for-
muliert (§ 4 PflBG). Dies stellt eine Aufwertung des 
Pflegeberufs dar. 

Neben dem generalistischen Abschluss als Pflege-
fachfrau/Pflegefachmann besteht die Möglichkeit, 
einen gesonderten Abschluss als Altenpflegerin/Al-
tenpfleger oder Gesundheits- und Kinderkrankenpfle-
gerin/Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger zu er-
langen. Auszubildende können am Ende des zweiten 
Ausbildungsjahres die entsprechende Spezialisierung 
wählen. Bis Ende 2025 soll überprüft werden, ob für 
die gesonderten Berufsabschlüsse in der Altenpflege 
oder Gesundheits- und Kinderkrankenpflege weiterhin 
Bedarf besteht.

Der einjährigen Ausbildung in der Altenpflegehilfe 
kommt weiterhin eine hohe Bedeutung zu. Für ausge-
bildete Pflegehilfskräfte steht der Weg in die dreijähri-
ge Pflegeausbildung nach wie vor offen. Die Möglich-
keit der verkürzten Ausbildung bleibt erhalten. Weiter-
hin wird mit der zweijährigen Berufsfachschule für 
Altenpflegehilfe10 mit besonderer Sprachförderung 
Migrantinnen und Migranten der Einstieg in das Be-
rufsfeld Pflege ermöglicht. Die Pflegehelferinnen und 

9	 https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?startbk= 

Bundesanzeiger_BGBl&jumpTo=bgbl118s1572.pdf#__

bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl118s1572.

pdf%27%5D__1655708669520 [Stand: 20.06.2022]

10	vgl. https://km-bw.de/,Lde/startseite/schule/Berufsfachs

chulen+zum+Erwerb+eines+Berufsabschlusses [Stand: 

25.10.2022]

https://www.gesetze-im-internet.de/pflbg/
http://www.bildungsplaene-bw.de/site/bildungsplan/get/documents_E-1954718036/lsbw/Bildungsplaene-BERS/MediaCenter/bfs/20020620LLP_mV.pdf
http://www.bildungsplaene-bw.de/site/bildungsplan/get/documents_E-1954718036/lsbw/Bildungsplaene-BERS/MediaCenter/bfs/20020620LLP_mV.pdf
http://www.bildungsplaene-bw.de/site/bildungsplan/get/documents_E-1954718036/lsbw/Bildungsplaene-BERS/MediaCenter/bfs/20020620LLP_mV.pdf
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav%3Fstartbk%3D%0ABundesanzeiger_BGBl%26jumpTo%3Dbgbl118s1572.pdf%23__bgbl__%252F%252F%2A%255B%2540attr_id%253D%2527bgbl118s1572.pdf%2527%255D__1655708669520
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav%3Fstartbk%3D%0ABundesanzeiger_BGBl%26jumpTo%3Dbgbl118s1572.pdf%23__bgbl__%252F%252F%2A%255B%2540attr_id%253D%2527bgbl118s1572.pdf%2527%255D__1655708669520
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav%3Fstartbk%3D%0ABundesanzeiger_BGBl%26jumpTo%3Dbgbl118s1572.pdf%23__bgbl__%252F%252F%2A%255B%2540attr_id%253D%2527bgbl118s1572.pdf%2527%255D__1655708669520
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav%3Fstartbk%3D%0ABundesanzeiger_BGBl%26jumpTo%3Dbgbl118s1572.pdf%23__bgbl__%252F%252F%2A%255B%2540attr_id%253D%2527bgbl118s1572.pdf%2527%255D__1655708669520
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/schule/Berufsfachschulen%2Bzum%2BErwerb%2Beines%2BBerufsabschlusses
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/schule/Berufsfachschulen%2Bzum%2BErwerb%2Beines%2BBerufsabschlusses
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Pflegehelfer stellen ein wichtiges Element in der pfle-
gerischen Versorgung dar. Um diese Ausbildung an 
die Anforderungen in der Praxis anzupassen, wird die 
einjährige Pflegehilfeausbildung und die zweijährige 
Pflegehilfeausbildung mit Sprachförderung in Baden-
Württemberg weiterentwickelt. 

Zusätzlich werden Pflegefachkräfte an beruflichen 
Schulen weitergebildet und für spezielle Aufgaben in 
der Pflege qualifiziert. Mit der Fachschule für Weiter-
bildung in der Pflege erwerben Pflegefachkräfte bei-
spielsweise Führungskompetenzen für die Leitung 
einer Pflege-und Stationseinheit sowie Kompetenzen 
für die spezielle Betreuung im Fachbereich Geronto-
psychiatrie. Darüber hinaus wird mit der Berufsfach-
schule für Zusatzqualifikationen in der Pflege die 
Weiterbildung zur Praxisanleitung in der Pflegeausbil-
dung angeboten.  

Derzeit werden insgesamt 12 347 Pflegefachkräfte aus- 
und weitergebildet. Davon befinden sich 5 056 Schü-
lerinnen und Schüler in den genannten Bildungsgän-
gen der Pflegeaus- und Weiterbildung an öffentlichen 
beruflichen Schulen.

Die Pflegeausbildung wird in Baden-Württemberg in 
Zusammenarbeit mit dem federführenden Ministeri-
um für Soziales, Gesundheit und Integration umge-
setzt. Alle an der Ausbildung beteiligten Akteure ent-
wickeln gemeinsam Lösungen zur Umsetzung des 
Pflegeberufegesetzes, um die Ausbildung an öffentli-
chen wie privaten Pflegeschulen in der erforderlichen 
hohen Qualität durchzuführen.

Ergänzend zur beruflichen Pflegeausbildung eröffnet 
das Pflegestudium neue Karrieremöglichkeiten sowie 
Aufstiegschancen. Als primärqualifizierende Ausbil-
dung befähigt es unmittelbar zur Pflege von Menschen 
aller Altersstufen auf wissenschaftlicher Grundlage 
und Methodik, ein Studium in den Fächern Pflege/
Pflegemanagement ist darüber hinaus auch im An-
schluss an eine berufliche Pflegeausbildung möglich.11 

E 2.2	 Übergangsbereich: Integration in die 
berufliche Ausbildung

Der Sektor Übergangsbereich der iABE umfasst Bil-
dungsgänge, die das Ziel der Integration von Jugend-
lichen in eine berufliche Ausbildung verfolgen. Im 
Schuljahr 2021/2022 wurden im Übergangsbereich 
62  417 Schülerinnen und Schüler unterrichtet. Die 
Schülerzahl lag im Schuljahr 2005/06 bei über 86 000 

11	vgl. z. B. https://www.hs-esslingen.de/pflege-pflegema-

nagement-bachelor/ [Stand: 20.06.2022]

und ging seither bis auf eine Phase zwischenzeitlichen 
Anstiegs in den Schuljahren 2015/2016 und 2016/2017 
zurück (Grafik E 2.1 (G1)).

Zum Übergangsbereich zählen u. a. die zweijährigen12  
zur Fachschulreife führenden Berufsfachschulen, die 
30 % der im Übergangsbereich befindlichen Jugendli-
chen besuchten (Grafik E 2.2 (G1)) und die neben der 
beruflichen Grundbildung auch einen mittleren Bil-
dungsabschluss vermitteln. Seit 2012/2013 ist die Schü-
lerzahl an diesen Berufsfachschulen von 27 133 auf 
zuletzt 18 718 deutlich zurückgegangen (Web-Tabelle 
E 2.2 (T1)). Hauptursache hierfür dürfte die sinkende 
Zahl von Hauptschulabschlüssen (vgl. Kapitel D 4) bzw. 
der Erwerb mittlerer Bildungsabschlüsse vor dem Ein-
tritt in eine berufliche Schule sein (vgl. Kapitel E 4). 

Zum Übergangsbereich zählen auch Bildungsgänge, 
die bei einer anschließenden Berufsausbildung ange-
rechnet werden können oder sogar als Teil der Berufs-
ausbildung durchlaufen werden müssen. Im Schuljahr 
2021/2022 besuchten 22 451 junge Menschen und 
damit mehr als ein Drittel der Schülerinnen und Schü-
ler im Übergangsbereich einen solchen Bildungsgang. 
Zu diesen Bildungsgängen gehören die einjährigen 
gewerblichen Berufsfachschulen, deren Besuch insbe-
sondere in vielen Handwerksberufen das erste Ausbil-
dungsjahr ersetzt und den direkten Einstieg ins zweite 
Ausbildungsjahr ermöglicht. Dieses Modell wird auch 
aus wissenschaftlicher Sicht als Möglichkeit gesehen, 
die Qualität und die Quantität der dualen Berufsaus-
bildung zu fördern.13 2021/2022 haben 8 365 junge 
Menschen dieses Bildungsangebot belegt, fünf Jahre 
zuvor waren es noch über 10 000 Teilnehmende. 

Ebenso zum Übergangsbereich zählen die Schular-
ten, die als Grundstufe auf dem Weg zur Fachhoch-
schulreife in einem einjährigen Bildungsgang beruf-
liche Grundkenntnisse und den ersten Teil der für die 
Abschlussprüfung erforderlichen allgemeinbilden-
den Kenntnisse vermitteln. Nach erfolgreichem Ab-
schluss des ersten Teils kann in einem darauf aufbau-
enden Bildungsgang die Fachhochschulreife ange-
strebt werden oder die Schülerinnen und Schüler 
entscheiden sich für eine anderweitige Berufsausbil-
dung – z. B. im dualen System – in der sie die bereits 
erlernten Fähigkeiten und Kenntnisse anwenden und 
einsetzen können. Im Schuljahr 2021/2022 lag die Zahl 
der Schülerinnen und Schüler im kaufmännischen 
Berufskolleg I bei 8 356, im technischen Berufskolleg 
I bei 2 165, im Berufskolleg Gesundheit und Pflege I 

12	Diese Bildungsgänge werden auch an Sonderberufsfach-

schulen angeboten. In diesen Fällen erstreckt sich die 

Dauer über drei Schuljahre.

13	Vgl. Baethge et al. (2017), S. 16.

https://www.hs-esslingen.de/pflege-pflegemanagement-bachelor/
https://www.hs-esslingen.de/pflege-pflegemanagement-bachelor/
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bei 1 700 und im Berufskolleg Ernährung und Erzie-
hung bei 285. Auch hier sind die Teilnehmerzahlen in 
den letzten fünf Jahren gesunken (Web-Tabelle 
E 2.2 (T1)). Geht man davon aus, dass die zweite Stufe 
direkt an die erste angeschlossen wird, haben zum 
Schuljahr 2021/2022 über 60 % der Absolventinnen 
und Absolventen der Berufskollegs I ihren Weg zur 
Fachhochschulreife mit dem entsprechenden Berufs-
kolleg II fortgesetzt.

Die bisher genannten Bildungsgänge gehören aus 
eher formalen Gründen zum Übergangsbereich. Die 
im engeren Sinn berufsvorbereitenden Programme, 
die in erster Linie durch die Vermittlung beruflicher 
Grundkenntnisse und -fähigkeiten die Chancen von 
Jugendlichen ohne Ausbildungsvertrag auf dem Aus-
bildungsstellenmarkt verbessern sollen, bildeten im 
Schuljahr 2021/2022 mit 18 257 Schülerinnen und 
Schülern einen Anteil von gut 29 % an der Schülerzahl 
des Übergangsbereichs (Grafik E 2.2 (G1)). Ihre An-
zahl ist erstmals seit 2016/2017 - damals zählten über 
25 000 Teilnehmende zum Übergangsbereich - wieder 
leicht angestiegen. Die 8 312 Schülerinnen und Schü-
ler an Berufsfachschulen bildeten den größten Anteil 
darunter, ihre Anzahl lag 2016/2017 noch bei 5 249 
jungen Menschen. Hier sind die Schülerinnen und 
Schüler, die das Vorqualifizierungsjahr Arbeit und 
Beruf durchlaufen haben, angekommen und werden 
weiter für eine duale Berufsausbildung qualifiziert. 
Entsprechend können bei der Inanspruchnahme der 
VAB in den vergangenen Jahren deutliche Rückgänge 

verzeichnet werden.14 Sie lagen 2021/2022 bei 5 447 
Schülerinnen und Schülern, fünf Jahre zuvor wurde 
ein vorläufiger Höhepunkt mit 14 169 Teilnehmenden 
verzeichnet. Die Entwicklung kann in Verbindung 
gebracht werden mit Rückgängen in der Beschulung 
von Jugendlichen ohne Deutschkenntnisse bis zum 
Schuljahr 2021/2022, da zum VAB an den öffentlichen 
Berufsschulen auch das VABO mit Schwerpunkt Er-
werb von Deutschkenntnissen zählt.15 Nach vorläufi-
gen Zahlen aus dem Schuljahr 2022/2023 hat sich 
dieser Trend aufgrund der starken Zuwanderung von 
Schutz- und Asylsuchenden deutlich umgekehrt. 
Andere Bildungsgänge im Bereich der Berufsvorbe-
reitung wiesen ebenso eine eher rückläufige Tendenz 
auf. So sank die Schülerzahl des gezielt auf Schüle-
rinnen und Schüler mit Hauptschulabschluss ausge-
richteten Berufseinstiegsjahrs seit dem Schuljahr 
2016/2017 um rund 60 % auf 638 und die Schülerzahl 
des Berufskollegs für Soziales, das sich an Jugendli-

14	Auch der Prozess der Weiterentwicklung der berufsvor-

bereitenden Bildungsgänge hat den Rückgang der Schü-

lerzahl im VAB beeinflusst. So soll die Regelform des VAB 

bis zum Schuljahr 2025/26 in die Bildungsgänge „Berufs-

fachschule Ausbildungsvorbereitung dual“ und „Berufs-

fachschule Ausbildungsvorbereitung“ integriert werden.

15	An privaten Schulen gibt es als inhaltlich vergleichbares 

Angebot die Berufsvorbereitenden Berufsfachschulen 

mit Schwerpunkt Erwerb von Deutschkenntnissen 

(BFBVO).

E 2.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 174 23

Schüler/-innen im Übergangsbereich an beruflichen Schulen
in Baden-Württemberg im Schuljahr 2021/22 nach Konten der iABE

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anteile in %

30,0

36,0

29,3

4,8

Pflichtpraktika vor der Erzieherausbildung

Berufsvorbereitende Programme
ohne Anrechenbarkeit

Berufsgrundbildende Programme
mit Anrechenbarkeit

Berufsfachschulen, die einen
mittleren Abschluss vermitteln

Insgesamt
62 417
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che mit mittlerem Abschluss richtet, um rund die 
Hälfte auf 266 (Web-Tabelle E 2.2 (T1)). 

Formal ebenfalls zum Übergangsbereich zählt das 
Pflichtpraktikum vor der Erzieherausbildung (vgl. 
Kapitel B 5.1). Dieses absolvierten im Schuljahr 
2021/2022 mit 2 991 jungen Menschen oder 5 % der 
Teilnehmenden im Übergangsbereich. Einen Über-
blick über die Bildungsgänge im Übergangsbereich 
und ihre Inanspruchnahme bietet Web-Grafik 
E 2.2 (G2).

E 2.3	 Erwerb einer Hochschulzugangs- 
berechtigung

Im Sektor Erwerb einer Hochschulzugangsberechti-
gung sind die Bildungsgänge zusammengefasst, 
deren vorrangiges Bildungsziel die Hochschul- oder 
die Fachhochschulreife ist. Hierzu zählen die Berufli-
chen Gymnasien, an denen im Schuljahr 2021/2022 
mehr als 80 % der 72 059 Schülerinnen und Schüler 
unterrichtet wurden, sowie einige spezielle Berufskol-
legs (Grafik E 2.3 (G1)). Durch den Ausbau des Ange-
bots an Beruflichen Gymnasien ist deren Schülerzahl 
bis zum Schuljahr 2015/2016 auf 66 681 stark ange-
stiegen und bis 2021/2022 mit 59 398 Schülerinnen 
und Schülern auf einen Wert vergleichbar mit dem 
von 2012/2013 zurückgegangen. Unter den Berufli-
chen Gymnasien wurden 2021/2022 diejenigen mit 

wirtschaftswissenschaftlicher Ausrichtung von 
knapp 38 % der Schülerinnen und Schüler und damit 
am häufigsten belegt.16 

Bei den Berufskollegs in diesem Sektor schwanken die 
Schülerzahlen nur wenig um den zuletzt ermittelten 
Wert von 12 661 Teilnehmenden. Berufskollegs dieses 
Sektors sind überwiegend kaufmännisch ausgerich-
tet. Im Schuljahr 2021/2022 strebten 5 375 oder 42 % 
der Teilnehmenden in einem Kaufmännischen Berufs-
kolleg II die Fachhochschulreife an (Web-Tabelle 
E 2.3 (T1)). Ein bundesweit einmaliges Angebot ist das 
Berufskolleg für Gebärdensprache, in dem 30 Schüle-
rinnen und 11 Schüler unterrichtet wurden. Bei diesem 
handelt es sich zwar nicht um einen sonderpädagogi-
schen Bildungsgang, es enthält aber Unterrichtsinhal-
te zur Lebenswelt von Hörgeschädigten. Angesiedelt 
an der Schule beim Jakobsweg der Paulinenpflege 
Winnenden steht es nicht nur hörgeschädigten Men-
schen offen, sondern allen, die die deutsche Gebär-
densprache erlernen wollen. Als Berufskolleg bietet es 
auch die Möglichkeit zum Erwerb der Fachhochschul-
reife. Zu den Möglichkeiten, eine Hochschulzugangs-
berechtigung an einer Berufsoberschule zu erwerben, 
s. Kapitel G 2.

16	Weitere Angaben zu den anderen Fachrichtungen sowie 

zum zeitlichen Verlauf s. Web-Tabelle E2.3 (T1)).

E 2.3 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 176 23

Schüler/-innen an beruflichen Schulen zum Erwerb
einer Hochschulzugangsberechtigung in Baden-Württemberg

im Schuljahr 2021/22 nach Schularten und Fachrichtungen

1) Einschließlich Gymnasien in 6-jähriger Aufbauform.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anteile in %

22,5

31,1

21,7

17,6

7,1

Berufskollegs

Berufliche Gymnasien 
anderer Richtungen

Sozial- und gesundheits-
wissenschaftliche Gymnasien1) Technische Gymnasien1)

Wirtschaftsgymnasien1)

Insgesamt
72 059
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E 2.4	 Bildungsbeteiligung nach Geschlecht

Die bereits in Kapitel E 1.2 dargestellten Unterschiede 
lassen sich auch in der Systematik der iABE beobach-
ten: Da in der dualen Ausbildung die Mehrzahl der 
Ausbildungsplätze im gewerblich-technischen Bereich 
angeboten werden, ist es nicht überraschend, dass im 
Schuljahr 2021/2022 fast 65 % der im Rahmen einer 
dualen Ausbildung an Berufsschulen oder Berufskol-
legs Unterrichteten männlich waren. In schulischen 
Ausbildungsberufen waren dagegen fast drei Viertel 
der Auszubildenden weiblich. Hier dominiert die Aus-
bildung in Berufen des Gesundheits-, Erziehungs- und 
Sozialwesens, die immer noch weit überwiegend von 
Frauen angestrebt werden (Grafik E 2.4 (G1)).

Fast 58 % der Jugendlichen im Übergangsbereich 
waren im Schuljahr 2021/2022 männlich. Im Berufsein-
stiegsjahr, das speziell auf Hauptschulabsolventinnen 

und -absolventen ohne Ausbildungsplatz zugeschnit-
ten ist, lag der Männeranteil im Schuljahr 2021/2022 
bei 59 %. Dagegen waren knapp 79 % der Schülerinnen 
und Schüler im Berufskolleg Soziales Frauen (Web-
Tabelle E 2.2 (T1)). 

In Bildungsgängen zum Erwerb der Hochschulzu-
gangsberechtigung lag der Frauenanteil im Schuljahr 
2021/2022 bei knapp 54 %. Bei näherer Betrachtung 
ergibt sich aber auch hier eine „klassische“ Verteilung 
der Geschlechterrollen. Der Anteil junger Frauen lag 
an sozial- und gesundheitswissenschaftlichen Gymna-
sien mit fast 84 % am höchsten, an ernährungswissen-
schaftlichen Gymnasien bei gut 78 % und im Berufs-
kolleg Gesundheit und Pflege II bei 81 %. Dafür waren 
im technischen Berufskolleg II junge Männer mit An-
teilen von fast 88 %, an technischen Gymnasien mit 
gut 76 % und im Berufskolleg Wirtschaftsinformatik 
mit 73 % in der Mehrzahl (Web-Tabelle E 2.3 (T1)).

E 2.4 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 177 23

Schüler/-innen an beruflichen Schulen in Baden-Württemberg
im Schuljahr 2021/22 nach Bildungsbereichen und Geschlecht

1) HZB = Hochschulzugangsberechtigung.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anteile in %

Erwerb einer HZB1)ÜbergangsbereichSchulische BerufsausbildungDuale Berufsausbildung

64,8

27,4

57,5
46,3

35,2

72,6

42,5
53,7 weiblich

männlich
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E 3	 Sonderpädagogische Förderung an beruflichen Schulen

E 3.1	 Bildungsangebote beruflicher Schulen für 
Jugendliche mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf

Grundsätzlich stehen Jugendlichen mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf – entsprechend ihren Ein-
gangs- und Eignungsvoraussetzungen – im beruflichen 
Schulsystem die gleichen Möglichkeiten offen wie 
allen anderen Jugendlichen.17 Wenn ihnen aufgrund 
einer Behinderung die Teilnahme an einem Bildungs-
gang ohne spezifische sonderpädagogische Förde-
rung nicht möglich ist, bieten die beruflichen Schulen 
hierfür Bildungsgänge der Berufsvorbereitung, der 
beruflichen Grund- und Ausbildung und des Erwerbs 
allgemeinbildender Abschlüsse in Sonderform an.

Für Jugendliche mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf, die nach dem Besuch einer allgemeinbildenden 
Schule zunächst keine Ausbildung beginnen, gibt es 
verschiedene Angebote an berufsvorbereitenden Ein-
richtungen. Neben den berufsvorbereitenden Sonderbe-
rufsfachschulen (SBFBV) sind hier die aus Pilotprojekten 
entstandenen und eng miteinander verzahnten „Berufs-
vorbereitenden Einrichtungen“ (BVE) und Klassen zur 
„Kooperativen Bildung und Vorbereitung auf den allge-
meinen Arbeitsmarkt“ (KoBV) zu nennen. BVE und KoBV 
sollen die Chancen von Jugendlichen an SBBZ mit 
Schwerpunkt „Geistige Entwicklung“ sowie von Absol-
ventinnen und Absolventen der SBBZ mit Schwerpunkt 
„Lernen“ auf einen Einstieg in den allgemeinen Arbeits-
markt verbessern. Nach dem in der Regel zwei Jahre 
dauernden Besuch einer BVE können die Jugendlichen 
bis zu 18 Monate in eine KoBV-Klasse wechseln, in der 
sie in einem Praktikumsbetrieb und in der beruflichen 
Schule auf betriebliche Anforderungen und ein weitge-
hend unabhängiges Leben vorbereitet werden.

Über diese Angebote hinaus gibt es noch Klassen im 
Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf in Kooperation mit 
einem SBBZ mit Förderschwerpunkt „Lernen“ (VAB-
KF).18 Diese sind zwar keine beruflichen Sonderschulen, 
bieten aber Absolventinnen und Absolventen von SBBZ 
mit Förderschwerpunkt „Lernen“ eine speziell auf sie 
zugeschnittene Möglichkeit der Berufsvorbereitung. In 

17	Zur Erläuterung grundlegender Begriffe der sonderpäda-

gogischen Förderung und Inklusion in Baden-Württem-

berg s. Landesinstitut für Schulentwicklung und Statisti-

sches Landesamt (2018), Kapitel D 3.1

18	Bis zum Schuljahr 2012/2013 Kooperationsklassen Förder-

schule-Berufsvorbereitungsjahr (BVJ-KF).

diesem zweistufigen Angebot werden die Schülerinnen 
und Schüler im ersten Jahr am SBBZ unterrichtet und 
wechseln dann im zweiten Jahr an die berufliche Schu-
le. Bis zum Schuljahr 2010/2011 gab es zudem das Be-
rufsvorbereitungsjahr für Schülerinnen und Schüler mit 
Lern- und Leistungsproblemen (BVJ-L), das ein ähnli-
ches Förderangebot darstellte, allerdings nur einjährig 
war und keine Kooperation mit einer Förderschule 
einschloss.

An einschlägigen Bildungsgängen von Sonderberufs-
fachschulen – wie z. B. den Sonderberufsfachschulen 
für Hauswirtschaft oder für Bautechnik – können Ju-
gendliche mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
eine berufliche Grundbildung in einem Berufsfeld er-
werben. Im Rahmen der dualen Berufsausbildung 
besteht im Einzelfall die Möglichkeit, die hier erworbe-
nen Kenntnisse anerkennen zu lassen.

Für Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf findet der schulische Teil der 
dualen Berufsausbildung an Sonderberufsschulen 
statt, sofern dieser nicht an den allgemeinen Berufs-
schulen gedeckt werden kann. Auch bei der beruflichen 
Qualifizierung von Jugendlichen mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf gilt das Prinzip des Vorrangs all-
gemeiner vor besonderen Leistungen. Das bedeutet, 
dass diese Jugendlichen vorrangig in anerkannten 
Ausbildungsberufen ausgebildet werden sollen ggf. 
unter Einsatz von Mitteln des Nachteilsausgleichs.19 
Behindertenspezifische Ausbildungsgänge nach § 66 
Bundesberufsbildungsgesetz (BBiG) bzw. § 42r Hand-
werksordnung (HwO) kommen subsidiär in Betracht, 
wenn wegen Art und Schwere der Behinderung eine 
Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf 
nicht möglich ist. Darüber hinaus sind an Sonderbe-
rufsschulen auch berufsvorbereitende Bildungsange-
bote für Jugendliche mit sonderpädagogischem För-
derbedarf ohne Ausbildungsvertrag eingerichtet. 
Diese Jugendlichen erhalten meist weitere Förder-
maßnahmen, etwa von der Agentur für Arbeit.

Im Rahmen der Ausbildung in der Altenpflege und der 
Altenpflegehilfe gibt es die Möglichkeit, den schuli-
schen Teil der Ausbildung an einer Sonderberufsfach-
schule zu absolvieren. Seit dem Schuljahr 2011/2012 
gibt es einen vergleichbaren Bildungsgang auch im 
Bereich der Sozialpflege – Alltagsbetreuung.

19	Vgl. § 64 BBiG.
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Berufliche Sonderschulen eröffnen auch die Mög-
lichkeit, gezielt einen allgemeinbildenden Abschluss 
zu erwerben. So gibt es Sonderberufsfachschulen 
zum Erwerb der Fachschulreife, bei denen die Ver-
mittlung der Bildungsinhalte im Vergleich zu den 
entsprechenden „regulären“ Bildungsgängen von 2 
auf 3 Jahre ausgedehnt ist. Noch recht neu ist das 
Angebot eines beruflichen Gymnasiums in Sonder-
form für hör- und sprachbehinderte Jugendliche, das 
aber auch Jugendlichen ohne Handicap offensteht. 
Die Schule am Jakobsweg der Paulinenpflege in 
Winnenden bietet dies in 3- und 6-jähriger Aufbau-
form an.

Schülerzahlen in der Berufsausbildung und im 
Übergangsbereich

Im Schuljahr 2021/2022 wurden 8 003 Schülerinnen 
und Schüler an beruflichen Schulen in Sonderform 
unterrichtet, weitere 933 Jugendliche befanden sich in 
einer VAB-KF-Klasse. Darüber hinaus wurden im 
Schuljahr 2021/2022 239 Schülerinnen und Schüler mit 
Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsan-
gebot in einem regulären Bildungsgang inklusiv be-

schult.20 Somit wurden laut amtlicher Schulstatistik an 
beruflichen Schulen insgesamt 8 936 zzgl. 1 172 inklu-
siv unterrichteter Schülerinnen und Schüler mit An-
spruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot 
gezählt. Rund drei Viertel dieser Schülerinnen und 
Schüler befanden sich an einer privaten Schule, da 
berufliche Schulen in Sonderform häufig in freier Trä-
gerschaft geführt werden (Web-Tabelle E 3.1 (T1)).

Nach einem vorläufigen Höchststand im Schuljahr 
2009/2010 mit 10 366 Schülerinnen und Schülern an 
beruflichen Schulen in Sonderform und weiteren 
1 374 im BVJ-L und BVJ-KF Unterrichteten, ging ihre 
Zahl bis 2019/2020 kontinuierlich um fast ein Viertel 
(Grafik E 3.1  (G1)) zurück. Seit 2020/2021 ist wieder 
ein leichter Anstieg zu verzeichnen. Diese Entwick-
lung ist in erster Linie auf die Sonderberufsschulen 
zurückzuführen, deren Schülerzahl in diesem Zeit-
raum von 8 133 um rund ein Drittel auf 5 371 zurück-

20	Mit den Schülerinnen und Schülern an den VAB-KF-Klassen 

wurden im Schuljahr 2021/2022 insgesamt 1 172 junge 

Menschen außerhalb beruflicher Sonderschulen inklusiv 

unterrichtet.

E 3.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 178 23

Schüler/-innen mit Bedarf an sonderpädagogischen Bildungsangeboten
an beruflichen Schulen in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2000/01

nach Sektoren der integrierten Ausbildungsberichterstattung

1) Bis zum Schuljahr 2012/13: BVJ-KF. – 2) Diese Bildungsgänge zählen nicht zu den beruflichen Schulen in Sonderform im engeren Sinn und gehören zum Übergangs-
bereich.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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ging. Ein weiterer Erklärungsfaktor könnte in der 
leichten Verschiebung der Förderschwerpunkte an 
den SBBZ in den vergangenen Schuljahren liegen. 
Demnach absolvieren Schülerinnen und Schüler der 
Förderschwerpunkte Geistige Entwicklung und Emo-
tionale und soziale Entwicklung, die zahlenmäßig 
etwas an Bedeutung gewonnen haben, ihre berufliche 
Grund- und Ausbildung eher an regulären beruflichen 
Schulen. Dagegen hatte die Schülerzahl der Sonder-
berufsfachschulen bis zum Schuljahr 2012/2013 noch 
eine leicht steigende Tendenz. Seitdem lag sie meist 
zwischen 2 300 und 2 650, im Schuljahr 2021/2022 bei 
2 579. Weitere 125 Schülerinnen und Schüler mit 
Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsan-
gebot wurden an einer regulären Berufsfachschule 
unterrichtet.

An den Sonderberufsfachschulen besuchte der weit-
aus größte Teil der Schülerschaft ein berufsvorberei-
tendes oder berufsgrundbildendes Angebot (Web-
Tabelle E 3.1 (T1)), wozu u. a. BVE und KoBV zählen. 
Nach einer Anlauf- und Aufbauphase in den Schuljah-
ren 2010/2011 bis 2013/2014 erreichten die Schülerzah-
len bei den BVE seitdem stets Werte von knapp über 
200, bei der KoBV zwischen 200 und 250; in 2021/2022 
stieg die Schülerzahl im BVE auf 311, während sie im 
KoBV mit 209 nahezu stabil blieb. Innerhalb dieser 
Spanne schwanken auch seit vielen Jahren die Schü-

lerzahlen der zur Fachschulreife führenden Sonderbe-
rufsfachschulen. Die berufliche Ausbildung im Bereich 
der Altenpflege und der Sozialpflege hat an Sonderbe-
rufsfachschulen weiterhin zahlenmäßig nur eine ge-
ringe Bedeutung. Im Schuljahr 2021/2022 wurden in 
diesen Bildungsgängen lediglich 69 Schülerinnen und 
Schüler ausgebildet. 

Nach einigen Jahren mit annähernd konstanten Schü-
lerzahlen knapp unter 750 verzeichnet das VAB-KF ab 
dem Schuljahr 2017/2018 einen Anstieg der Schüle-
rinnen und Schüler auf zuletzt 933 für 2021/2022, was 
fast einem Viertel entspricht. Diese Kooperations-
klassen wurden landesweit an 54 Einrichtungen an-
geboten.

Schüleranteile nach Geschlecht und Migrations-
hintergrund 

Der Anteil von Schülerinnen lag im Schuljahr 
2021/2022 im Bereich der Berufsausbildung bei Bil-
dungsgängen in Sonderform bei knapp einem Drittel; 
im Vergleich zu den anderen Bildungsgängen war 
dieser Anteil um 13  Prozentpunkte niedriger. Etwas 
geringer war diese Differenz im Bereich der Berufs-
fachschulen. Der Frauenanteil lag dort an den Son-
derberufsfachschulen mit 34 % um knapp 9 Prozent-

E 3.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 179 23

Schülerstrukturmerkmale ausgewählter Bildungsgänge beruflicher Schulen
in Baden-Württemberg im Schuljahr 2021/22

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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punkte unter dem Frauenanteil an Berufsfachschulen, 
die nicht in Sonderform geführt werden (Grafik E 3.1 
(G2)). Damit werden an beruflichen Schulen wie auch 
an allgemeinbildenden SBBZ deutlich weniger Schü-
lerinnen als Schüler in Bildungsgängen unterrichtet, 
die eine spezifisch sonderpädagogische Ausrichtung 
haben.

Im Schuljahr 2021/2022 lag der Anteil ausländischer 
Schülerinnen und Schüler sowohl in der Berufsausbil-
dung wie auch im Übergangsbereich bei den Bildungs-
gängen der Sonderform deutlich niedriger als an den 
anderen, nicht in Sonderform geführten Bildungsgän-
gen (Grafik E 3.1 (G2)). Eine Erklärung für den höheren 
Ausländeranteil an regulären Bildungsgängen sind 
berufsvorbereitende Bildungsgänge wie z. B. VABO 
und BFBVO. Diese sind speziell auf die Bedürfnisse 
ausländischer Schülerinnen und Schüler zugeschnit-
ten.

E 3.2	 Schulische Vorbildung der Schülerinnen 
und Schüler beruflicher Sonderschulen

Im Schuljahr 2021/2022 hatten 4 652 Jugendliche 
einen Bildungsgang an einer beruflichen Schule in 

Sonderform begonnen. Von diesen konnten gut 62 % 
keinen Hauptschulabschluss vorweisen, knapp 26 % 
hatten diesen abgeschlossen, einen mittleren Schul-
abschluss besaßen fast 10 % der Neueingetretenen 
und lediglich etwas über 2 % eine Hochschulzugangs-
berechtigung (Web-Tabelle E 3.2 (T1)). Ein großer Teil 
der neu eingetretenen Jugendlichen ohne Haupt-
schulabschluss dürfte zuvor ein SBBZ mit den Förder-
schwerpunkten Lernen oder Geistige Entwicklung 
besucht und dort den entsprechenden Abschluss 
erworben haben.

Im Zeitraum von Schuljahr 2000/2001 bis Schuljahr 
2021/2022 verschoben sich die Anteile der einzelnen 
Schulabschlüsse an den Neueintritten in eine Berufs-
ausbildung in Sonderform deutlich (Grafik E 3.2 (G1)). 
Bemerkenswert sind die Rückgänge im Anteil der 
Neueintritte ohne Hauptschulabschluss, der Anteil mit 
Hauptschulabschluss blieb nahezu konstant, deutli-
chen Zuwachs verzeichnen die mittleren oder höheren 
Abschlüsse von neu Eingetretenen. Ein Grund für die 
Entwicklung dürften sowohl Veränderungen in der 
Bildungslandschaft (andere Schulformen, andere Ziel-
setzungen), Verschiebungen in der Schülerklientel 
sowie ein verändertes Verhalten bzgl. des angestreb-
ten Abschlusses sein.

E 3.2 (G1)

2021/222020/212019/202018/192017/182015/162010/112005/062000/01

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 180 23

Neu eingetretene Schüler/-innen an beruflichen Schulen in Sonderform
im Bereich der Berufsausbildung in Baden-Württemberg
seit dem Schuljahr 2000/01 nach schulischer Vorbildung

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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E 3.3	 Allgemeinbildende Abschlüsse an beruf-
lichen Sonderschulen

Im Jahr 2021 erlangten 1 097 Absolventinnen und 
Absolventen von Bildungsgängen an beruflichen 
Sonderschulen zusätzlich einen allgemeinbildenden 
Abschluss (Web-Tabelle E 3.3 (T1)). Die 987 Haupt-
schulabschlüsse, an Sonderberufsschulen im Rah-
men der dualen Berufsausbildung oder an anderen 

berufsvorbereitenden und berufsgrundbildenden 
Berufsfachschulen erreicht, machten dabei den weit-
aus größten Anteil hiervon aus, gefolgt von 96 mitt-
leren Abschlüssen an zur Fachschulreife führenden 
Sonderberufsfachschulen bzw. an Sonderberufs-
schulen. Insgesamt 14 Absolventinnen und Absol-
venten erhielten mit der Fachhochschulreife oder der 
Hochschulreife eine Hochschulzugangsberechti-
gung.
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E 4	 Neueintritte, Abgänge und Abschlüsse an beruflichen Schulen

E 4.1	 Neueintritte 

Im Schuljahr 2021/2022 wurden in der amtlichen Schul-
statistik rund 172 000 Eintritte in berufliche Bildungs-
gänge im Rahmen einer dualen oder schulischen Be-
rufsausbildung, im Übergangsbereich oder zum Er-
werb einer Hochschulzugangsberechtigung (HZB) 
gezählt. Allerdings ist nur ein Teil dieser Schülerinnen 
und Schüler direkt von einer allgemeinbildenden 
Schule an eine berufliche Schule gewechselt, wobei 
nicht festgestellt werden kann, wie groß dieser Anteil 
war.21 Die 61 003 Eintritte in die duale Berufsausbil-
dung bildeten den größten Anteil an der Gesamtzahl 
der Neueintritte, gefolgt von den 52 246 Eintritten in 
den Übergangsbereich. 30 929 Jugendliche traten in 
einen Bildungsgang ein, um eine Hochschulzugangs-
berechtigung zu erwerben, und 27 885 begannen eine 
schulische Berufsausbildung. 

Lag die Zahl der Eintritte in die duale Berufsausbildung 
bis zum Schuljahr 2019/2020 relativ beständig um 

21	Nähere Angaben enthält die Web-Anlage E 4 (A1).

68 000, ist im Zuge der Corona-Pandemie in den Schul-
jahren 2020/2021 und 2021/2022 ein starker Rückgang 
zu beobachten (Grafik E 4.1 (G1)). Unter dem Eindruck 
des Zustroms von berufsschulpflichtigen Schutz- und 
Asylsuchenden, denen zunächst im Vorqualifizie-
rungsjahr Arbeit/Beruf (VAB) und in den vergleichba-
ren privaten Berufsvorbereitenden Berufsfachschulen 
(BFBV) Deutschkenntnisse und anschließend berufli-
che Grundkenntnisse vermittelt wurden, stieg die Zahl 
der Eintritte in den Übergangsbereich in den Schuljah-
ren 2015/2016 bis 2017/2018 deutlich an. Seitdem ist 
ein kontinuierlich rückläufiger Trend zu verzeichnen. 
Infolge der jüngsten Krisen und Kriege steigen die 
Eintrittszahlen im Bereich VABO allerdings wieder 
deutlich an (vgl. auch Kapitel E 1.1 und E 5). Die Ent-
wicklung der Neueintritte in Bildungsgänge zum Er-
werb einer Hochschulzugangsberechtigung war nach 
Ende der Ausbauphase der Beruflichen Gymnasien seit 
dem Schuljahr 2015/2016 rückläufig. In den letzten vier 
Schuljahren verblieben die Zahlen allerdings auf einem 
stabilen Niveau. Die schulische Berufsausbildung 
konnte seit Jahren, getragen von den Bildungsgängen 
im pflegerischen und sozialpädagogischen Bereich, 
einen recht konstanten, leicht steigenden Trend auf-

E 4.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 181 23

Neueintritte an beruflichen Schulen in Baden-Württemberg
seit dem Schuljahr 2005/06 nach Teilbereichen der iABE*)

*) iABE = integrierte Ausbildungsberichterstattung. – 1) HZB = Hochschulzugangsberechtigung. Einschließlich Neueintritte in die achte Klassenstufe 6-jähriger Beruf-
licher Gymnasien. – 2) Zum Schuljahr 2009/10 wechselten einige Bildungsgänge aufgrund  einer Änderung des vorrangigen Bildungsziels vom Sektor „Schulische 
Berufsaus-bildung“ in den Sektor „Erwerb einer Hochschulzugangsberechtigung“.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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weisen. Diese Entwicklung wurde durch eine niedrige-
re Eintrittszahl im Schuljahr 2020/2021 unterbrochen. 
Im Schuljahr 2021/2022 stieg die Zahl wieder an.

Der mittlere Schulabschluss ist in allen betrachteten 
Teilbereichen der beruflichen Schulen der am häufigs-
ten vertretene Schulabschluss (Grafik E 4.1 (G2)). So-
wohl an den Beruflichen Gymnasien als auch an den 
Berufskollegs, die auch den Erwerb der Fachhoch-
schulreife anbieten, ist der mittlere Schulabschluss die 
Zugangsvoraussetzung. Hieraus ergibt sich, dass bei 
den Bildungsgängen zum Erwerb einer Hochschulzu-
gangsberechtigung fast alle neu Eingetretenen über 
einen mittleren Schulabschluss verfügten.22 

In der dualen Berufsausbildung besaß im Schuljahr 
2021/2022 rund die Hälfte der neu Eingetretenen einen 
mittleren Abschluss. Der Hauptschulabschluss war 
mit 23 % der zweithäufigste Abschluss, gefolgt von der 
Hochschulreife mit einem Anteil von rund 15 % und der 
Fachhochschulreife mit fast 12 %. Lediglich 3 % began-
nen eine duale Berufsausbildung ohne Hauptschulab-
schluss, knapp ein Drittel von ihnen wurde an einer 
Sonderberufsschule unterrichtet. In der dualen Berufs-

22	Eine Ausnahme bilden hierbei lediglich die 6-jährigen 

Beruflichen Gymnasien, die bereits mit der 8. Klassenstu-

fe starten.

ausbildung ist in den letzten Jahren ein Trend zu formal 
höherwertigen Abschlüssen mit Blick auf die Vorbil-
dung erkennbar. So hat sich der Anteil der Eintritte mit 
(Fach-)Hochschulreife von rund 18 % im Schuljahr 
2011/2012 auf rund 27 % im Schuljahr 2021/2022 er-
höht; im selben Zeitraum ist der Anteil mit Hauptschul-
abschluss um 8 Prozentpunkte zurückgegangen (Web-
Tabelle E  4.1  (T1)). Unter den jungen Menschen mit 
Hauptschulabschluss ist die Ausbildung in einem nach 
BBiG oder HwO anerkannten Beruf weiterhin das vor-
rangig angestrebte Ausbildungsziel.

Von den neu eingetretenen Schülerinnen und Schülern 
in Bildungsgängen der schulischen Berufsausbildung 
verfügten fast 57 % über einen mittleren Abschluss. 
Dieser hohe Anteil ist unter anderem darauf zurückzu-
führen, dass einige der Bildungsgänge an Berufskol-
legs angeboten werden, die mindestens einen mittle-
ren Abschluss als Zugangsqualifikation voraussetzen. 
Der Anteil der Neueintritte mit Hochschulreife lag mit 
rund 18 % fast 4 Prozentpunkte über dem Anteil der 
Neueintritte mit Hauptschulabschluss. Rund 9 % besa-
ßen die Fachhochschulreife. Im zeitlichen Vergleich 
folgen die Vorbildungsniveaus dem allgemeinen Trend 
zu formal höheren Abschlüssen.

Bei den Neueintritten im Übergangsbereich fällt der 
mit über 40% sehr hohe Anteil von Neueintritten mit 
mittlerem Bildungsabschluss auf. Dieser ist auf Berufs-

E 4.1 (G2)

sonstige Vorbildung2)mit Hochschulreifemit Fachhochschulreife
mit mittlerem Abschlussmit Hauptschulabschlussohne Hauptschulabschluss

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 182 23

Neueintritte an beruflichen Schulen in Baden-Württemberg 
im Schuljahr 2021/22 nach Vorbildung und Teilbereichen der iABE*)

*) iABE = integrierte Ausbildungsberichterstattung. – 1) HZB = Hochschulzugangsberechtigung. – 2) Neueintritte in die achte Klassenstufe 6-jähriger Beruflicher Gymnasien.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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kollegs zurückzuführen, die in modularer Weise gestal-
tet sind und in der zweiten Stufe zum Erwerb der 
Fachhochschulreife führen. Da die erste Stufe keinen 
vollwertigen Bildungsabschluss beinhaltet, zählen 
diese Bildungsgänge zum Übergangsbereich, sind je-
doch für einen großen Teil ihrer Schülerinnen und 
Schüler keine „Warteschleife“ bei der Suche nach 
einem Ausbildungsplatz. Dies gilt auch für viele neu 
eingetretene Schülerinnen und Schüler mit Haupt-
schulabschluss, die im Schuljahr 2021/2022 rund 32 % 
der Neueintritte im Übergangsbereich ausmachten. 
An der Gesamtzahl aller Neueintritte im Übergangsbe-
reich hatten Jugendliche ohne Hauptschulabschluss 
einen Anteil von etwas mehr als 25 %. Im Trend zeigt 
sich, dass insbesondere die Anteile der Eintritte ohne 
Hauptschulabschluss nach dem durch Zuwanderung 
bedingten 10-Jahres-Hoch im Schuljahr 2016/2017 
rückläufig sind; deutlich angestiegen sind hingegen 
die Anteile von Neueintritten mit mittlerem Bildungs-
niveau.

E 4.2	 Abgänge und berufsqualifizierende 
Abschlüsse

Seit 2011, als noch 104 546 Abgänge aus beruflichen 
Schulen im Bereich der Berufsausbildung verzeichnet 
wurden, ist ein Rückgang auf 96 805 im Jahr 2021 
feststellbar, davon erfolgten 78 138 mit einem Ab-
schlusszeugnis. In 44 307 Zeugnissen wurde ein allge-
meinbildender Abschluss bestätigt, darunter 1 838 

Hauptschulschlüsse aus dem VAB. Die Entwicklung 
allgemeinbildender Abschlüsse differenziert nach 
Schulart wird in Kapitel D 4 näher betrachtet. 

Die Zahl der Abgänge erreichte im ersten Jahr der 
Pandemie mit 93 429 den niedrigsten Wert der letzten 
15 Jahre. Trotz des Rückgangs der Zahl der gesamten 
Abgänge befindet sich die Zahl der Personen mit Ab-
gangszeugnis anstelle eines Abschlusses im Jahr 2021 
mit 18 667 auf einem historischen Hoch (Grafik 
E 4.2 (G1)). Von den an beruflichen Schulen ausgestell-
ten 78 138 berufsqualifizierenden Abschlusszeugnis-
sen (Web-Tabelle E 4.2 (T1)) wurden wie in der Vergan-
genheit knapp drei Viertel (71,5 %) an Berufsschulen 
erworben.

Quote der erfolgreichen Abschlüsse 2021 

Die Quote der erfolgreichen Abschlüsse, ermittelt als 
Verhältnis von Abgängen insgesamt zur Zahl der Ab-
solventinnen und Absolventen mit Abschlusszeugnis, 
lag im Zeitraum von 2005 bis 2021 zwischen 80,7 % im 
Jahr 2021 und 85,6 % im Jahr 2013. Damit befindet sich 
die Quote im Jahr 2021 an einem historischen Tief-
punkt. Differenziert man nach einzelnen Schularten, 
zeigen sich unterschiedliche Entwicklungen.

Die Zahl der Abgänge mit Abgangs- oder Abschluss-
zeugnis von Berufsschulen ist ebenfalls seit dem Jahr 
2011 rückläufig (Web-Grafik E 4.2 (G2)). Sie haben mit 
69,8 % im Jahr 2021 den höchsten Anteil an allen Ab-

E 4.2 (G1)
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Abgänge*) und Abschlüsse im Sektor I „Berufsausbildung“ in Baden-Württemberg seit 2005

*) Einschließlich Abgängen aus der Berufsschule von Schülerinnen und Schülern ohne Ausbildungsvertrag.
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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gängen im Sektor I. Die Quote der erfolgreichen Ab-
schlüsse an Berufsschulen schwankt zwischen 81,4 % 
im Jahr 2006 und 2019 und 86 % im Jahr 2013. Im Jahr 
2021 lag sie bei 82,6 %.

An den Berufsfachschulen stieg die Gesamtzahl der 
Abgänge von 4 618 im Jahr 2005 bis auf 6 331 Abgän-
ge im Jahr 2015 deutlich (Web-Grafik E 4.2 (G3)). 
Während die Entwicklung in den Jahren 2016 und 2017 
stagnierte, erhöhte sich die Gesamtzahl in den Folge-
jahren merklich und verzeichnet im Jahr 2021 mit 7 900 
ein vorläufiges Maximum. Die Quote der erfolgreichen 
Abschlüsse an Berufsfachschulen hatte mit 85,7 % im 
Jahr 2008 den höchsten und mit 72,0 % im Jahr 2021 
den niedrigsten Wert. Zwischen den Jahren 2020 und 
2021 ging der Anteil der erfolgreichen Abschlüsse um 
10 Prozentpunkte zurück.

Bei den Berufskollegs ist die Gesamtzahl der Abgänge 
in den Jahren 2020 und 2021 zurückgegangen auf zuletzt 
11 117, davon erfolgten 82,5 % mit einem Abschluss-
zeugnis. Die Quote der erfolgreichen Abschlüsse an 
Berufskollegs schwankt zwischen 80,0 % im Jahr 2015 
und 88,7 % im Jahr 2005 (Web-Grafik E 4.2 (G4)). 

Die Fachschulen haben mit insgesamt 2 231 Abgängen 
im Jahr 2021 den geringsten Anteil (2,3 %) an allen 
Abgängen des Sektors I. Auffällig bei den Fachschulen 
ist die bis auf das Jahr 2021 durchgehend hohe Erfolgs-
quote, die zwischen 2005 und 2020 lediglich zwischen 
98,5 % (im Jahr 2014) und 99,4 % (im Jahr 2015) 
schwankte. Im Jahr 2021 war jedoch ein Einbruch um 
13 Prozentpunkte von 98,9 % auf 85,3 % zu verzeichnen 
(Web-Grafik E 4.2 (G5)). 

Der Anteil der Abgänge von Schulen für Berufe des Ge-
sundheitswesens an allen Abgängen aus berufsqualifizie-
renden Schulen liegt mit ca. 8,2 % ähnlich hoch wie der 
entsprechende Anteil der Berufsfachschulen. Die Zahl der 
Abgänge variierte zwischen 2005 und 2019 nur wenig, ehe 
sie während der Corona-Pandemie deutlich auf 7 955 im 
Jahr 2021 anstieg (Web-Grafik E 4.2 (G6)). Die Quote der 
erfolgreichen Abschlüsse an Schulen für Berufe des Ge-
sundheitswesens schwankte lange Zeit zwischen 84,8 % 
im Jahr 2014 und 92,3 % im Jahr 2007, bevor diese im Jahr 
2021 um 17 Prozentpunkte auf 69,2 % zurückging.

Schwerpunkt der Berufsqualifikationen: Duales 
System der Berufsausbildung

Zusammenfassend betrachtet, entfällt der Schwer-
punkt der Berufsqualifikationen auf das duale System 
der Berufsausbildung (Konto I 01 der iABE). Der schu-
lische Teil der dualen Ausbildungen wird überwiegend 
an Berufsschulen und mit einem deutlich geringeren 
Anteil an Berufskollegs absolviert. Grafik E 4.2 (G7) 

stellt die nach Konten gegliederten Abgänge sowie die 
erfolgreichen berufsqualifizierenden Abschlüsse für 
das Abgangsjahr 2021 dar. 

Die Übernahmequote, d. h. der Anteil der erfolgreichen 
Absolventinnen und Absolventen, die nach ihrer Aus-
bildung vom Betrieb übernommen werden, ist in Ba-
den-Württemberg stark schwankend. Seit 2001 lagen 
die niedrigsten Anteile bei 59 % in den Jahren 2003 
und 2004. Mit 80 % wurde im Jahr 2019 der bisherige 
Höchstwert registriert. Im Jahr 2021 beläuft sich der 
Anteil der übernommenen Absolventinnen und Absol-
venten einer Berufsausbildung auf 78 %. Die Übernah-
mequoten unterscheiden sich hinsichtlich der Be-
triebsgrößenklassen relativ stark. Am höchsten sind 
sie in Betrieben mit 500 und mehr Beschäftigten (92 %). 
Die Übernahmequote in Betrieben mit einer Beschäf-
tigtenzahl zwischen 1 und 99 Personen hat in den 
letzten 10 Jahren eine positive Entwicklung von 53 % 
im Jahr 2009 zu 70 % im Jahr 2021 vollzogen.23

Von den insgesamt 7 900 berufsqualifizierenden Ab-
schlüssen, die an Berufsfachschulen erworben wurden, 
entfällt der größte Anteil (5 194) auf Ausbildungen in 
Berufen des Gesundheits-, Erziehungs- und Sozialwe-
sens (Konto I 05). Weitere 327 an Berufsfachschulen 
erzielte berufliche Qualifikationen werden Konto I 02 
und 170 Konto I 03 zugeordnet.

An den Berufskollegs wurden insgesamt 11 117 berufs-
qualifizierende Abschlüsse erlangt, wobei der größte 
Anteil (4 007) im Bereich des Kontos I 05 erworben wurde. 
Die Möglichkeit, eine berufliche Qualifikation in Verbin-
dung mit einer Hochschulzugangsberechtigung zu erlan-
gen, nutzten 2 621 Personen erfolgreich. Weitere 2 232 
(dem Konto I 01 zuzurechnende) Abschlüsse wurden an 
den dualen Berufskollegs gezählt. Eine vergleichsweise 
geringe Anzahl von 317 Abschlusszeugnissen wurde im 
Konto I 03 gezählt.

Abschlüsse nach Geschlecht 

Unter den Personen, die eine Berufsausbildung im 
Sektor I erfolgreich abschließen, liegt der Anteil der 
Männer (52,9 %) über dem der Frauen (47,1 %) und 
entspricht dem Geschlechterverhältnis in dieser Al-
tersgruppe. Deutlichere Abweichungen zeigen sich bei 
der Differenzierung nach einzelnen Schularten und 
Bildungsgängen (vgl. Kapitel E 2.4).

An den Berufsschulen sind junge Männer mit einem 
Anteil von 62,4 % überrepräsentiert unter den erfolg-
reichen Absolventinnen und Absolventen, während in 

23	Vgl. Klee & König (2022), S. 32ff.
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den anderen beruflichen Schularten der Frauenanteil 
jeweils deutlich höher ist (Grafik E 4.2 (G8)). Dies trifft 
für die Berufsfachschulen mit einem Absolventinnen-
anteil von 72,7 % und insbesondere bei den Schulen 
für Berufe des Gesundheitswesens, die einen Frauen-
anteil von 78,8 % aufweisen, zu. 

Differenziert man weiter nach Bildungsgängen 
(Web-Tabelle E 4.2 (T2)), zeigt sich bei den Berufs-
fachschulen, dass der Anteil erfolgreicher Absolven-
tinnen bei den landes-/bundesrechtlich geregelten 
Ausbildungen in Berufen des Gesundheits-, Erzie-
hungs- und Sozialwesens mit 77,6 % stark ausge-
prägt ist. Diese Bildungsgänge weisen mit 88,2 % 

insbesondere bei den Berufskollegs einen sehr 
hohen Frauenanteil auf. 

Bei den vollqualifizierenden Ausbildungen außerhalb 
BBiG/HWO ohne Erwerb der Hochschulzugangsbe-
rechtigung beläuft sich der Frauenanteil an den Berufs-
fachschulen auf 35,9 %, während der entsprechende 
Frauenanteil an den Berufskollegs mit 44,8 % höher 
ausfällt. Bei den vollqualifizierenden Berufsabschlüs-
sen an Berufsfachschulen nach BBiG/HwO fällt der 
Frauenanteil mit 71,3 % am stärksten aus. In der Be-
rufsausbildung im dualen System nach BBiG/HwO ist 
der Männeranteil mit 62,1 % am deutlichsten ausge-
prägt.

E 4.2 (G7)
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Abgänge und Abschlüsse im Sektor I „Berufsausbildung“ in Baden-Württemberg 2021 
nach Konten und Schulart

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

I 01: Berufsausbildung nach BBiG (dual)Abgänge und Absolventen/-innen insgesamt

I 05: Berufe des Gesundheits-, Erziehungs-, SozialwesensI 04: Berufsabschluss plus Hochschulzugangsberechtigung
I 03: Berufsausbildung außerhalb BBiG/HWO (schulisch)I 02: Berufsabschlüsse nach BBiG/HwO (schulisch)
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Da in diesem Bereich die Mehrzahl der Abschlüsse 
erlangt wird, schlägt insgesamt betrachtet das Ver-
hältnis zwischen den Geschlechtern beim Erwerb 

beruflicher Qualifikationen leicht zu Gunsten der 
Männer aus.

E 4.2 (G8)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 191 23

Absolventinnen und Absolventen im Sektor I „Berufsausbildung“ an beruflichen Schulen
2021 in Baden-Württemberg nach Geschlecht und Schulart

Datenquelle. Amtliche Schulstatistik.
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E 5	  Voraussichtliche Entwicklung der Schülerzahlen an beruflichen Schulen

In den zurückliegenden Jahren wurde die Entwicklung 
der Schülerzahlen an den beruflichen Schulen von 
demografischen Aspekten, bildungspolitischen Ent-
scheidungen geprägt, wie z. B. dem Ausbau der Beruf-
lichen Gymnasien oder der Veränderung der Zugangs-
voraussetzungen für den Besuch der zur Fachschulrei-
fe führenden Berufsfachschulen. Hinzu kamen seit 
2015 die Zuwanderung schutz- und asylsuchender 
Jugendlicher sowie im Schuljahr 2020/2021 die Folgen 
der Corona-Pandemie, die spürbaren Einfluss auf die 
Schülerzahl in den einzelnen Schularten hatten. Ab 
2022 wirkt sich auch der Zustrom von Kindern und 
Jugendlichen, die vor dem Krieg in der Ukraine geflo-
hen sind, auf die Entwicklung der Schülerzahlen aus 
und fällt sogar höher aus als 2015.

Da das weitere Migrationsgeschehen und die Aufent-
haltsdauer der aus der Ukraine Geflüchteten sowie die 
Entwicklungen im Ausbildungsbereich Schwankungen 
unterliegen, ist die Vorausrechnung der Schülerzahl mit 
größeren Unsicherheiten verbunden. Mit regelmäßigen 
Modellrechnungen versucht das Statistische Landes-
amt, die Auswirkungen dieser Entwicklungen abzu-
schätzen. Darin werden auch die oben genannten Un-
sicherheitsfaktoren zusätzlich zu den Wechselwirkun-
gen zwischen den beruflichen Bildungsangeboten re-
gelmäßig neu zu bewerten sein. 

An den öffentlichen und privaten beruflichen Schulen24  
im Land wurden im Schuljahr 2021/2022 insgesamt 
400 302 Schülerinnen und Schüler unterrichtet, knapp 
7 500 weniger als im Jahr zuvor und rund 28 000 oder 
knapp 7 % weniger als im Schuljahr 2016/2017, das 
einen relativen Höhepunkt bildete. Ausschlaggebend 
für den Anstieg der Schülerzahl in den Schuljahren 
2015/2016 und 2016/2017 war in erster Linie die Zunah-
me im Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf mit Schwer-
punkt Erwerb von Deutschkenntnissen (VABO), in der 
Grafik E 5 (G1)als kleine Spitze bei den Vollzeitschulen 
zu erkennen. Da die Dauer der berufsvorbereitenden 
Maßnahmen begrenzt war und diese den Übergang in 
reguläre Bildungsgänge zum Ziel hatten, handelte es 
sich hierbei um einen vorübergehenden Effekt, der sich 
mit zeitlicher Verzögerung im Bereich der Teilzeitberufs-
schulen respektive der Aufnahme von Ausbildungsver-
hältnissen in anerkannten Ausbildungsberufen nieder-
schlug. Bei der Gesamtzahl der beruflichen Schulen 
zeigen sich keine eindeutigen coronabedingten Auswir-

24	Einschließlich Schulen in den Geschäftsbereichen des 

Sozialministeriums und des Ministeriums Ländlicher 

Raum.

kungen; die Verschiebungen fanden überwiegend 
zwischen Vollzeit- und Teilzeitbereich statt. Bis zum 
Schuljahr 2023/2024 dürfte allein der demografische 
Wandel zu einem Rückgang auf 390 600 Schülerinnen 
und Schüler führen, was einem Rückgang von 2,5 % 
bezogen auf 2021/2022 entspräche (Web-Tabelle 
E 5  (T1)).25 Nach einer Phase leichter Schwankungen 
könnte die Schülerzahl ab dem Beginn des kommenden 
Jahrzehnts bis 2035/2036 wieder auf 424 400 ansteigen.

An den öffentlichen beruflichen Schulen im Bereich 
des Kultusministeriums ist eine vergleichbare Entwick-
lung zu erwarten. Hier lag die Schülerzahl im Schuljahr 
2021/2022 bei 328 740 Schülerinnen und Schülern. Bis 
zum Schuljahr 2023/2024 ergibt die Modellrechnung 
ebenfalls einen weiteren Rückgang der Schülerzahl um 
9 000 oder 3 % gegenüber dem Schuljahr 2021/2022 
auf 318 800 (Web-Tabelle E 5 (T2)). Bis zum Schuljahr 
2035/2036 könnte die Schülerzahl aufgrund demogra-
fischer Trends wieder auf 349 000 zunehmen.

Vorausberechnungen für das duale  
Ausbildungssystem

Bis zum Schuljahr 2016/2017 verliefen die Trends bei 
der Teilzeit-Berufsschule und den anderen, hauptsäch-
lich in Vollzeit angebotenen Schularten meist gegen-
sätzlich (Grafik E 5 (G1)). Der seit rund 13 Jahren an-
haltende Rückgang der Schülerzahl der öffentlichen 
und privaten Teilzeit-Berufsschulen26 dürfte sich 
gemäß der Modellrechnung bis zum Schuljahr 
2023/2024 auf 175 700 Schülerinnen und Schüler fort-
setzen. Zwischen den Schuljahren 2025/2026 und 
2030/2031 dürfte die Schülerzahl bei Werten um die 
180 000 liegen. Danach könnte die Schülerzahl bis 
2035/2036 auf 195 700 ansteigen. Hauptgrund hierfür 
ist der demografische Trend wieder zunehmender 
Jahrgangsstärken in den für die Berufsausbildung re-
levanten Altersjahrgängen (vgl. Kapitel D 4).

Die Schularten, in denen hauptsächlich in Form von 
Vollzeitangeboten eine berufliche Vorbereitung, 
Grundbildung oder Ausbildung erfolgt oder die zu 
einem weiteren allgemeinbildenden Abschluss füh-
ren, folgen in der Modellrechnung im Wesentlichen 
dem Trend, der durch die demografische Entwicklung 
vorgegeben wird – unter Berücksichtigung der Zeit-

25	Zur Methodik der Modellrechnung siehe Web-Anlage 

E 5 (A1) und Wolf (2023). 

26	Einschließlich Sonderberufsschulen.



Bildungsberichterstattung 2022    157

Kapitel E

D

B

C

A

E

F

G

H

spanne zwischen Eintritt in das Schulwesen und An-
kunft im beruflichen Bereich. Hierdurch sind in den 
meisten beruflichen Vollzeit-Schularten zunächst 
Rückgänge zu erwarten, wobei sich der rückläufige 
Trend ab dem Schuljahr 2030/2031 umkehrt (Grafik 
E 5 (G2)).

Nach dem Ausbau der Kapazitäten in den zurücklie-
genden Jahren ging die Schülerzahl der öffentlichen 
und privaten Beruflichen Gymnasien seit dem Schul-
jahr 2015/2016 wieder zurück und lag 2021/2022 bei 
59  398. Dieser abnehmende Trend dürfte weiter bis 
2030/2031 anhalten, wenn 55 600 Schülerinnen und 
Schüler erwartet werden. Danach könnte die Schüler-
zahl wieder bis zum Schuljahr 2035/2036 auf 61 000 
anwachsen. Sie läge damit um knapp 3 % über dem 
Wert des Schuljahrs 2021/2022.

An den öffentlichen und privaten Berufskollegs war 
seit dem Schuljahr 2014/2015 bis zum Schuljahr 
2019/2020 ein Rückgang der Schülerzahl auf 57 675 zu 
verzeichnen. Mit 59 457 lag sie im Schuljahr 2020/2021 
wieder um knapp 1 800 oder rund 3 % über dem Wert 
aus dem Jahr 2019/2020, ging jedoch 2021/2022 wieder 
auf 58 157 zurück. Die weitere Entwicklung dürfte 
ähnlich verlaufen wie bei den Beruflichen Gymnasien, 
da auch die Berufskollegs meist auf dem mittleren 
Bildungsabschluss aufbauen. Für die weiteren Schul-
jahre ab 2024/2025 wird bis 2030/2031 mit schwanken-
den Schülerzahlen um 56 000 ausgegangen, ab 

2034/2035 könnten wieder über 60 000 junge Leute ein 
Berufskolleg belegen. 

Die Schülerzahl der öffentlichen und privaten Berufs-
fachschulen ist seit dem Schuljahr 2019/2020 wieder 
angestiegen und lag 2020/2021 bei 56 064 oder knapp 
1 200 über dem Vorjahr. Allerdings ist 2021/2022 wie-
der ein Rückgang auf 55 308 zu verzeichnen. Bis 
2025/2026 könnten dann vorübergehend eine höhere 
Absolventenzahl mit Hauptschulabschluss – die stär-
keren Grundschuljahrgänge ab Schuljahr 2014/2015 
kommen dann im beruflichen Bereich an – und die 
Umgestaltung der Ausbildungsvorbereitung mit einer 
Eingliederung der Regelform des VAB in den Berufs-
fachschul-Bildungsgang „Ausbildungsvorbereitung 
dual“ zu einem Anstieg auf 58 500 Schülerinnen und 
Schüler führen. Schwächer besetzte Altersjahrgänge 
ergeben dann bis 2028/2029 einen Rückgang auf 56 600 
Teilnehmende. Bis zum Schuljahr 2035/2036 könnte die 
Schülerzahl wieder auf 61 800 zunehmen. Sie wäre 
dann fast 12 % höher als im Schuljahr 2021/2022.

Die Schülerzahl an den Schulen für Berufe des Gesund-
heitswesens sind auch abhängig vom Angebot an 
Praxisstellen. Die Schülerzahl könnte sich daher in den 
nächsten Jahren im Vergleich zum Schuljahr 2021/2022 
mit 21 183 Schülerinnen und Schülern nur wenig ver-
ändern. Gegen Ende des Vorausrechnungszeitraums 
2035/2036 wird ein Anstieg auf knapp 23 000 junge 
Menschen erwartet. 

E 5 (G1)E 5 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 192 23

Schülerinnen und Schüler an öffentlichen und privaten beruflichen Schulen 
seit 1990/91 nach Vollzeit- und Teilzeit-Schulen und Vorausberechnung bis 2035/36 

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik, Modellrechnung der Schülerzahlen.
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Fachschulen dienen in erster Linie der beruflichen 
Weiterbildung. Daher sind deren Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer in der Regel älter als die Schülerinnen und 
Schüler anderer beruflicher Bildungsgänge. Bei den 
über 20-Jährigen werden in den kommenden Jahren 
schwächer besetzte Altersjahrgänge nachrücken. 
Daher dürfte die Schülerzahl der öffentlichen und 
privaten Fachschulen von 18 077 im Schuljahr 2021/2022 

bis zum Schuljahr 2030/2031 um rund 9 % auf 16 300 
abnehmen, danach könnte sie wieder leicht ansteigen 
(Grafik E 5 (G2)). Allerdings wird die Nachfrage nach 
Angeboten der beruflichen Fortbildung auch stark von 
der wirtschaftlichen Situation sowie von technologi-
schen Entwicklungen beeinflusst: Faktoren, die in die 
aufgrund der aktuellen Situation bereits schwierige 
Vorausberechnung nicht einfach einzubeziehen sind. 

E 5 (G2)

1990/91
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Schüler/-innen an öffentlichen und privaten beruflichen Vollzeit-Schulen in Baden-Württemberg
seit 1990/91 nach Schularten und Vorausberechnung bis 2035/36

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik, Modellrechnung der Schülerzahlen.
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AF	 ‌Übergänge in den Hochschulbereich

F 1	 Strukturdaten zur Hochschulbildung in Baden-Württemberg 

Baden-Württemberg hat eine vielfältige Hochschul-
landschaft. Studierende können sich an 75 öffentlichen 
und privaten Hochschulen1 im Land zwischen den un-
terschiedlichsten Studienangeboten entscheiden. Die 
Hochschulen lassen sich in folgende Hochschularten 
einteilen: Universitäten, Pädagogische Hochschulen, 
Kunst- und Musikhochschulen, Hochschulen für Ange-
wandte Wissenschaften und die Duale Hochschule 
Baden-Württemberg (DHBW) (Web-Grafik F  1  (G1)).2 
Schulabgängerinnen und -abgänger, die sich für ein 
Universitätsstudium entscheiden, haben in Baden-
Württemberg die Auswahl zwischen 9 staatlichen Uni-
versitäten und 3 privaten wissenschaftlichen Hoch-
schulen. Die Ausbildung der künftigen Lehrerinnen und 
Lehrer an Grund-, Werkreal-, Haupt- und Realschulen 

1	 Es wurden nur die Hauptstandorte der baden-württem-

bergischen Hochschulen mit Hauptsitz in Baden-Würt-

temberg sowie die baden-württembergischen Außen-

standorte von Hochschulen mit Hauptsitz in anderen 

Ländern gezählt.

2	 Darüber hinaus gibt es in Baden-Württemberg die Akade-

mien für Film, Darstellende Kunst und Pop. Da diese 

Akademien keine Daten zur amtlichen Studierenden- und 

Prüfungsstatistik melden, wird auf diese im Folgenden 

nicht näher eingegangen.

sowie sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungs-
zentren erfolgt an den 6 Pädagogischen Hochschulen, 
die darüber hinaus auch Studiengänge im außerschuli-
schen Bildungsbereich anbieten. Die 8 Kunst- und Mu-
sikhochschulen bieten ein vielfältiges künstlerisches 
Ausbildungs- und Fächerprofil an. Die 24 staatlichen 
und 23 staatlich anerkannten Hochschulen für Ange-
wandte Wissenschaften, darunter 5 Verwaltungshoch-
schulen des Landes, der Fachbereich der Bundeswehr-
verwaltung der Hochschule des Bundes und die Hoch-
schule der Bundesagentur für Arbeit, zeichnen sich 
durch eine wissenschaftlich fundierte anwendungsori-
entierte Ausbildung aus. Die DHBW mit ihren dualen 
Bachelor- und Masterstudiengängen ging 2009 aus den 
bisherigen Berufsakademien hervor und ist heute die 
größte Hochschule Baden-Württembergs. Charakteris-
tisch für ein Studium an der DHBW ist der Wechsel 
zwischen den Theoriephasen an der DHBW und den 
Praxisphasen in einem Unternehmen.

Das Erlangen von Bildungsabschlüssen und insbeson-
dere Hochschulabschlüssen hat einen maßgeblichen 
Einfluss auf den Zugang zu arbeitsmarktrelevanten 
und gesellschaftlichen Positionen und beeinflusst 
somit Lebenschancen in erheblichem Maße. Dabei 
wird beim Übergang in den tertiären Bildungsbereich 
die soziale Selektivität besonders deutlich. 
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F 2	 Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung und Studienanfängerinnen 
und -anfänger 

F 2.1	 Anzahl der Studienanfängerinnen und 
-anfänger

Zu Beginn des Betrachtungszeitraums im Studienjahr 
2000 waren knapp 44 000 Studienanfängerinnen und 
-anfänger an baden-württembergischen Hochschu-
len immatrikuliert. Diese Zahl wurde in den nachfol-
genden 21 Jahren immer übertroffen (Grafik 
F  2.1  (G1b)). Im Studienjahr 20213 schrieben sich 
64 694 Studienanfängerinnen und -anfänger an einer 
baden-württembergischen Hochschule ein. Im Ver-
gleich zum Jahr 2011 (77 350) ist die Anzahl der Neu-
einschreibungen um 16,4 % gesunken. Der Effekt des 
„doppelten Abiturientenjahrgangs“ 2012 ist im zeitli-
chen Verlauf ebenfalls deutlich erkennbar und mar-
kiert mit 79 570 Neueinschreibungen den bisherigen 
Höchststand. Danach entwickelten sich die Übergän-
ge zunächst leicht rückläufig, ehe sie in den Jahren 
2015 und 2016 wieder leichte Zuwächse zu verzeich-
nen hatten. Ab dem Jahr 2017 setzt ein erst schlei-
chender und dann während der Pandemie merklich 
beschleunigter Rückgang der Neueinschreibungen 
ein. Allein zwischen den Jahren 2019 und 2021 ging 
die Zahl der Immatrikulationen von 73 194 auf 64 694 
um 11,6 % zurück. Die Zahl der Neueinschreibungen 
im Jahr 2021 lag dennoch 48 % über dem Wert des 
Studienjahres 2000. 

Die Entwicklung der Studienanfängerzahlen weist 
für die einzelnen Hochschularten unterschiedliche 
Verläufe auf, wie an den Indexwerten, gebildet zur 
Basis 100 ausgehend vom Jahr 2000, zu erkennen ist 
(Grafik F 2.1 (G1a)):4 Den stärksten Zuwachs von 56 % 
(Indexwert 156) der Studienanfängerzahlen zwi-
schen den Jahren 2000 und 2021 verzeichnen die 

3	 Aus methodischen Gründen (geänderte Erfassungs- und 

Nachweisart bei länderübergreifenden Hochschulstand-

orten) sind die Studierendenzahlen ab dem Studienjahr 

2017 nur noch eingeschränkt mit den Vorjahren zu verglei-

chen, da die Daten zur Studierendenstatistik ab dem 

Sommersemester 2017 bei länderübergreifenden Hoch-

schulstandorten vollständig standortbezogen (statt 

hauptstandortbezogen) gemeldet werden.

4	 Die DHBW konnte bei der Berechnung der Indexwerte bzw. 

in die Grafik F 2.1 (G1a) nicht einbezogen werden, da sie 

erst 2008 den Hochschulstatus erhalten hat. Grafik 

F 2.1 (G1b) beinhaltet Gesamtzahlen der Studienanfänge-

rinnen und -anfänger inklusive der DHBW ab 2008.

Hochschulen für Angewandte Wissenschaften. Je-
doch sind die Neueinschreibungen auch an dieser 
Hochschulform seit dem Höchststand im Studienjahr 
2018 (Indexwert 177) rückläufig. Die Neueinschrei-
bungen an den Kunst- und Musikhochschulen stie-
gen erst zwischen 2000 und 2013 um 33 %, bevor ein 
rapider Rückgang einsetzte und die Zahl der Studi-
enanfängerinnen und -anfänger im Jahr 2021 im 
Vergleich zum Jahr 2000 um 8 % niedriger ausfiel. 
An den Universitäten erreichten die Neueinschrei-
bungen ebenfalls ihren Höchstwert im Studienjahr 
2012. Zu jenem Zeitpunkt lagen sie 45 % über dem 
Niveau des Jahres 2000. Seitdem sind sie kontinu-
ierlich zurückgegangen und während der Corona-
Pandemie beschleunigte sich diese Entwicklung 
zusätzlich, sodass im Studienjahr 2021 lediglich 10 % 
mehr Immatrikulationen zu verzeichnen waren als im 
Jahr 2000. Die Studienanfängerzahlen an Pädagogi-
schen Hochschulen in Baden-Württemberg erreich-
ten ihren Höchststand im Jahr 2010 (158 Indexpunk-
te), bevor bis 2013 ein Rückgang auf 31 % über dem 
Niveau des Jahres 2000 zu beobachten war. An-
schließend stieg die Zahl der Immatrikulationen pro 
Studienjahr auf 149 Indexpunkte oder 49 % über der 
Zahl der Einschreibungen im Jahr 2000. Allerdings 
brachen die Studienaufnahmen an Pädagogischen 
Hochschulen im Rahmen der Corona-Pandemie 
ebenfalls ein. Im Studienjahr 2021 lag die Anzahl der 
Neuaufnahmen eines Studiums lediglich um 27 % 
höher als im Jahr 2000.

Insgesamt ist festzuhalten, dass in den ersten beiden 
Jahren der Corona-Pandemie alle Hochschularten teils 
deutliche Einbußen bei den Neueinschreibungen hin-
zunehmen hatten und somit der allgemeine Trend 
abnehmender Immatrikulationen beschleunigt wurde.

Trotz des deutlichen Rückgangs der Studierendenzah-
len waren an den Universitäten im Studienjahr 2021 
weiterhin die meisten Studienanfängerinnen und 
-anfänger eingeschrieben (Grafik F 2.1 (G2)). So ent-
schieden sich im Studienjahr 2021 knapp 27 400 der 
Studienanfängerinnen und -anfänger in Baden-Würt-
temberg für ein Studium an einer Universität. Gut 
23 300 schrieben sich an einer Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften, knapp 9 600 an der DHBW 
und rund 3 800 an einer Pädagogischen Hochschule 
ein. An den Kunst- und Musikhochschulen waren 2021 
637 Studienanfängerinnen und -anfänger immatriku-
liert.
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Erlangung der Hochschulzugangsberechtigung

Rund 79 % der 38 295 Studienanfängerinnen und -an-
fänger im Studienjahr 2021, die ihre Hochschulzugangs-
berechtigung in Baden-Württemberg erworben hatten, 
erlangten durch den Erwerb der Hochschulreife und 
20,6 % durch den Erwerb der Fachhochschulreife die 
Berechtigung, sich an einer Hochschule einzuschreiben. 
Zur Erlangung der Hochschulzugangsberechtigung 
bestehen in Baden-Württemberg eine Vielzahl von 
Möglichkeiten (Web-Tabelle F 2.1 (T1)). Die Mehrheit 
(57,3 %) der Studienanfängerinnen und -anfänger aus 
Baden-Württemberg erwarb ihre Hochschulzugangs-
berechtigung an einem Gymnasium. Rund 22 % erlang-
ten ihre Hochschulzugangsberechtigung an einem 

Fachgymnasium.5 Mit 7,2 % bzw. 6,3 % lagen auf den 
Plätzen 3 und 4 die Berufsfachschule und das Abend-
gymnasium. Danach folgten mit 1,6 % beruflich Quali-
fizierte. An einer Gesamtschule erlangten 1,2 % ihre 
Hochschulzugangsberechtigung. Durch eine Begabten-
prüfung erarbeiteten sich 0,6 % die Möglichkeit, ein 
Studium aufzunehmen. Die relative Verteilung über die 
verschiedenen Optionen eine Hochschulzugangsbe-
rechtigung zu erwerben blieb über die letzten 5 Jahre 
weitestgehend konstant bei insgesamt rückläufiger 
Anzahl der Studienanfängerinnen und -anfänger.

5	 Die „Fachgymnasien“ in der Hochschulstatistik entspre-

chen weitestgehend beruflichen Gymnasien.

F 2.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 74 23

Entwicklung der Studienanfängerzahlen (1. Hochschulsemester)
nach Hochschulart in Baden-Württemberg seit dem Studienjahr 2000

Datenquelle: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik.
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Hochschulübergangsverhalten

Die Mehrheit der Abgängerinnen und Abgänger mit 
Hochschulreife oder Fachhochschulreife schrieb sich 
spätestens ein Jahr nach dem Erwerb der Hochschul-
zugangsberechtigung an einer Hochschule ein. Unter-
schiede zwischen den Studienberechtigten mit Hoch-
schulreife und Fachhochschulreife zeigten sich aber bei 
den Anteilen der Absolventinnen und Absolventen 
eines Jahrgangs, die ein Studium in Deutschland6 auf-
nahmen, und hinsichtlich der Zeiträume vom Erwerb 
der Hochschulzugangsberechtigung bis zur Studienauf-
nahme. Bei der Zeitspanne, die zwischen Erwerb und 
Studienbeginn liegt, spielen neben persönlichen Präfe-
renzen auch externe Faktoren eine Rolle. 

Studienberechtigte baden-württembergischer Schu-
len mit Hochschulreife nahmen häufiger ein Studium 
auf als solche mit Fachhochschulreife. So entschieden 
sich zwischen 87 % und 92 %  eines Jahrgangs mit 
Hochschulreife in den Jahren 2010 bis 2016 für ein 
Studium. Dabei ist allerdings ein leicht rückläufiger 
Trend in diesem Zeitraum festzustellen. Für Abgänge-

6	 Die amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik erfasst 

nur Studierende, die ihr Studium in Deutschland aufneh-

men. Aussagen über Abgängerinnen und Abgänger, die 

ein Studium im Ausland aufnehmen, können aus diesem 

Grund mittels der amtlichen Hochschulstatistik nicht ge-

tätigt werden.

rinnen und Abgänger mit Fachhochschulreife schwank-
ten die Übergangsquoten in diesem Zeitraum meist 
zwischen 50 % und 54 %. Für die folgenden Jahre sind 
die Daten für die betrachteten Zeiträume noch nicht 
ganz vollständig, aber aus den bereits vorliegenden 
Daten lässt sich ableiten, dass auch in den Jahrgängen 
nach 2016 mehr Abgängerinnen und Abgänger mit 
Hochschulreife als solche mit Fachhochschulreife an 
eine Hochschule übergehen werden (Grafik F 2.1 (G3)). 

Durchschnittlich 39,7 % der Studienberechtigten mit 
Hochschulreife schrieben sich im Jahr des Erwerbs der 
Hochschulzugangsberechtigung in einen Studiengang 
ein. Einen Ausnahmefall stellt das Jahr 2011 dar, als 53 % 
des Jahrgangs im Jahr des Erwerbs der Hochschulreife 
ein Hochschulstudium aufnahmen, was im Zusammen-
hang mit dem sogenannten „doppelten“ Jahrgang 2012 
zu sehen ist. Der mittlere Wert für den Beginn des Stu-
diums ein Jahr nach Erwerb der Hochschulreife liegt bei 
33,2 %, nach 2 Jahren bei 7,2 %. Nach 3 Jahren nahmen 
durchschnittlich 3,75 % der Abiturientinnen und Abitu-
rienten ein Studium auf, nach 4 Jahren und später 
entschieden sich noch 5,4 % für ein Studium. Durch-
schnittlich 25,1 % der Abgängerinnen und Abgänger mit 
Fachhochschulreife schrieben sich im Jahr des Erwerbs 
der Fachhochschulreife an einer Hochschule ein. Im 
Mittel entschieden sich 13,7 % im 1. Jahr, 4,7 % im 2. Jahr 
und 3,3 % im 3. Jahr nach Erhalt der Hochschulzugangs-
berechtigung für ein Studium. 5,1 % nahmen erst 4 Jahre 
oder später ein Studium auf. Neben der Betrachtung der 
Anteile der Studienanfängerinnen und -anfänger in 
Bezug auf die Zahl der Zugangsberechtigten generiert 
auch die Analyse des Übergangszeitpunkts7 weiterge-
hende Informationen. So schrieb sich den Jahren 2010 
bis 2016 die relative Mehrheit erst ein Jahr nach Erwerb 
der allgemeinen Hochschulzugangsberechtigung oder 
später an einer Hochschule ein, wobei 2011 aus den 
genannten Gründen eine Ausnahme darstellt.

Bei den Studienanfängerinnen und -anfängern mit 
Fachhochschulreife war das Verhältnis zwischen die-
sen beiden Gruppen über den betrachteten Zeitraum 
ausgeglichener als unter Absolventinnen und Absol-
venten mit Hochschulzugangsberechtigung. In den 
meisten Jahren nahmen in etwa gleich viele Abgän-
gerinnen und Abgänger mit Fachhochschulreife ein 

7	 Übergangsquote je Zeitraum vom Schulabschluss zur 

Einschreibung an einer Hochschule in Relation zur gesam-

ten Übergangsquote je Jahrgang. Eine Analyse der Über-

gangsquoten der 5 betrachteten Zeitspannen vom Erwerb 

der Hochschulzugangsberechtigung zur Aufnahme eines 

Studiums in Relation zur Übergangsquote insgesamt ist 

bis zum Jahrgang 2016 möglich. Nur bis zu diesem Jahr-

gang liegen schon für alle betrachteten Zeiträume Daten 

der Studierenden- und Prüfungsstatistik vor.

F 2.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 75 23

Studienanfängerinnen und -anfänger
(1. Hochschulsemester) in Baden-Württemberg

nach Hochschulart im Studienjahr 2021

Datenquelle: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik.

Anteile in %

1

15

36

42

6

Duale Hochschule Baden-Württemberg

Hochschulen
für Angewandte 
Wissenschaften

Kunst- und Musikhochschulen

Pädagogische
Hochschulen

Universitäten

Insgesamt
64 694



Bildungsberichterstattung 2022    165

Kapitel F

D

B

C

A

E

F

G

H

F 2.1 (G3)

20202019201820172016201520142013201220112010

20202019201820172016201520142013201220112010

25

14

5

3

6

25

 

12

4

3

26

13

4

3
3

6

27

 

14

54

36

6

26

 
15

55

43

5

25

 14

5

4

25 

14

5

3

24

 

14

4

24

 13 

23

 
14

39

6
3
6

24

5
3

31

7
44

6

33

77
4

6 6

33

88

4 44
6

33

8

5

34

8

3

34 35

 

36

26

37

53

43 40 39 39
 3737 36 36

40

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 77 23

Übergangsquoten der Absolventinnen und Absolventen 
baden-württembergischer Schulen mit Hochschulzugangsberichtigung 

auf Hochschulen seit dem Absolventenjahrgang 2010

Datenquellen: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik, Schulstatistik.

Anteile in %

im gleichen Jahr 1 Jahr später 2 Jahre später 3 Jahre später 4 Jahre und später

b. Fachhochschulreife

a. Hochschulreife



Übergänge in den Hochschulbereich

166     Bildungsberichterstattung 2022

Studium im gleichen Jahr oder mindestens ein Jahr 
nach Erwerb der Fachhochschulreife auf (Web-Tabel-
le F 2.1 (T2)). Andererseits begannen Abgängerinnen 
und Abgänger mit Fachhochschulreife auch häufiger 
erst nach 4 Jahren und später ein Studium. Ein Grund 
hierfür könnte sein, dass sie vor Studienbeginn öfter 
zunächst eine berufliche Ausbildung absolvieren.

Studienfachwahl

Die beliebteste Fächergruppe ist mit 37,2 % oder 
20 214 Studierenden die der Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften. Am zweithäufigsten entschei-
den sich neu immatrikulierte Studierende mit 29,2 % 
für die Fächergruppe der Ingenieurwissenschaften.
Danach folgt im Studienjahr 2021 die Gruppe der 
Mathematik und Naturwissenschaften mit 10,9 % der 
Neueinschreibungen.8 Die Entwicklung der Anzahl 

8	 Zum Wintersemester 2015/16 wurde der Studienbereich 

„Informatik“ von der Fächergruppe „ Mathematik, Naturwis-

senschaften“ zur Fächergruppe „Ingenieurwissenschaften“ 

zugeordnet. Da Informatik einen häufig gewählten Studien-

bereich darstellt, ist ein deutlicher Sprung in der Zeitreihe 

für die beiden betroffenen Fächergruppen zu erkennen.

der Neueinschreibungen von Lehramtsstudierenden 
wird im Kapitel Rahmenbedingungen unter B 5.3 
Lehramtsstudium und Vorbereitungsdienst themati-
siert.

Die Anzahl der Studierenden in den jeweiligen Fä-
chergruppen verändert sich weitestgehend propor-
tional zum allgemeinen Rückgang der Neueinschrei-
bungen an baden-württembergischen Hochschulen 
(Grafik F 2.1 (G4)). Die Anteilswerte der Neueinschrei-
bungen über die Fächergruppen erweisen sich im 
Zeitverlauf als weitestgehend stabil. Die einzigen 
Fächergruppen mit deutlichen relativen Zugewinnen 
oder Verlusten stellen die Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften sowie die Ingenieurwissen-
schaften dar. Während erstere seit dem Winterse-
mester 2010/11 einen Anstieg von rund 5 Prozent-
punkten verzeichnen, haben die Ingenieurwissen-
schaften seit dem Wintersemester 2015/16 ca. 3 Pro
zentpunkte verloren.

F 2.2	 Regionale Herkunft und Hochschulart

Rund 60 % der Studienanfängerinnen und -anfänger 
erwarben ihre Hochschulzugangsberechtigung in Ba-
den-Württemberg. 22,5 % erlangten ihre Hochschulzu-

F 2.1 (G4)
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1) bis einschl. Wintersemester 2014/15 Sprach- und Kulturwissenschaften. – 2) bis einschl. Wintersemester 2014/15 Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften.
Datenquelle: Studierendenstatistik.
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gangsberechtigung in anderen Bundesländern, 6,5 % 
im europäischen Ausland und 11,1 % im weiteren 
Ausland. Im Wintersemester 2020/21 stammten ins
gesamt lediglich 13 % der Ersteingeschriebenen aus 
dem Ausland. Der deutliche Rückgang dieser Zahl ist 
im zweiten Pandemiejahr nicht mehr zu beobachten.

Die Verteilung der Herkunft variiert erheblich zwi-
schen den verschiedenen Hochschulformen. 21 % der 
Erstimmatrikulierten an den Universitäten erlangten 
ihre Hochschulzugangsberechtigung in anderen Län-
dern. Mit einem Anteil von 31  % besaßen überdurch-
schnittlich viele Studienanfänger und -anfängerinnen 
an Universitäten eine im Ausland erworbene Hoch-
schulzugangsberechtigung. Während 48 % der Stu
dienanfänger und -anfängerinnen an Universitäten 
ihre Hochschulzugangsberechtigung in Baden-Würt-
temberg erwarben, lag dieser Wert für Pädagogische 
Hochschulen bei 81 % (Grafik F 2.2 (G1)). Damit war 
dies die Hochschulart mit dem höchsten Anteil an 
Studienberechtigten aus Baden-Württemberg. Den 
höchsten Anteil von Studierenden mit einer Hoch-
schulzugangsberechtigung aus anderen Bundeslän-

dern hatte die DHBW: 36 % der Erstsemester kamen 
im Studienjahr 2021/22 aus anderen Bundesländern 
für ein Studium an der DHBW nach Baden-Württem-
berg. Dieser vergleichsweise hohe Wert lässt sich 
unter anderem damit erklären, dass in den anderen 
Ländern nur wenige Einrichtungen existieren, die 
diese spezifische Studien- und Ausbildungsform an-
bieten. Wie in den Vorjahren stellten die Kunst- und 
Musikhochschulen mit 52 % den Spitzenreiter in der 
Kategorie Studierende mit einer Hochschulzugangs-
berechtigung aus dem Ausland dar. Der Anteil erhol-
te sich von pandemiebedingten 44 % während des 
Studienjahres 2020/21.9

Insbesondere die Fächergruppen Geisteswissen-
schaften (23 % der Studierenden mit Hochschulzu-
gangsberechtigung aus dem Ausland), Agrar-, Forst- 

9	 Weitere Informationen zum Ort des Erwerbs der Hoch-

schulzugangsberechtigung der Studienanfängerinnen 

und -anfänger nach Hochschulart und Fächergruppe be-

finden sich in den Web-Grafiken F 2.2 (G3 bis G5).

F 2.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 79 23

Studienanfängerinnen und -anfänger (1. Hochschulsemester) in Baden-Württemberg
nach Hochschularten und Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung im Studienjahr 2021 

Datenquelle: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik.

Duale Hochschule
Baden-Württemberg

Hochschulen für Angewandte
Wissenschaften

Kunst- und Musikhochschulen

Pädagogische Hochschulen

Universitäten

Anteile in %
Baden-Württemberg andere Bundesländer Ausland

48 21 31

81 10 8

35 13 52

68 18 14

61 36 3
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F 2.2 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 80 23

Studienanfängerinnen und -anfänger (1. Hochschulsemester) an Universitäten
in Baden-Württemberg nach Fächergruppen und Erwerb
der Hochschulzugangsberechtigung im Studienjahr 2021

Datenquelle: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik.

Anteile in %
Baden-Württemberg andere Bundesländer Ausland

Kunst, Kunstwissenschaft

Ingenieurwissenschaften

Agrar-, Forst- und
Ernährungswissenschaften,

Veterinärmedizin

Humanmedizin/
Gesundheits-

wissenschaften

Mathematik,
Naturwissenschaften

Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften

Sport

Geisteswissenschaften 61 16 23

79 14 6

55 28 17

61 22 16

43 37 20

47 21 32

57 15 27

75 14 11

F 2.2 (G6)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 84 23

Bildungsausländerinnen und -ausländer (1. Hochschulsemester)
nach ausgewählten Ländern seit dem Studienjahr 2000

Datenquelle: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik.
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und Ernährungswissenschaften und Veterinärmedi-
zin (32 %) und Ingenieurwissenschaften (27 %) zogen 
wie in den Vorjahren die meisten Studienberechtigten 
aus dem Ausland an (Grafik F 2.2 (G2)). Dabei fällt vor 
allem die Universität Freiburg mit Anteilen in Höhe 
von 46,5 % in den Agrar-, Forst- und Ernährungswis-
senschaften und Veterinärmedizin sowie mit 46,3 % 
in den Ingenieurwissenschaften auf.10 Für Studienbe-
rechtigte aus anderen Bundesländern waren vor 
allem die Fächergruppen Humanmedizin/Gesund-
heitswissenschaften (37 %)und Rechts-, Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaften (28  %) interessant. Die 
Studienrichtungen der Kunst/Kunstwissenschaft 
(75 %) sowie Sport (79 %) zogen vornehmlich Schul-
abgängerinnen und -abgänger aus Baden-Württem-
berg an.

Im Studienjahr 2021 waren 11 925 Bildungsauslände-
rinnen und -ausländer im 1. Hochschulsemester an 
baden-württembergischen Hochschulen eingeschrie-

10	https://www.statistik-bw.de/BildungKultur/Hochschu-

len/univers_kennzahlen.jsp [Stand: 13.02.2023].

ben. Das waren rund 42 % mehr als im Jahr 2000. Die 
bisher höchste Anzahl an ausländischen Studienan-
fängerinnen und -anfängern wurde mit knapp 16 140 
im Studienjahr 2016 verzeichnet. Bereits vor der Coro-
na-Pandemie war die Zahl der Neueinschreibungen 
durch Bildungsausländerinnen und -ausländer leicht 
rückläufig. Im Jahr 2020 ging die Anzahl im Vergleich 
zu 2019 um rund 34 % zurück und erholte sich im Stu-
dienjahr 2021 zumindest teilweise.

Die meisten Bildungsausländerinnen und -ausländer 
im 1. Hochschulsemester kamen im Studienjahr 2021, 
wie auch schon in den Vorjahren, aus China (1 202) 
(Grafik F 2.2 (G6)). Auf den Plätzen 2 und 3 folgten In-
dien (1 144) und Frankreich (836). Die Zahl der Neuein-
schreibungen aus den USA ist seit dem Höchststand 
von 1 083 im Jahr 2016 stark rückläufig und auf 426 
Immatrikulationen im Jahr 2021 abgesunken. Diese 
Entwicklung dürfte zum Großteil durch die Corona-
Pandemie und erschwerte Reisebedingungen verur-
sacht worden sein.

https://www.statistik-bw.de/BildungKultur/Hochschulen/univers_kennzahlen.jsp
https://www.statistik-bw.de/BildungKultur/Hochschulen/univers_kennzahlen.jsp
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F 3	 Geschlechtsspezifische Differenzen 

F 3.1	 Geschlechtsspezifische Differenzen beim 
Übergangsverhalten

Zu Beginn der letzten Dekade überstieg der Anteil der 
Studienanfänger den der Studienanfängerinnen deut-
lich zwischen 7 % und 21 % (Anzahl der männlichen 
Neueinschreibungen geteilt durch die Anzahl an Stu-
dienanfängerinnen) (Grafik F 3.1 (G1)). Der Ausreißer 
des Jahres 2011/12 ist auf die Abschaffung der Wehr-
pflicht und den doppelten Abiturjahrgang im Folgejahr 
in Verbindung mit der Präferenz eines früheren Studi-
enbeginns bei Männern zurückzuführen. Dies bedeutet 
konkret, dass die erhöhte Anzahl an Studienbewerbun-
gen im Wintersemester 2012 einen selektiven Druck 
auf männliche Erwerber der Hochschulreife im Jahr 
2011 ausübte. Wohingegen beim Übergangsverhalten 
der Abgängerinnen mit Hochschulreife keine Anpas-
sungsänderungen zu beobachten waren (Grafik 
F 3.1 (G2)). Seit Mitte der 2010er Jahre entwickelte sich 
ein umgekehrter Trend, der im Wintersemester 2021/22 
in eine Geschlechterparität bei den Studienanfänge-
rinnen und -anfängern mündete. Frauen haben in den 
letzten Jahrzehnten Männer nicht nur beim Erwerb 
einer Hochschulzugangsberechtigung, sondern auch 

beim Beginn eines Hochschulstudiums und dessen 
Abschluss überholt. 

Deutliche Unterschiede existieren zwischen Männern 
und Frauen im Hinblick auf den Zeitraum zwischen Er-
werb der Hochschulzugangsberechtigung in Baden-
Württemberg und dem Beginn des Studiums. Im Jahr 
2010 schrieben sich die Abgängerinnen mit Hochschul-
reife (43 %) deutlich häufiger unmittelbar nach dem 
Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung an einer 
Hochschule ein als männliche Absolventen (31 %). 
Männer begannen hingegen öfter erst 1 Jahr danach 
mit dem Studium (48 %) (Grafik F 3.1 (G2)). Mit der 
Abschaffung der Wehrpflicht änderten sich diese Un-
terschiede zwischen den Geschlechtern. So nahmen 
58 % der Männer des Jahrgangs 2011 direkt nach Erwerb 
der Hochschulreife und nur 49 % der Frauen ein Studium 
auf. 1 Jahr später entschieden sich dann 23 % der Män-
ner und 25 % der Frauen für die Aufnahme eines Studi-
ums. Diese Verteilung setzte sich in den folgenden 
Jahren fort. Auffällig ist darüber hinaus, dass nach 2011 
sowohl bei den Frauen als auch bei den Männern der 
relative Anteil, der direkt mit dem Studium beginnt, bis 
zum Jahrgang 2019 abnahm. Der Anteil bei männlichen 

F 3.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 85 23

Studienanfängerinnen und -anfänger im 1. Hochschulsemester an baden-württembergischen 
Hochschulen nach Geschlecht in den Wintersemestern 2010/11 bis 2021/22

Datenquelle: Studierendenstatistik.

in 1 000 Differenz in %

0

5

10

15

25

35

20

30

40

-2

0

2

4

6

8

10

12

14

16

18

20

22

2010/11 2011/12 2012/13 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 2017/18 2018/19 2019/20 2020/21 2021/22

Männer Frauen Differenz Männer vs. Frauen



Bildungsberichterstattung 2022    171

Kapitel F

D

B

C

A

E

F

G

H

F 3.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 86 23

Übergangsquoten der Absolventinnen und Absolventen baden-
württembergischer Schulen mit Hochschulreife auf Hochschulen in den ersten beiden Jahren

seit dem Absolventenjahrgang 2010 nach Geschlecht

Datenquellen: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik, Schulstatistik.
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F 3.1 (G3)

20202019201820172016201520142013201220112010

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 87 23

Übergangsquoten der Absolventinnen und Absolventen baden-württembergischer Schulen
mit Fachhochschulreife auf Hochschulen in den ersten beiden Jahren

seit dem Absolventenjahrgang 2010 nach Geschlecht

Datenquellen: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik, Schulstatistik.
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Erwerbern der Hochschulreife sank von 58 % in 2011 auf 
42 % im Jahr 2019 und der Anteil der Frauen nahm im 

selben Zeitraum von 49 % auf 30 % ab. Allerdings stie-
gen die Übergangsquoten der Absolventinnen und 
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Absolventen der Hochschulreife in Baden-Württemberg 
im ersten Pandemiejahr 2020 deutlich an (Männer 47 % 
und Frauen 35 %).

Im gesamten Beobachtungszeitraum ist der relative 
Anteil der Abgänger mit Fachhochschulreife, die 
bisher ein Studium aufnahmen und sich für den di-
rekten Weg an die Hochschule nach Schulabschluss 
entschieden höher als der relative Anteil der Abgän-
gerinnen. So begannen 2010 29 % der Abgänger und 
lediglich 17 % der Abgängerinnen mit Fachhochschul-
reife im gleichen Jahr nach Erwerb der Hochschulzu-
gangsberechtigung ein Studium (Grafik F 3.1 (G3)). 
Dabei ist zu bemerken, dass die Abschaffung der 
Wehrpflicht bei den Abgängern mit Fachhochschul-
reife keinen eindeutigen Effekt hatte. Die Geschlech-
terdifferenz von 12 Prozentpunkten vergrößerte sich 
bis zum Jahr 2013 auf 15 Prozentpunkte, ehe eine 
Trendumkehr einsetzte. Diese ist vor allem auf einen 
Rückgang der Übergangsquote von männlichen Ab-
solventen im gleichen Jahr des Erwerbs der Fach-
hochschulreife zurückzuführen. Diese sank von 33 % 
im Jahr 2013 auf 25 % im Jahr 2019, während die der 
Frauen leicht von 17 % auf 19 % zwischen 2010 und 
2019 stieg. Analog zum Übergangsverhalten der Ab-
solventinnen und Absolventen der Hochschulreife 
stieg die Übergangsquote für beide Geschlechter im 
Jahr des Erwerbs der Fachhochschulreife während 
der Corona-Pandemie deutlich an (Männer 29 % und 
Frauen 23 %).

F 3.2	 Geschlechtsspezifische Differenzen bei 
der Studienfachwahl

Nahezu die Hälfte (45 %) der Studienanfänger war im 
Studienjahr 2021 in einem Studienfach der Fächer-
gruppe Ingenieurwissenschaften eingeschrieben, die 
damit die bei Männern mit Abstand beliebteste Fächer-
gruppe war (Grafik F 3.2 (G1)). Auf Platz 2 folgte mit 
einem Anteil von 31 % die Fächergruppe Rechts-, 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, die unter den 
Studienanfängerinnen am beliebtesten (44 %) war. 
Dahinter lagen bei den Frauen mit einem Anteil von 
jeweils 14 % die Fächergruppen Geisteswissenschaf-
ten und Ingenieurwissenschaften. Im Studienbereich 
Ingenieurwissenschaften ist die Geschlechterdiffe-
renz mit 31 Prozentpunkten am deutlichsten ausge-
prägt. Außerdem interessierten sich Studienanfänger 
seltener (6 %) für ein geisteswissenschaftliches Studi-
um. Studienanfängerinnen wählten deutlich häufiger 
die Fächergruppe Humanmedizin/Gesundheitswis-
senschaften (Frauen: 8 %, Männer: 3 %). In der Fächer-
gruppe Mathematik/Naturwissenschaften waren hin-
gegen die Anteile unter den Geschlechtern beinahe 
ähnlich verteilt: 9 % der Studienanfänger bzw. 11 % der 
Studienanfängerinnen begannen ein solches Studium.

Der Frauenanteil in den 10 meistgewählten Studienbe-
reichen im Jahr 2021 an baden-württembergischen 
Universitäten unterlag zwischen den Jahren 2000 und 
2021 deutlichen Schwankungen. Als Gesamttrend 
zeigt sich aber, dass der Frauenanteil, mit Ausnahme 
des Studienbereiches Anglistik/Amerikanistik, in allen 
betrachteten Studienbereichen zwischen 2000 und 
2021 zunahm (Grafik F 3.2 (G2)). Im Studienbereich 
Anglistik/Amerikanistik betrug der Frauenanteil im 
Jahr 2000 bereits 76 % und lag im Studienjahr 2021 bei 
73 % auf einem ähnlich hohen Niveau.

Zwischen den Studienjahren 2000 und 2009 stieg der 
Frauenanteil im Fach Mathematik von 41 % auf 47 %. 
In den Folgejahren sank der Anteil jedoch bis auf 38 % 

F 3.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 88 23

Studienanfängerinnen und -anfänger
(1. Hochschulsemester) nach Fächergruppen

und Geschlecht an baden-württembergischen
Hochschulen im Studienjahr 2021

Datenquelle: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik.
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im Jahr 2012 ab. In der zweiten Hälfte der 2010er Jahre 
erholte sich der Frauenanteil und lag im Jahr 2021 bei 
44 %. Über den betrachteten Zeitraum hinweg ist die 
größte absolute Zunahme des Frauenanteils im Studi-
enbereich Rechtswissenschaften festzustellen. Aus-
gehend von einem Frauenanteil von 51 % im Studien-
jahr 2000 stieg der Anteil bis 2021 um 11 Prozentpunk-
te auf 62 %. 

Mit einem Anstieg von 9 Prozentpunkten ist auch die 
Erhöhung des Frauenanteils im Studienbereich Ma-
schinenbau/Verfahrenstechnik bemerkenswert. 2021 
betrug der Frauenanteil in diesem Studienbereich 
insgesamt 28 %. Geringer ist der Frauenanteil nur im 
Studienbereich Informatik mit einem Frauenanteil 
von 23 %. Allerdings lag der Frauenanteil im Fach 
Informatik 2021 rund ein Drittel über dem Wert des 

Jahres 2000 (17 %). Ein ähnlicher Trend ist im Studi-
enbereich Physik/Astronomie zu beobachten. Hier 
stieg der Anteil der Frauen unter den Studienanfän-
gern von 22 % im Jahr 2000 auf 30 % im Jahr 2021. 
Trotz dieser Entwicklung bleiben Frauen in diesen 
Fächern des MINT-Bereichs stark unterrepräsentiert. 
Mehr Frauen als Männer immatrikulierten sich 2021 
zudem für die Studienbereiche Chemie (54 %), Hu-
manmedizin (ohne Zahnmedizin) (65 %) und Biologie 
(65 %). In den Studienbereichen Rechtswissenschaf-
ten (51 %), Biologie (64 %), Humanmedizin (60 %) und 
Anglistik/Amerikanistik (76 %) stellten die Studienan-
fängerinnen auch schon im Jahr 2000 die Mehrheit. 
Diese Form der horizontalen Segregation ist vor-
nehmlich auf vorgelagerte Bildungsentscheidungen 
zurückzuführen, die beispielsweise die Wahl von 
Schwerpunktfächern betrifft.

F 3.2 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 89 23

Frauenanteil an den Studierenden im 1. Hochschulsemester in ausgewählten
Studienbereichen*) an den Universitäten in Baden-Württemberg seit dem Studienjahr 2000

*) Es wurden die 10 beliebtesten Studienbereiche des Studienjahrs 2021 ausgewählt.
Datenquelle: Amtliche Studierenden- und Prüfungsstatistik.
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G	 Weiterbildung und lebenslanges Lernen  

in Baden-Württemberg

G 1	 Einleitung

G 1.1	 Begriffsbestimmung 

Als sogenannter 4. Bildungsbereich ist Weiterbildung 
und lebenslanges Lernen mit Blick auf Kennzahlen wie 
„Teilnehmende“, „Anbieter“ und „Beschäftigte“ zwar 
der größte (Schrader 2019), allerdings auch der am 
schwersten zu strukturierende Bildungsbereich. 

Der Gesamtbereich ist geprägt durch eine auch histo-
risch gewachsene hohe Diversität der Anbieter (Institu-
tionen, weiterbildungsaktive Betriebe, marktwirtschaft-
lich orientierte Anbieter, Soloselbständige usw.), unter-
schiedliche Grade der Verbindlichkeit (der Zulassung, 
Durchführung usw.), Modelle der Finanzierung (öffent-
lich, durch Teilnahmegebühren, kostenfrei zum Beispiel 
im Rahmen innerbetrieblicher Weiterbildung), eine 
Vielzahl von Inhalten und Zielsetzungen u. v. m.

Da sich bisher noch keine allgemein anerkannte Defi-
nition und damit verbundene Systematik von Weiter-
bildung in der bildungspolitischen Diskussion und der 
interdisziplinären Weiterbildungsforschung etablieren 
konnte (Widany et al. 2021), sind für die folgende Dar-
stellung insbesondere die Fassung der Weiterbildung 
des deutschen Bildungsrats sowie die Ausführungen 
zum lebenslangen Lernen auf europäischer Ebene von 
Bedeutung, da sich die dort begründeten Systemati-
ken und Begrifflichkeiten in unterschiedlichen Be-
richtssystemen und rechtlichen Regelungen wieder-
finden. 

Für die rechtliche Rahmung der Weiterbildung finden 
sich auf europäischer Ebene Zielsetzungen und Ver-
einbarungen und auf Bundes- und Landesebene Ge-
setze und Verordnungen zur Weiterbildung und zum 
lebenslangen Lernen. In der Web-Anlage G 1.1 werden 
grundlegende Regelungen skizziert, die zum Großteil 
auch die rechtliche Grundlage für die im Weiteren 
dargestellten Bereiche der Weiterbildung und des le-
benslangen Lernens bilden.

Nach der bereits 1970 und damit vor über 50 Jahren 
aufgestellten Definition des Deutschen Bildungsrats 
umfasst Weiterbildung „[…] die Fortsetzung oder 
Wiederaufnahme organisierten Lernens nach Ab-
schluss einer unterschiedlich ausgedehnten ersten 

Bildungsphase“ (Deutscher Bildungsrat 1970, S. 197). 
Die Kultusministerkonferenz wies im Rahmen ihrer 
vierten Empfehlung zur Weiterbildung präzisierend 
darauf hin, dass Weiterbildung in Präsenzform, als 
Fernlehre, in Form des computergestützten Lernens, 
als selbstgesteuertes Lernen oder in kombinierten 
Formen stattfinden kann. Inhaltlich werden in der 
Regel die allgemeine, die berufliche sowie die wissen-
schaftliche Weiterbildung an Hochschulen unterschie-
den. Zur allgemeinen Weiterbildung gehören auch die 
Bereiche der politischen und kulturellen Weiterbildung, 
die zum Teil allerdings gesondert ausgewiesen bzw. 
beschrieben werden (KMK 2001).

Vor dem Hintergrund der schnellen Entwicklung des 
Weiterbildungsbereichs und des dynamischen Diskur-
ses zum lebenslangen Lernen auf europäischer und 
internationaler Ebene gilt diese Fassung von Weiter-
bildung allerdings zunehmend als nicht mehr zeitge-
mäß (Widany et al. 2021).

Der Begriff des lebenslangen oder lebensbegleitenden 
Lernens ist unter anderem durch den Einbezug der 
ganzen Lebensspanne insgesamt breiter gefasst und 
wird von der EU wie folgt definiert: „Alles Lernen 
während des gesamten Lebens, das der Verbesserung 
von Wissen, Qualifikationen und Kompetenzen dient 
und im Rahmen einer persönlichen, bürgergesell-
schaftlichen, sozialen bzw. beschäftigungsbezogenen 
Perspektive erfolgt.“ (Kommission der europäischen 
Gemeinschaften 2001, S. 58).

Eine wesentliche Präzisierung bzw. Strukturierung 
erfährt diese Fassung durch die Klassifikation der 
Lernaktivitäten (Classification of Learning Activities - 
CLA) (Eurostat 2016), die 2002 mit dem Ziel entwickelt 
wurde, eine in allen Ländern (unabhängig von der je-
weiligen Ausgestaltung der Bildungssysteme) an-
wendbare Systematik bereitzustellen.

Im Rahmen der CLA werden folgende Lern-/Bildungs-
aktivitäten unterschieden: „Formales Lernen“, „Non-
formales Lernen“ und „Informelles Lernen“.

In die Kategorie „Formales Lernen“ fallen Bildungsak-
tivitäten an anerkannten Bildungseinrichtungen des 
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formalen gestuften Bildungssystems, die in der Regel 
zu staatlich anerkannten Abschlüssen führen. Ein wei-
teres klar definiertes Kennzeichen ist die Mindestdau-
er, die für den Erwerb von 30 European Credit Transfer 
System (ECTS)-Punkten erforderlich ist (dies ent-
spricht ca. einem halben Jahr in Vollzeit) (Widany et al. 
2021).

„Non-formale“ Bildungsaktivitäten finden ebenfalls in 
institutionalisierten Kontexten statt, führen in der 
Regel aber nicht zu staatlich anerkannten Abschlüssen 
und sind von kürzerer Dauer.

In die Kategorie „Informelles Lernen“ fallen eine Viel-
zahl von Aktivitäten außerhalb eines institutionalisier-
ten Kontextes und ohne Erwerb eines anerkannten 
Abschlusses, denen jedoch ein Lernziel zu Grunde 
liegt, das vom Individuum allein (zum Beispiel Lektüre 
von Fachliteratur, Besuch von Fachvorträgen etc.) oder 
in einer Gemeinschaft verfolgt wird.

Lernaktivitäten ohne vorherige Intention werden unter 
dem Begriff des „Zufälligen Lernens“ beschrieben.

G 1.2	 Weiterbildungsmonitoring 

Die nachfolgende Darstellung greift beide Definitions-
stränge auf und fokussiert die Entwicklungen wesent-
licher und auch für Baden-Württemberg gut beschrie-
bener Teilbereiche.

Nicht alle Segmente des vielfältigen Bildungsberei-
ches sind so differenziert mit Daten hinterlegt, wie zum 
Beispiel die Förderung von Maßnahmen beruflicher 
Weiterbildung für arbeitslose oder von Arbeitslosig-
keit bedrohte Personen im Rahmen von SGB II, III oder 
IX. 

Insbesondere in Bereichen, die nicht staatlich finan-
ziert oder organisiert werden, ist man häufig auf Stich-
probenerhebungen oder Befragungen anderer Art 
angewiesen, deren Ergebnisse zum Teil nur Hochrech-
nungen oder Schätzungen für die Situation in ganz 
Deutschland zulassen. Entsprechende Hinweise zur 
Datenlage und zur Aussagekraft erfolgen bei Bedarf 
im jeweiligen Teilbereich.

Neben Untersuchungen und Statistiken zu einzelnen 
Segmenten des Weiterbildungsbereichs finden sich 
Erhebungen, die das Ziel verfolgen, allgemeine Aus-
sagen zum Weiterbildungsverhalten der Bevölkerung 
zu generieren. Hierzu gehört auf europäischer Ebene 
der „Adult Education Survey (AES)“ (BMBF 2021), der 
seit den Jahren 2011/2012 verpflichtend alle 5 Jahre in 
allen Mitgliedstaaten der EU durchgeführt wird (Euro-
päische Union 2010).

Die Erhebung folgt der oben dargestellten europäi-
schen Klassifikation der Lernbereiche (CLA) getrennt 
nach formaler Bildung, non-formaler Bildung und in-
formellem Lernen. Im Sinne des AES werden aus-
schließlich Aktivitäten der non-formalen Bildung als 
Weiterbildung gefasst. Für Deutschland liegen AES-
Daten für die Jahre 2007, 2010, 2012, 2014, 2016, 2018 
und 2020 vor, die zum Teil durch Zusatzstudien und 
Stichprobenerweiterungen ergänzt wurden. Wie be-
reits beim 4. Bildungsbericht 2018 liegen aktuell für 
Baden-Württemberg keine landesspezifischen Zusatz-
auswertungen vor, weshalb nur Daten auf Bundesebe-
ne verfügbar sind.

Die beim AES ermittelte Quote der Weiterbildungsbe-
teiligung erfasst die 18- bis 64-jährigen Befragten, die 
bezogen auf die letzten zwölf Monate vor der Befragung 
an mindestens einer Weiterbildungsveranstaltung teil-
genommen haben.1 Hierbei werden folgende vier Bil-
dungsbereiche unterschieden: 1. Kurse oder Lehrgänge 
in der Arbeits- oder Freizeit; 2. kurzzeitige Bildungs- oder 
Weiterbildungsveranstaltungen (zum Beispiel Vorträ-
ge, Schulungen etc.); 3. Schulungen am Arbeitsplatz; 
4.  Privatunterricht in der Freizeit (zum Beispiel Trai-
ningsstunden im Sport, Musikunterricht etc.).

Im Gegensatz zu den Jahren 2012 bis 2016, in denen 
keine signifikanten Änderungen in den Quoten der 
Weiterbildungsbeteiligung festgehalten werden kön-
nen (2012: 49 %; 2014: 50 %; 2016: 50 %), war ab 2018 
mit 54 % ein deutlicher Anstieg zu verzeichnen, der 
sich 2020 bis auf 60 % fortsetzte. Hochgerechnet be-
teiligten sich 30,8 Millionen der 18- bis 64-Jährigen an 
Weiterbildungsmaßnahmen.

Bei der Betrachtung der Anzahl der Weiterbildungsak-
tivitäten pro teilnehmender Person wurde im letzten 
Bildungsbericht auf einen sinkenden Durchschnitts-
wert aufmerksam gemacht. Der Durchschnittswert lag 
im Jahr 2016 bei 1,7 besuchten Aktivitäten im Vergleich 
zu 2,0 in den Jahren 2010, 2012 und 2014 (Deutsches 
Institut für Erwachsenenbildung 2017). Ein weiterer 
Rückgang in der durchschnittlichen Anzahl an Weiter-
bildungsaktivitäten je teilnehmender Person war bis 
2018 nicht zu beobachten. Der Durchschnittswert lag 
2018, wie bereits 2016, bei 1,7 besuchten Aktivitäten 
pro teilnehmender Person. 

Im aktuellen AES 2020 lag der berichtete Durch-
schnittswert mit 2,7 Aktivitäten deutlich höher. Dieser 
Wert lässt sich allerdings aufgrund eines veränderten 

1	 Die AES-Befragung erfolgt gestützt, d. h. den Befragten 

werden Veranstaltungsarten und Beispiele genannt, die 

das Erinnern und Zuordnen erleichtern.
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Erhebungsdesigns nicht für einen direkten Trendver-
gleich nutzen.2

Daten zur allgemeinen Weiterbildungsbeteiligung für 
Deutschland werden auch im Rahmen des jährlich 
durchgeführten Mikrozensus über die Teilstichprobe 
zur Arbeitsmarktbeteiligung (MZ-LFS3) erhoben. Sie 
finden wiederum Eingang in das europäische Monito-
ringsystem, das zur Überprüfung der von der EU ver-
abschiedeten Ziele eingerichtet wurde. Für die Beteili-
gung Erwachsener am lebenslangen Lernen heißt der 
Benchmark, dass in der EU jährlich 15 % der Erwach-
senen im Alter von 25 bis 64 Jahren am lebenslangen 
Lernen teilnehmen sollten (Statistische Ämter des 
Bundes und der Länder 2021). 

Im Jahr 2020 lag die Beteiligungsquote für Deutsch-
land mit 7,7 % (7,8 % Männer und 7,6 % Frauen) wie 
bereits in der Vergangenheit unter dem europäischen 
Durchschnitt von 9,2 % (8,3 % Männer und 10 % 
Frauen).4

In Baden-Württemberg liegt der Anteil mit 8,1 % (7,9 % 
Männer und 8,3 % Frauen) wie bereits in der Vergan-
genheit über dem Bundesdurchschnitt. Aufgrund 
einer Neugestaltung des Mikrozensus im Jahr 2020 
(Statistisches Bundesamt 2019) und Einschränkungen 
der Befragungsdurchführung durch die Corona-Pan-
demie sind die aktuellen Ergebnisse nur bedingt mit 
früheren Ergebnissen vergleichbar, weshalb keine 
Aussagen zu Entwicklungen getroffen werden können. 
Ebenso sind aufgrund prinzipieller Unterschiede die 
jeweiligen Ergebnisse des Mikrozensus nur bedingt 
vergleichbar mit denen des AES. 

Besonderheiten aufgrund der Corona-Pandemie

Spätestens mit dem ersten Lockdown, der am 16. März 
2020 begann und mit einem Verbot von Präsenzveran-
staltungen einherging, änderten sich die Rahmenbe-
dingungen auch für den Weiterbildungsbereich dras-

2	 Beim AES 2020 wurde von einer Haushaltsstichprobe auf 

eine Personenstichprobe umgestellt, die in zwei getrenn-

ten Teilstichproben erhoben wird. Je nach Teilstichprobe 

des AES 2020 werden prägnant verschiedene Anteilswer-

te gemessen. Insgesamt wird vermutet, dass die seitheri-

gen Durchschnittswerte Unterschätzungen darstellen.

3	 „LFS“ bedeutet „Labour force survey“

4	 Da sich die Erfassung der Beteiligung am lebenslangen 

Lernen im Rahmen der AKE (Arbeitskräfteerhebung) in 

vielerlei Hinsicht vom Vorgehen des Adult Education 

Survey (AES) unterscheidet, sind beide Ergebnisse nicht 

vergleichbar. Die oben genannten AES-Ergebnisse liegen 

deutlich über denen des MZ-LFS.

tisch. Die durch das dynamische Infektionsgeschehen 
bedingten häufigen Modifikationen gesetzlicher Rege-
lungen auf Bundes- und Länder- sowie regionaler 
Ebene können an dieser Stelle nicht nachvollzogen 
werden.

Im Rahmen einer Anbieterbefragung (Christ & Koschek 
2021) konnten für die Zeit des ersten Lockdowns fol-
gende Auswirkungen auf die Durchführung von Ver-
anstaltungen festgehalten werden:

Von den Veranstaltungen, die bereits vor dem bundes-
weiten Lockdown begonnen wurden, aber zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht abgeschlossen waren, konnten 
41 % zum Teil in einer veränderten virtuellen Form fort-
geführt werden. 59 % der Veranstaltungen mussten 
verschoben bzw. ganz abgesagt werden. Von diesen 
Verschiebungen und Absagen waren die Volkshoch-
schulen mit 91 % am stärksten betroffen. Von den ge-
planten Weiterbildungsveranstaltungen, die im Zeit-
raum des bundesweiten Lockdowns beginnen sollten, 
konnten nur 23 % in virtueller Form durchgeführt wer-
den. 77 % der Maßnahmen wurden abgesagt bzw. 
verschoben. Den höchsten Wert wiesen die Volkshoch-
schulen mit 94 % auf (65 % der geplanten Maßnahmen 
der Volkshochschulen wurden ganz abgesagt).

Die wenigsten Absagen und Verschiebungen ergaben 
sich jeweils bei den Beruflichen Schulen (43 % abge-
sagte oder verschobene geplante Maßnahmen) und 
bei den (Fach-)Hochschulen und Akademien (45 % 
abgesagte oder verschobene geplante Maßnahmen).

Da sich zahlreiche Weiterbildungsträger über Teilnah-
megebühren finanzieren, stehen viele Träger durch die 
Corona-Pandemie vor großen wirtschaftlichen Her-
ausforderungen. Deutlich wird dies zum Beispiel an 
den signifikanten Veränderungen der Einschätzung zur 
wirtschaftlichen Situation der Weiterbildungsträger. 
Schätzten 2019 62 % der Anbieter ihre wirtschaftliche 
Lage noch „positiv“ und nur 12 % „negativ“ ein (26 % 
„neutral“), gaben 2020 nur 29 % eine positive Einschät-
zung ab und 42 % schätzten ihre Lage „negativ“ ein 
(30 % neutral) (Widany et al. 2021).

Aufgrund der hohen Veränderungsdynamik und der 
regional sehr unterschiedlichen Umsetzung der Rah-
menbedingungen während der Corona-Pandemie ist 
eine reine Fortschreibung von Erhebungsdaten in der 
Regel nicht sinnvoll.

G 1.3	 Trends und Schwerpunkte

Über die bildungs- und gesellschaftspolitische sowie 
wirtschaftliche Bedeutung der Weiterbildung in einer 
durch demografischen und digitalen Wandel sich 
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rasch verändernden Gesellschaft besteht weitgehen-
der Konsens.

Schwerpunktsetzungen auf Bundesebene finden sich 
für den Weiterbildungsbereich zum Beispiel in der 2019 
federführend vom Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales und dem Bundesministerium für Bildung und 
Forschung entwickelten „Nationalen Weiterbildungs-
strategie“ (BMAS & BMBF 2019). Mit dem Ziel der 
Fachkräftesicherung steht die berufliche Weiterbil-
dung im Vordergrund. Stichworte sind unter anderem 
die Qualität von Weiterbildungsangeboten, eine höhe-
re Transparenz von Angeboten und Beratung sowie die 
Professionalisierung der Lehrenden. Im Koalitionsver-
trag (SPD, BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN, FDP 2021) der 
Bundesregierung sind darüber hinaus unter anderem 
die Bereiche „Allgemeine Weiterbildung“, „Alphabe-
tisierung“ und „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ 
(BNE) genannt.

Für Baden-Württemberg finden sich ausgehend von 
den Empfehlungen der Enquetekommission „Fit fürs 
Leben in der Wissensgesellschaft“ (Landtag von  
Baden-Württemberg 2010) aktuelle Schwerpunkt- und 
Zielsetzungen insbesondere im Strategiepapier  
der ressortübergreifenden Weiterbildungsoffensive  
WEITER.mit.BILDUNG@BW (Staatsministerium Ba-
den-Württemberg 2020), in der Fortschreibung des 
Bündnisses für lebenslanges Lernen für die Jahre  
2021 bis 2025 (GEMEINSAM.FÜR.WEITERBILDUNG) 
(KM 2020b)5 sowie in den entsprechenden Schwer-
punktsetzungen im Koalitionsvertrag von 2021 (Staats-
ministerium Baden-Württemberg 2021). In diesem 
wird Weiterbildung insbesondere unter den Zielset-
zungen „den digitalen Wandel begleiten“ und „den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken“ themati-
siert.

Auf diesen Grundlagen werden folgende Schwer-
punktsetzungen hervorgehoben:

Digitalisierung

Das Thema Digitalisierung gewinnt im Bereich der 
beruflichen und der allgemeinen Weiterbildung so-
wohl als Inhalt als auch aktuell durch die Pandemie 
beschleunigt durch digitale Vermittlungsformen (On-
line-Kurse etc.) nach wie vor an Bedeutung.

Im Kontext der Arbeitswelt und damit auch im Bereich 
der Berufsbildung ergibt sich durch die zunehmende 

5	 https://km-bw.de/,Lde/Startseite/Service/2020+07+20+

Vereinbarung+GEMEINSAM_FUeR_WEITERBILDUNG 

[Stand: 28.04.2023]

Digitalisierung (Stichworte „Industrie 4.0“ bzw. „Ar-
beit 4.0“) eine hohe Veränderungsdynamik. Zum 
einen sind bestimmte Arbeitsbereiche und Tätigkei-
ten verstärkt durch Automatisierungstechnologien 
ersetzbar und zum anderen ergeben sich durch die 
zunehmende Digitalisierung veränderte Anforderun-
gen für bestehende Berufe oder es entstehen ganz 
neue Berufsbilder. Weitere Informationen zu den 
Auswirkungen auf die Arbeitswelt enthält Web-Anla-
ge G 1.2.

Neue Informations- und Kommunikationstechnologi-
en (IKT), digitale Medien und fortlaufend neue Anwen-
dungsmöglichkeiten haben unsere Gesellschaft in den 
letzten Jahren auch im nicht-beruflichen Umfeld stark 
verändert. Für Baden-Württemberg zeigt sich ein sehr 
hoher Nutzungsgrad des Internets (Statistisches Lan-
desamt 2022a). Im Rahmen des Mikrozensus 2021 
wurde unter anderem nach der Nutzung des Internets 
in den letzten drei Monaten gefragt. Die Ergebnisse 
lassen annehmen, dass von den ca. 8,2 Mio. in Baden-
Württemberg lebenden Personen zwischen 16 und 
unter 75 Jahren 91 % das Internet nutzten mit deutli-
chen Schwankungen zwischen den Altersgruppen. 
Unter den 16- bis unter 25-Jährigen waren es 98 %, in 
der Altersgruppe von 65 bis unter 75 Jahren immerhin 
noch 69 %.6,7

Im Kontext der vielfältigen Zielsetzungen im Bereich 
der Weiterbildung erhält Medienkompetenz, die den 
souveränen Umgang mit digitalen Medien und dem 
Internet und damit eine digitale Teilhabe ermöglicht, 
eine zunehmend größere Bedeutung. Dies wird auch 
im Positionspapier zur Initiative Digitale Weiterbildung 
der Kultusministerkonferenz (KMK 2021b) deutlich, 
welches mit Zielen und Maßnahmen Volkshochschu-
len und weitere gemeinnützige Einrichtungen und 
Träger in der allgemeinen Erwachsenenbildung adres-
siert. Als Handlungsfelder werden „Digitale Infrastruk-
tur und Ausstattung“, „Bildung zur digitalen Kompe-
tenzentwicklung“, „Fortbildung und Qualifizierung“ 
und „Austausch und Vernetzung“ thematisiert.

6	 Mit dem Jahr 2021 wurde die Befragung zur Internetnut-

zung in den Mikrozensus übernommen. Aufgrund dieser 

Umstellung sind die Ergebnisse ab 2021 nur eingeschränkt 

mit den Ergebnissen der Vorjahre vergleichbar, weshalb 

keine Entwicklung thematisiert wird.

7	 Regelmäßig aktualisierte und nach Bevölkerungsgruppen 

(von Kleinkindern und Kindern, über Jugendliche bis hin 

zu Familien und Seniorinnen und Senioren) differenzierte 

Angaben zur Mediennutzung auf Bundesebene finden 

sich auf der Seite der Medienanstalt für Baden-Württem-

berg. https://www.lfk.de/forschung/mediennutzungsstu 

dien [Stand: 24.07.2022]

https://km-bw.de/%2CLde/Startseite/Service/2020%2B07%2B20%2BVereinbarung%2BGEMEINSAM_FUeR_WEITERBILDUNG
https://km-bw.de/%2CLde/Startseite/Service/2020%2B07%2B20%2BVereinbarung%2BGEMEINSAM_FUeR_WEITERBILDUNG
https://www.lfk.de/forschung/mediennutzungsstudien
https://www.lfk.de/forschung/mediennutzungsstudien
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Grundbildung/Alphabetisierung

Der Begriff der Grundbildung ist sowohl im Hinblick 
auf den Begründungszusammenhang und der dar-
aus resultierenden inhaltlichen Ausgestaltung als 
auch in Abgrenzung zur Alphabetisierung und dem 
aus dem internationalen Kontext kommenden Be-
griff der „Literacy“ nicht einheitlich beschrieben. Im 
Rahmen dieses Berichts wird auf die nachfolgende 
begriffliche Klärung des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung und der Kultusministerkon-
ferenz verwiesen: „Der Begriff der Grundbildung soll 
Kompetenzen in den Grunddimensionen kultureller 
und gesellschaftlicher Teilhabe bezeichnen, darun-
ter: Rechenfähigkeit (Numeracy), Grundfähigkeiten 
im IT-Bereich, Gesundheitsbildung, Finanzielle 
Grundbildung, Soziale Grundkompetenzen. Grund-
bildung orientiert sich somit an der Anwendungs-
praxis von Schriftsprachlichkeit im beruflichen und 
gesellschaftlichen Alltag, wobei die Vermittlung von 
Alltagskompetenzen immer auch in der Verbesse-
rung sinnverstehenden Lesens und Schreibens 
mündet. Arbeitsplatzorientierte Alphabetisierung 
und Grundbildung stellt für Erwerbstätige eine mitt-
lerweile vielfach erprobte Möglichkeit nachhaltiger 
Verbesserung der Grundkompetenzen dar.“ (BMBF 
2016, S. 3) 

Ein wesentlicher Anstoß zur Ausbildung des Themas 
Grundbildung als Schwerpunktbereich war das Ergeb-
nis der ersten leo.- Level-One Studie aus dem Jahr 2010 
(Grotlüschen & Riekman 2012), die deutlich machte, 
dass in Deutschland ca. 7,5 Millionen Erwachsene (18- 
bis 64-Jährige) nicht ausreichend lesen und schreiben 
können. Nach den Ergebnissen der zweiten Studie LEO 
2018 „Leben mit geringer Literalität” (Grotlüschen & 
Buddeberg 2020) sind diese Zahlen rückläufig. Die 
Anzahl der Menschen, die nicht ausreichend literali-
siert8 sind (Alpha-Level 1-39), ist auf 6,2 Millionen, also 
12,1 % der Erwerbsbevölkerung gesunken. Auf Basis 
dieses Anteils kann geschlossen werden, dass in Ba-
den-Württemberg ca. 750 000 erwachsene Personen 
als gering literalisiert gelten. 

Gesicherte Aussagen über die Gründe des Rückgangs 
lassen sich nur schwer treffen. Erkennbar ist die de-

8	 In der LEO Studie 2018 wird im Unterschied zur ersten 

Studie nicht mehr von „funktionalem Analphabetismus“, 

sondern von „gering literalisierten“ Personen gespro-

chen. Gründe für den Wechsel waren u. a. Überlegungen 

zur Stigmatisierung und internationale Anschlussfähig-

keiten.

9	 Dies beschreibt das Unterschreiten der Textebene, d. h. 

eine Person kann maximal einzelne Sätze lesen oder schrei-

ben, nicht jedoch zusammenhängende Texte.

mografische Veränderung der Grundgesamtheit zwi-
schen den beiden Erhebungsjahren 2010 und 2018 
durch das Ausscheiden der acht ältesten Jahrgänge 
und die Aufnahme der acht jüngsten Jahrgänge mit 
durchschnittlich längerer Schulbildung.10

Mit 46,8 % haben die beiden ältesten Jahrgangs-
gruppen (1953–1962 und 1963–1972) den größten 
Anteil an der Gruppe der gering literalisierten Per-
sonen. Der Anteil der Personen in der Gruppe der 
gering literalisierten Personen, die einen Schulab-
schluss11 haben, ging im Vergleich zu 2010 von 80,1 % 
auf 76,0 % zurück.

Die Beteiligungsquote gering literalisierter Erwachse-
ner an Weiterbildungsmaßnahmen ist mit 28,1 % wie 
bereits im Jahr 2010 geringer als in der Gesamtbevöl-
kerung mit 46,9 %.12 Auffallend ist die mit 0,7 % sehr 
geringe Teilnahme der gering literalisierten Erwachse-
nen an Weiterbildungsangeboten aus dem Bereich der 
Grundbildung und Alphabetisierung. 

Ausgehend von den Ergebnissen der leo.-Studie ha
ben Bund und Länder gemeinsam die „Nationale 
Strategie zur Alphabetisierung und Grundbildung Er-
wachsener in Deutschland (2012 bis 2016)“ initiiert, die 
2016 in die „Nationale Dekade für Alphabetisierung 
und Grundbildung 2016 bis 2026“ (AlphaDekade) über-
führt wurde (KMK 2016). 

In Baden-Württemberg wurde in diesem Kontext im 
November 2017 in Kooperation von Kultus- , Sozial- 
und Wirtschaftsministerium sowie dem Ministerium 
für Ländlichen Raum und Verbänden ein Landesbeirat 
für Alphabetisierung und Grundbildung gegründet. 
Dieser umfasst derzeit 33 Verbände aus allen Berei-
chen der Wirtschaft und Gesellschaft (Landtag von 
Baden-Württemberg 2022).

Zur Koordination der Grundbildungs- und Alphabetisie-
rungsarbeit im Projekt „Alphabetisierung und Grundbil-
dung als Weg zu Erfolg und Teilhabe in Beruf und Gesell-
schaft“ des Europäischen Sozialfonds (ESF) wurde eine 

10	Als weitere mögliche Gründe werden die Teilnahme an 

entsprechenden Weiterbildungsmaßnahmen (die Beteili-

gungsquoten sind dafür allerdings zu gering) sowie eine 

indirekt erzielte Verbesserung durch allgemeine bildungs-, 

familien-, integrations- und arbeitsmarktpolitische Verän-

derungen diskutiert.

11	Die Kategorie Schulabschluss beinhaltet auch Abschlüsse 

aus dem Ausland.

12	Teilnahme in den vergangenen zwölf Monaten an einer 

Weiterbildungsaktivität jeglicher Art.
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Fachstelle eingerichtet.13 Über Mittel des  ESF fördert das 
Land bis 2024 acht Grundbildungszentren (GBZ).14 Neben 
der Bereitstellung von niederschwelligen Lernangebo-
ten vor Ort, haben die Grundbildungszentren die Auf- 
gabe, Netzwerke und Kooperationen mit Einrichtungen, 
die direkten Zugang zu Menschen mit Lese- und  
Schreibschwierigkeiten haben, zu errichten bzw. zu in-
tensivieren.

Im März 2021 wurde ein ressortübergreifendes Kon
zept der Landesstrategie zur Förderung der Alpha
betisierung und Grundbildung Erwachsener in Ba
den-Württemberg vorgelegt.15 Ausgehend von wis-
senschaftlichen Studien werden in diesem armuts
gefährdete und langzeitarbeitslose Menschen, 
Erwerbstätige und Arbeitslose, Rentnerinnen und 

13	https://www.fachstelle-grundbildung.de/ [Stand: 

25.04.2022].

14	Das neue Landesprogramm im Rahmen der ESF-Förde-

rung von 2022 bis 2024 umfasst acht GBZ: Mannheim 

(Abendakademie), Rastatt (Effektiv-Bildung I.S. GmbH), 

Offenburg (VHS), Freiburg (VHS), Stuttgart (VHS), Ulm 

(Institut fakt.ori), Freudenstadt (VHS) und Schwäbisch 

Gmünd (VHS).

15	Beteiligt waren die Ministerien für Kultus, Jugend und 

Sport, für Soziales und Integration, für Wissenschaft, For-

schung und Kunst, für Ländlichen Raum und Verbraucher-

schutz sowie für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau.

Rentner, Familien in den Sozialräumen Stadt und Land 
sowie Menschen mit Migrationshintergrund als Ziel-
gruppen adressiert. Wie Grafik G 1 (G1) zeigt, gab es 
auch in diesem Bereich deutliche pandemiebedingte 
Rückgänge.

G 1.4	 Integration

Integration ist durch das 2005 in Kraft getretene und 
2007 reformierte Zuwanderungsgesetz als staatliche 
Aufgabe festgeschrieben. Mit dem Zuwanderungs
gesetz wurde ein Rechtsanspruch auf und zugleich 
unter bestimmten Umständen eine Verpflichtung zur 
Teilnahme an einem Integrationskurs für ausländi-
sche Neuzugewanderte aus Drittstaaten geschaffen. 
Der Integrationskurs besteht aus einem Sprachkurs 
und einem Orientierungskurs, der rechtliche, 
geschichtliche und kulturelle Kenntnisse über 
Deutschland vermittelt. Neben dem allgemeinen 
Integrationskurs gibt es spezielle und zielgruppen-
spezifische Kursangebote, zum Beispiel für Frauen 
oder Eltern oder mit dem Fokus auf Alphabetisie-
rung. 

Aufgrund der insgesamt abnehmenden Zahl an einrei-
senden Schutz- und Asylsuchenden sank auch die Zahl 
der neuen Kursteilnehmenden, wie die Grafik G 1 (G2) 
verdeutlicht. Da die Kursdurchführungen in den Jah-
ren 2020 und 2021 stark von der Pandemiesituation 

G 1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 629 22

Teilnehmende an Alphabetisierungs- und Grundbildungskursen 
im Geschäftsbereich des Ministeriums für Kultus, Jugend und Sport 

und des Ministeriums für Soziales, Gesundheit und Integration

Datenquelle: Landtag von Baden-Württemberg (2022)

Geschäftsbereich des Ministeriums für Kultus, Jugend und Sport
Geschäftsbereich des Ministeriums für Soziales, Gesundheit und Integration
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beeinflusst waren16, lassen sich aus den Angaben für 
2020 und 2021 keine belastbaren Rückschlüsse auf 
allgemeine Entwicklungen ziehen. Eine Vergleichbar-
keit mit den Ergebnissen der Vorjahreszeiträume ist 
ebenfalls nicht gegeben.

Für Baden-Württemberg zeigen sich wie bereits in der 
Vergangenheit starke regionale Unterschiede. Ver-
gleicht man die Jahre 2018 und 2019, in denen es  
noch keine pandemiebedingten Verzerrungen gab, 
verzeichnete der Hohenlohekreis den stärksten Rück-
gang in der Zahl der neuen Kursteilnehmenden 
(-28,3 %). Den stärksten Anstieg gab es im Kreis Sig-
maringen mit 34,0 %. Die Web-Tabelle G 1 (T1) bietet 
eine differenzierte Übersicht über die Entwicklungen 
auf Ebene der Stadt- und Landkreise. 

Bei der Betrachtung der Teilnahme an den unter-
schiedlichen Integrationskursarten seit 2016 auf Bun-
desebene kann festgestellt werden, dass die Teilneh-
mendenzahlen für alle Integrationskursarten rückläu-
fig sind. Eine Ausnahme bilden lediglich die Teilnah-
men an „Integrationskursen mit Alphabetisierung“, 

16	Aufgrund der geltenden Verordnungen und Allgemein-

verfügungen aller Bundesländer zur Verhinderung der 

Ausbreitung des Coronavirus SARS-CoV-2 wurden z. B. 

im Jahr 2020 ab dem 16. März die Integrationskurse aus-

gesetzt und ab Mai wieder sukzessive aufgenommen.

die von 2016 auf 2017 kurzzeitig um 23 % angestiegen 
sind (von 62 688 Personen im Jahr 2016 auf 76 889 im 
Jahr 2017). Einen genaueren Überblick über die Ent-
wicklung der Teilnahmezahlen nach Kursarten gibt 
die Web-Tabelle G 1 (T2).

Im ersten Halbjahr 2022 war insgesamt ein starker 
Anstieg der Kursteilnahmen im Vergleich zum Vorjah-
reszeitraum zu verzeichnen. Bundesweit begannen 
bereits im ersten Halbjahr 2022 mit rund 142 000 Kurs-
teilnehmenden gut ein Drittel mehr Personen als im 
gesamten Jahr 2021 einen Integrationskurs. In Baden-
Württemberg waren es mit gut 20 000 Personen schon 
rund ein Viertel mehr als 2021. Der sprunghafte Anstieg 
gegenüber dem Vorjahreszeitraum steht im 1. Quartal 
2022 in Verbindung mit der weitgehenden Aufhebung 
von COVID 19-bedingten Infektionsschutzmaßnah-
men. Später trug die hohe Zuwanderung von Geflüch-
teten aus der Ukraine zu diesem Anstieg maßgeblich 
bei. Damit verbunden ist ein Anstieg im Anteil der 
Frauen unter den Teilnehmenden. Änderungen in der 
regionalen Verteilung oder in der Zusammensetzung 
der Kursarten sind für Baden-Württemberg bisher 
nicht zu beobachten.17

17	vgl. https://www.bamf.de/DE/Themen/Statistik/statistik-

node.html [Stand: 25.05.2023]

G 1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 630 22

Anzahl der neuen Kursteilnehmenden*)

*) Ohne Kurswiederholer/-innen.
Datenquelle: Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, Integrationskursgeschäftsstatistik.

20212019 202020172016 2018

400

0

50

100

150

200

250

300

350

Bundesgebiet

in 1 000

339,6

104,4

46,1
38,1

16,4

176,4

106,0

17,926,729,0

202,9

291,9

Baden-Württemberg

https://www.bamf.de/DE/Themen/Statistik/statistik-node.html
https://www.bamf.de/DE/Themen/Statistik/statistik-node.html


Weiterbildung und lebenslanges Lernen in Baden-Württemberg

184     Bildungsberichterstattung 2022

Weiterbildungsberatung

Aufgrund der hohen Zahl von Weiterbildungs- und 
Fördermöglichkeiten, die für Weiterbildungsinteres-
sierte schwer zu überblicken sind, und der Zielsetzung, 
die Beteiligungsquoten an Maßnahmen der Weiterbil-
dung zu steigern, gewinnt das Thema Weiterbildungs-
beratung zunehmend an Bedeutung. In der Nationalen 
Weiterbildungsstrategie sind die Bereiche „Transpa-
renz von Angeboten“ und „Beratung“ als erstes Hand-
lungsziel genannt. Zur Erhöhung der Transparenz 
existieren zahlreiche Datenbanken, die nach unter-
schiedlichen Kriterien durchsucht werden können.18 

In Baden-Württemberg bietet das Weiterbildungs-
portal des Landes (www.fortbildung-bw.de) neben 
grundlegenden Informationen eine Datenbank mit 
zielgruppenspezifischen Angeboten sowie Links und 
Hinweisen zu Anbietern von Bildungsberatung. Zu 

18	Auf der Seite InfoWeb Weiterbildung (IWWB) (https://

www.iwwb.de) des deutschen Bildungsservers werden 

ca. 170 Datenbanken gelistet [Stand: 27.07.2022].

diesen gehören auch die 31 regionalen „Netzwerke 
für berufliche Fortbildung“19, die in den 13 Regional-
büros trägerunabhängige Beratung anbieten, sowie 
die 162 Volkshochschulen mit ca. 650 Außenstellen, 
die als öffentlich verantwortete Bildungseinrichtun-
gen ebenfalls Weiterbildungsberatung durchführen 
(Volkshochschulverband Baden-Württemberg 2022). 
Im Rahmen der Arbeit des „Bündnis für lebenslanges 
Lernen“20 besteht ein Arbeitsschwerpunkt im weite-
ren Ausbau des „Landesnetzwerks Weiterbildungs-
beratung“ (www.lnwbb.de), auf dessen Seiten zahl-
reiche nach Regionen, Themen und Beratungsforma-
ten auswählbare Beratungsangebote zur Verfügung 
stehen.

19	Zusammenschlüsse von regionalen Weiterbildungsträ-

gern in allen Stadt- und Landkreisen. Das Netzwerk vereint 

über 1400 Bildungseinrichtungen. Vgl. https://www.fort-

bildung-bw.de/fuer-anbieter/netzwerk/ [Stand: 

27.07.2022].

20	Dem 2011 konstituierten Bündnis gehören ca. 40 Dachver-

bände, Organisationen und Einzeleinrichtungen aus Ba-

den-Württemberg an.

https://www.iwwb.de
https://www.iwwb.de
https://www.fortbildung-bw.de/fuer-anbieter/netzwerk/
https://www.fortbildung-bw.de/fuer-anbieter/netzwerk/
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G 2	 Träger und Angebote des Zweiten Bildungswegs 

Für Personen, die nicht mehr der Schulpflicht unterlie-
gen, bietet der Zweite Bildungsweg Chancen, ihren 
mittleren Abschluss, die Fachhochschulreife oder eine 
fachgebundene bzw. die allgemeine Hochschulreife zu 
erlangen. Der zweite Bildungsweg ist damit Teil des 
formalen Lernens nach CLA (vgl. Kapitel G 1.1).

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Zweiten 
Bildungswegs müssen je nach Einrichtung verschiede-
ne gesetzlich festgelegte Aufnahmevoraussetzungen 
erfüllen, wobei eine abgeschlossene Berufsausbil-
dung oder eine mehrjährige Berufstätigkeit die ge-
meinsame Voraussetzung aller Einrichtungen ist.

Im Bereich des Zweiten Bildungswegs sind in Baden-
Württemberg folgende allgemein- und berufsbildende 
Einrichtungen relevant: Abendrealschulen, Abend-
gymnasien, Kollegs, Berufsaufbauschulen, Berufs-
oberschulen und die Berufskollegs zum Erwerb der 
Fachhochschulreife.

Im Schuljahr 2021/2022 haben rund 6 100 Personen 
eine dieser Einrichtungen besucht: 2 575 eine Abend-
realschule, ein Abendgymnasium oder ein Kolleg der 
allgemeinbildenden Schulen und 3 535 eine berufliche 

Schule des Zweiten Bildungswegs. Der mit Abstand 
größte Anteil entfiel mit 40,3 % auf die Berufskollegs 
zum Erwerb der Fachhochschulreife, gefolgt von den 
Abendgymnasien mit 23,6 % und den Berufsoberschu-
len mit 17 %. 

Unter den allgemeinbildenden Schulen des Zweiten 
Bildungswegs , die sich bis auf ein Kolleg alle in priva-
ter Trägerschaft befinden, waren im Schuljahr 
2021/2022 die 22 Abendgymnasien mit 1 442 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern (darunter rund 50 % Frau-
en) am stärksten vertreten. 698 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer bzw. 43 % hatten einen Migrationshinter-
grund (Web-Tabelle G 2 (T1)).

An den 26 Abendrealschulen gab es im Schuljahr 
2021/2022 zusammen 821 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer, darunter waren 40 % Frauen. Der Anteil der 
Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund 
lag an dieser Schulart bei 49 %. Sowohl die Abendre-
alschulen als auch die Abendgymnasien befinden sich 
komplett in privater Trägerschaft.

312 Erwachsene besuchten im Schuljahr 2021/2022 
eines der fünf allgemeinbildenden Kollegs des Landes.

G 2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 631 22

Schüler/-innen an allgemeinbildenden Schulen des Zweiten Bildungswegs
in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2000/01

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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Der Frauenanteil an den Kollegs lag bei 47 %, der Anteil 
der Schülerinnen und Schüler mit Migrationshinter-
grund bei 19 % – also deutlich niedriger als an den 
Abendrealschulen und Abendgymnasien. 

218 Schülerinnen und Schüler konnten im Jahr 2021 
eine Abendrealschule mit dem Realschulabschluss 
verlassen. Der Anteil der Absolventinnen und Absol-
venten mit Migrationshintergrund lag bei 45 %. An den 
Abendgymnasien legten 187 Prüflinge ihre Abschluss-
prüfung mit Erfolg ab und erlangten somit die allge-
meine Hochschulreife. Unter ihnen hatten gut 41 % der 
Schülerinnen und Schüler einen Migrationshinter-
grund. 

Weitere 58 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Zwei-
ten Bildungswegs erwarben die Hochschulreife nach 
erfolgreich abgelegter Abschlussprüfung an einem 
Kolleg. Der Anteil der Personen mit Migrationshinter-
grund lag bei 19 %.

Seit dem Schuljahr 2000/2001 zeigt sich eine unter-
schiedliche Entwicklung an den Abendrealschulen, 
Abendgymnasien und Kollegs in Baden-Württemberg. 
Zunächst stieg die Teilnehmendenzahl kontinuierlich 
und erreichte im Schuljahr 2005/2006 mit 6 572 Perso-
nen den Höchstwert. Nach leichten Rückgängen stieg 
sie im Jahr 2009/2010 wieder auf 6 178 an. Seit 
2010/2011 gehen die Teilnehmerzahlen kontinuierlich 
zurück und lagen im Schuljahr 2021/2022 bei 2 575.

Verglichen mit dem Schuljahr 2009/2010 haben die 
Abendrealschulen am deutlichsten an Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern verloren (-68,6 %). Die Abend-
gymnasien verzeichneten in diesem Zeitraum einen 
Verlust in Höhe von 52 % und die Kollegs von 43,9 %.

Auch an den beruflichen Schulen ist ein Rückgang der 
Schülerzahlen zu verzeichnen, der seit dem Schuljahr 
2012/2013 kontinuierlich verläuft (s. Grafik G 2 (G2)). 
Waren es im Schuljahr 2011/2012 noch 9 673 Schüle-
rinnen und Schüler, ist ihre Zahl bis zum Schuljahr 
2021/2022 auf 3 535 Schülerinnen und Schüler zurück-
gegangen.

69,7 % der Teilnahmen entfielen auf ein Berufskolleg 
zum Erwerb der Fachhochschulreife und 29,4 % be-
suchten eine 2-jährige Berufsoberschule, um die fach-
gebundene oder allgemeine Hochschulreife zu erlan-
gen. Wie bereits in der Vergangenheit war die Nach-
frage nach dem Besuch einer Berufsaufbauschule sehr 
gering. Lediglich 0,9 % aller Schülerinnen und Schüler 
der beruflichen Schulen des Zweiten Bildungswegs 
besuchten eine solche Einrichtung mit dem Ziel, einen 
mittleren Schulabschluss zu erwerben (vgl. Grafik  
G 2 (G2)).

Berufsaufbauschulen bieten die Möglichkeit, in einem 
1-jährigen Vollzeitunterricht mit der Fachschulreife 
einen mittleren Bildungsabschluss zu erwerben. So-
wohl die Schülerzahlen als auch die Anzahl der Berufs-

G 2 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 632 22

Schüler/-innen an beruflichen Schulen des Zweiten Bildungsweges 
seit dem Schuljahr 2000/01

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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aufbauschulen weisen eine sinkende Tendenz auf. Gab 
es im Schuljahr 2011/2012 noch 21 Berufsaufbauschu-
len mit 481 Schülerinnen und Schülern sind es im 
Schuljahr 2021/2022 nur noch zwei Berufsaufbauschu-
len. Die Schülerzahl lag im Schuljahr 2021/2022 auf 
dem niedrigsten bislang verzeichneten Wert: Nur noch 
33 Schülerinnen und Schüler wurden an den beiden 
öffentlichen Berufsaufbauschulen unterrichtet. 

Die Werkrealschule und die Gemeinschaftsschule dürf-
ten den Trend, bereits an einer allgemeinbildenden 
Schule einen mittleren Abschluss zu erwerben, weiter 
verstärkt haben. Darüber hinaus bietet die zur Fach-
schulreife führende Berufsfachschule im Bereich der 
beruflichen Schulen einen direkten Weg zum mittleren 
Abschluss. Schülerinnen und Schülern, welche die 
Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf 
erfolgreich abgeschlossen haben, kann zudem unter 
bestimmten Voraussetzungen ein dem Realschulab-
schluss gleichgestelltes Zeugnis ausgestellt werden.

Die fachgebundene oder allgemeine Hochschulreife 
können Weiterbildungswillige aufbauend auf einem 
mittleren Bildungsabschluss und einer abgeschlosse-
nen Berufsausbildung oder einer damit vergleichbaren 
Berufserfahrung an der Oberstufe einer Berufsober-
schule erwerben. Im Schuljahr 2021/2022 strebten dies 
530 Schülerinnen und Schüler in einer der zwölf Wirt-
schaftsoberschulen an, 284 an einer der neun Techni-
schen Oberschulen und 224 an einer der sieben Ober-
schulen für Sozialwesen. Mit insgesamt 1 038 Schüle-
rinnen und Schülern gab es auch an dieser Schulart 
einen rückläufigen Trend. So zählte man im Schuljahr 
2011/2012 noch 2 435 Schülerinnen und Schüler.

Im Durchschnitt waren 47 % der Teilnehmenden weib-
lich. Während an den Technischen Oberschulen der 
Frauenanteil bei 16 % lag, waren an den Oberschulen 
für Sozialwesen 68 % der Schülerschaft weiblich. Re-
lativ ausgeglichen war das Geschlechterverhältnis an 
den Wirtschaftsoberschulen, an denen die Schülerin-
nen einen Anteil von 55 % bildeten. Der Anteil der 
Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund 

betrug im Durchschnitt 19 % und erreichte bei den 
Oberschulen für Sozialwesen mit 27 % den höchsten 
Wert (Web-Tabelle G 2 (T1)).

Das Berufskolleg zum Erwerb der Fachhochschulreife 
bietet Weiterbildungswilligen mit mittlerem Bildungs-
abschluss sowie einer abgeschlossenen Berufsausbil-
dung oder einer entsprechenden Berufserfahrung die 
Möglichkeit, durch 1-jährigen Vollzeitunterricht oder 
2-jährigen Teilzeitunterricht die Fachhochschulreife zu 
erlangen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer kön-
nen sich entsprechend ihrer Berufsausbildung für 
einen gewerblichen, gestalterischen, kaufmännischen 
oder hauswirtschaftlichen/landwirtschaftlichen/sozi-
alpädagogischen Schwerpunkt entscheiden.

Die Berufskollegs zum Erwerb der Fachhochschulreife 
waren auch im Schuljahr 2021/2022 mit 2 464 Schüle-
rinnen und Schülern der mit Abstand größte Teilbe-
reich des Zweiten Bildungsweges. Allerdings ist hier 
die Schülerzahl ebenfalls rückläufig. Im Schuljahr 
2011/2012 lag sie noch bei 6 757. Hier könnte der rück-
läufige Trend der Schülerzahlen damit zusammenhän-
gen, dass auch an anderen Berufskollegs der Erwerb 
der Fachhochschulreife im Vordergrund steht und dort 
bereits im Rahmen der beruflichen Erstausbildung 
erworben wird.

Die Berufskollegs zum Erwerb der Fachhochschulreife 
werden nach wie vor überwiegend von Männern ge-
nutzt. Im Schuljahr 2021/2022 waren nur 34 % der 
Schülerschaft weiblich. Der Anteil an Schülerinnen 
und Schülern mit Migrationshintergrund lag bei ca. 
18 %.

Die meisten Weiterbildungswilligen waren auch im 
Jahr 2021 erfolgreich und konnten einen höheren Bil-
dungsabschluss erwerben. An der Oberstufe der Be-
rufsoberschulen erreichten 503 Absolventinnen und 
Absolventen die Hochschulreife. An den Berufskollegs 
zum Erwerb der Fachhochschulreife legten 2 300 Schü-
lerinnen und Schüler erfolgreich ihre Abschlussprü-
fung ab.
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G 3	 Träger und Angebote der beruflichen Weiterbildung

Wie in Kapitel G 1 beschrieben, ist in Deutschland der 
Bereich der Weiterbildung insgesamt stark segmen-
tiert.21 Dies gilt auch für die berufliche Weiterbildung. 
Unter anderem aufgrund der unterschiedlichen recht-
lichen Rahmenbedingungen, institutioneller Trennun-
gen und zum Teil unterschiedlicher Datengrundlagen 
werden bei der Darstellung der beruflichen Weiterbil-
dung in der Regel die Bereiche „betriebliche Weiterbil-
dung“ (unterstützt, organisiert etc. von Betrieben), 
„individuelle berufsbezogene Weiterbildung“ (indivi-
duell organisiert aus beruflichen Interessen) und 
„Weiterbildung für Arbeitslose und von Arbeitslosig-
keit bedrohte Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer“ 
(in der Regel finanziert über Maßnahmen auf Grundla-
ge der Sozialgesetzgebung) unterschieden.

G 3.1	 Teilnahme an beruflicher Weiterbildung

Betriebliche Weiterbildung

Ein großer Teil der beruflichen Weiterbildung findet für 
die erwerbstätige Bevölkerung in den Betrieben selbst 
bzw. durch Unterstützung der Betriebe statt. Auf eu-
ropäischer Ebene wird das Weiterbildungsverhalten 
der Betriebe im Rahmen des „Continuing Vocational 
Training Survey“ (CVTS)22 untersucht. Da aktuell nur 
die Eckdaten23 der sechsten Erhebung für das Jahr 2020 
vorliegen, die noch keine detaillierte Analyse erlauben, 
wird an dieser Stelle auf eine Darstellung verzichtet. 

21	Die Trennung in allgemeine und berufliche Weiterbildung 

ist aufgrund unterschiedlicher Gesetzes- und Daten-

grundlagen als gängiges Klassifikationsmuster sinnvoll. 

Aus Teilnehmersicht ist es jedoch oft nur schwer möglich, 

zwischen allgemeiner und beruflicher Weiterbildung zu 

unterscheiden, zumal sich viele Bildungsinhalte sowohl 

im beruflichen als auch im privaten Umfeld nutzen lassen. 

Auch einzelne Weiterbildungsträger lassen sich in der 

Regel nicht eindeutig dem allgemeinen oder beruflichen 

Bereich zuordnen, da Bildungsträger vermehrt sowohl 

allgemeinbildende als auch berufsbildende Weiterbil-

dungsinhalte anbieten.

22	Die Erhebung findet alle fünf Jahre statt.

23	Die sechste Europäische Erhebung über die berufliche 

Weiterbildung in Unternehmen (CVTS) wurde in allen 

Mitgliedstaaten der Europäischen Union sowie in Norwe-

gen, Nord-Mazedonien und erstmals in Serbien durchge-

führt. Zu den Eckdaten siehe: https://www.destatis.de/

DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/08/PD22_349_215.

html [Stand: 30.09.2022]

Im Folgenden werden einige Befunde des im Auftrag 
des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der 
Bundesagentur für Arbeit (IAB) durchgeführten Be-
triebspanels24 vorgestellt, die das Engagement der Be-
triebe aus Baden-Württemberg bei der beruflichen 
Weiterbildung differenziert darstellen. Die Förderung 
der betrieblichen Weiterbildung kann durch die Betriebe 
zum Beispiel in Form von Freistellungen der Arbeits-
kräfte zur Teilnahme an inner- oder außerbetrieblichen 
Maßnahmen oder der Übernahme der Kosten für Wei-
terbildungsmaßnahmen ganz oder teilweise erfolgen.25

An den Befragungsergebnissen 2020 und 2021 sind die 
Auswirkungen der Corona-Pandemie deutlich abzule-
sen. Sowohl auf Bundesebene als auch in Baden-
Württemberg gab es ausgeprägte Rückgänge der be-
trieblichen Förderung der betrieblichen Weiterbildung.

Im ersten Jahr der Pandemie lagen die Anteile der 
Betriebe, die Weiterbildung fördern mit 34 % im Bund 
und 32 % in Baden-Württemberg deutlich unter denen 
des Vorjahrs 2019 (55 % im Bund und 56 % in Baden-
Württemberg). Im Jahr 2021 stagnierten die Werte im 
Bund, und in Baden-Württemberg gab es lediglich 
einen leichten Anstieg auf 35 % (Grafik G 3.1 (G1)).

Als wesentliche Gründe für die Absage von betrieb-
lichen Weiterbildungsmaßnahmen gaben im Rah-

24 Das IAB-Betriebspanel ist eine repräsentative Befragung 

von Arbeitgebern in Deutschland mit mindestens einem 

sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten. Die Grund-

gesamtheit ist nicht auf einzelne Branchen beschränkt. Die 

Zahl der in Baden-Württemberg befragten Betriebe wird 

im Auftrag des Ministeriums für Wirtschaft, Arbeit und 

Tourismus Baden-Württemberg aufgestockt, um ein re-

präsentatives Landesergebnis zu erhalten, welches vom 

Institut für Angewandte Wirtschaftsforschung e. V. (IAW) 

veröffentlicht wird. Im IAB-Betriebspanel werden nur 

formal organisierte betriebliche Weiterbildungen erfasst, 

welche von den Betrieben durch Freistellung und/oder 

Übernahme der Kosten gefördert werden. Die Angaben 

beziehen sich immer nur auf das erste Halbjahr. Da z. B. 

keine Angaben nach selbst organisierten und finanzierten 

Weiterbildungen der Beschäftigten erfasst werden, ist 

von einer Unterschätzung des allgemeinen Weiterbil-

dungsgeschehens auszugehen.	

25	Diese Definitionsmerkmale entsprechen auch den Merk-

malen des Segments „betriebliche Weiterbildung“ im 

Rahmen der „Adult Education Survey (AES).“ Vgl. BMBF 

2021, S. 20

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/08/PD22_349_215.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/08/PD22_349_215.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/08/PD22_349_215.html
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men einer IAB-Befragung 96 % der Befragten die 
verhängten Kontaktbeschränkungen und 39 % feh-
lende Lehrkräfte (zum Beispiel aufgrund von Qua-
rantäne oder einer Erkrankung) an (IAB 2020a). Von 
den Möglichkeiten des E-Learning haben fast zwei 
Drittel aller Betriebe Gebrauch gemacht, die seit 
Beginn der Krise die Weiterbildung ihrer Beschäftig-
ten gefördert haben. Die IAB-Betriebsbefragung 
zeigt zudem, dass 35 % der Betriebe, die E-Learning 
in der Krise genutzt haben, diese Lernform neu ein-
geführt haben. 44 % haben E-Learning in der Krise 
noch stärker genutzt als vorher. Die Nutzung von 
E-Learning ist stark branchenabhängig. Mit 92 % 
wird E-Learning am häufigsten in der Finanz- und 
Versicherungsdienstleistungsbranche genutzt und 
mit 15 % am seltensten in der Land- und Forstwirt-
schaft (IAB 2021a). 

Die Möglichkeit, die durch die verstärkte Inanspruch-
nahme von Kurzarbeit während der Corona-Pandemie 
freigewordene Zeit für Weiterbildung zu nutzen, 
wurde nur von jedem zehnten Betrieb umgesetzt, wie 
eine Erhebung des IAB zeigte (IAB 2021b). Als Gründe 
wurden insbesondere die Unabsehbarkeit des Zeit-
punkts der Wiederaufnahme der Geschäftstätigkeit 
im vollen Umfang und die fehlende Passung von 
Weiterbildungen an die in der Pandemie veränderte 
Arbeitsplanung genannt. Ein weiterer Grund kann 
auch in der fehlenden Information über Fördermög-
lichkeiten liegen (Kostenübernahme durch die Bun-

desanstalt für Arbeit26). So waren diese bei einer 
Befragung im Oktober/November 2020 lediglich 32 % 
der befragten Betriebe bekannt (IAB 2020a; IAB 
2020b).

Bis 2019 lag der Anteil der Weiterbildungsbetriebe in 
Baden-Württemberg stets über dem bundesweiten 
Durchschnitt, im ersten Halbjahr 2020 jedoch seit 2000 
erstmals darunter, bevor er 2021 wieder über dem 
Bundesdurchschnitt lag.

Weitere Indikatoren sind die Weiterbildungsquote (der 
Anteil der weitergebildeten Beschäftigten an allen 
Beschäftigten in Baden-Württemberg) und die Weiter-
bildungsintensität (die Zahl der Teilnehmenden an 
betrieblichen Weiterbildungsmaßnahmen in Relation 
zu allen Beschäftigten in Weiterbildungsbetrieben). 
Auch diese weisen im ersten Jahr der Pandemie stark 
rückläufige Zahlen auf und stiegen 2021 nur leicht an 
(Grafik G 3.1 (G2)).

Wie bereits in der Vergangenheit zeigen sich auch 
aktuell wieder deutliche Unterschiede der Weiterbil-
dungsaktivität zwischen den Branchen und den unter-
schiedlichen Betriebsgrößen.

26	Z. B. auf Grundlage des Qualifizierungschancengesetzes 

(vgl. Web-Anlage G 1.1)

G 3.1 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 634 22

Betriebliche Förderung der Weiterbildung in Deutschland und Baden-Württemberg seit 2012

Datenquelle: IAW auf Basis der IAB-Betriebspaneldaten mit freundlicher Genehmigung des Ministeriums für Wirtschaft, Arbeit und Tourismus Baden-Württemberg.
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Überdurchschnittliche Anteile weiterbildender Betrie-
be wiesen vor der Pandemie im Jahr 2019 das „Ge-
sundheits- und Sozialwesen“ auf (73 %), gefolgt vom 
„Öffentlichen Dienst“ (72 %27). Die niedrigsten Anteile 
hatten im Jahr 2019 die Bereiche „Sonstige Dienstleis-
tungen“ (48 %) und „Sonstiges Verarbeitendes Gewer-
be“ (50 %). Den stärksten Rückgang im ersten Jahr der 
Pandemie verzeichnete der Bereich „Sonstige Dienst-
leistungen“ (Rückgang um 56,3 %). Mit 18,1 % war der 
Rückgang im Bereich „Öffentlicher Dienst u.a.“ am 
schwächsten.

Erwartungsgemäß finden sich weiterbildende Betrie-
be hauptsächlich unter den großen Betrieben ab 250 
Beschäftigten, von denen sich im Jahr 2019 fast alle 
im Bereich der Weiterbildung engagierten.28 Aber 
auch über 50 % der Klein- und Kleinstbetriebe (mit bis 
zu 19 Beschäftigten) förderten im Jahr 2019 in Baden-
Württemberg die Weiterbildung der Belegschaft und 
dies mit einer sehr hohen Intensität, das heißt sie 
bildeten einen hohen Anteil ihrer Belegschaft weiter. 
Den stärksten Rückgang gab es im ersten Jahr der 

27	Aufgrund geringer Fallzahlen nur eingeschränkt statis-

tisch belastbar.

28	99 % der Betriebe mit 250 – 499 Beschäftigten und 100 % 

der Betriebe mit 500 und mehr Beschäftigten. Aufgrund 

geringer Fallzahlen sind beide Angaben nur eingeschränkt 

statistisch belastbar.

Pandemie mit 49,0 % bei Betrieben mit bis zu 19 Be-
schäftigten. 

Im Hinblick auf die Qualifikation der Beschäftigten, 
die an betrieblichen Weiterbildungen teilnehmen, 
wird der Befund bestätigt, dass insbesondere Perso-
nen an einer Weiterbildung teilnehmen, die bereits 
gut qualifiziert sind. Im Rahmen des IAB-Betriebspa-
nels wird unterschieden in einfache Tätigkeiten (für 
Geringqualifizierte), qualifizierte Tätigkeiten (die 
einen Berufsabschluss erfordern) und hochqualifi-
zierte Tätigkeiten (die einen Hochabschlussabschluss 
voraussetzen). 

Die Weiterbildungsquoten für Geringqualifizierte in 
Baden-Württemberg sind zwar seit Jahren ansteigend, 
liegen aber jeweils deutlich unter denen der Qualifi-
zierten und Hochqualifizierten. Im Jahr 2019, dem Jahr 
vor der Corona-Pandemie, betrug die Weiterbildungs-
quote für Hochqualifizierte 54 %, für Qualifizierte 47 % 
und für Geringqualifizierte 24 %. Der Rückgang im 
ersten Jahr der Pandemie fällt mit ca. 70 % bei der 
Gruppe der Geringqualifizierten deutlich höher aus als 
bei den Gruppen der Qualifizierten und Hochqualifi-
zierten, wo er jeweils ca. 60 % beträgt. Während im 
zweiten Jahr der Pandemie die Weiterbildungsquoten 
der Qualifizierten und Hochqualifizierten wieder leicht 
stiegen (von 18 % auf 20 % bzw. von 22 % auf 26 %) 
ging sie bei der Gruppe der Geringqualifizierten noch 
einmal zurück (von 7 % auf 5 %).

G 3.1 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 635 22

Weiterbildungsquoten und Weiterbildungsintensität in Baden‐Württemberg seit 2012

Datenquelle: IAW auf Basis der IAB-Betriebspaneldaten mit freundlicher Genehmigung des Ministeriums für Wirtschaft, Arbeit und Tourismus Baden-Württemberg.
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Für eine branchenspezifische Betrachtung der Betei-
ligung von Geringqualifizierten an der Weiterbildung 
im Jahr 2020 liegen aufgrund geringer Fallzahlen 
keine belastbaren Ergebnisse für Baden-Württem
berg vor. Für ganz Deutschland zeigt sich im Jahr 2018 
für Geringqualifizierte die niedrigste Weiterbildungs-
quote in der Land- und Forstwirtschaft (10 %) und die 
höchste im Gesundheits- und Sozialwesen (44 %) (IAB 
2020a).

Individuelle berufsbezogene Weiterbildung

Für dieses Teilsegment des Bereichs der beruflichen 
Weiterbildung liegen insbesondere über den Adult 
Education Survey (AES) Daten auf Bundesebene vor 
(vgl. Kapitel G 1). 

Im Bereich der individuellen berufsbezogenen Weiter-
bildung werden im AES Teilnahmen erfragt, bei denen 
ein berufsbezogener Grund vorliegt, die jedoch im 
Gegensatz zur oben dargestellten betrieblichen Wei-
terbildung überwiegend auf Grundlage einer individu-
ellen Weiterbildungsentscheidung erfolgen, das heißt 
nicht durch Betriebe in Form von Freistellungen bzw. 
Kostenübernahmen gefördert werden.

Im Rahmen der Befragung werden Erwerbspersonen 
erfasst, das sind Personen, die jünger als 65 Jahre und 
entweder erwerbstätig sind oder dem Arbeitsmarkt 

prinzipiell zur Verfügung stehen, also Arbeitslose und 
zum Beispiel Hausfrauen und Hausmänner (BMBF 
2021). 

Zunächst kann festgehalten werden, dass die Beteili-
gung an Maßnahmen der betrieblichen Weiterbildung 
(48 %) deutlich über der an individueller berufsbezo-
gener Weiterbildung (16 %) liegt. Im Unterschied zum 
im 4. Bildungsbericht 2018 berichteten Rückgang der 
Beteiligung an Maßnahmen der individuellen berufs-
bezogenen Weiterbildung ist aktuell ein signifikanter 
Anstieg zu verzeichnen. Waren es im Jahr 2018 noch 
7 %, so sind es im Jahr 2020 bereits 16 % der Erwerbs
personen.

Am niedrigsten liegt die Beteiligung mit 7 % bei der 
Gruppe der „Sonstigen Nichterwerbstätigen“ und am 
höchsten mit 20 % bei Personen in schulischer/beruf-
licher Bildung. 

Deutliche Unterschiede der Beteiligung an individu-
eller berufsbezogener Weiterbildung ergeben sich 
unter anderem bei Betrachtung des höchsten er-
reichten Schulabschlusses29 der beteiligten Perso-
nen („niedrig“ = 10 %; „mittel“ = 13 % und „hoch“ = 

29	niedrig = Hauptschulabschluss oder darunter, mittel = 

Mittlere Reife oder vergleichbar, hoch = Fachabitur oder 

darüber.

G 3.1 (G3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 636 22

Qualifikationsspezifische Weiterbildungsquoten in baden‐württembergischen Betrieben 
in den Jahren 2011, 2015, 2019, 2020 und 2021

Datenquelle: IAW auf Basis der IAB-Betriebspaneldaten mit freundlicher Genehmigung des Ministeriums für Wirtschaft, Arbeit und Tourismus Baden-Württemberg.
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22 %) sowie des Geschlechts (Frauen = 14 % und 
Männer = 17 %). Eine interessante Veränderung gibt 
es bei der Betrachtung des Migrationshintergrun-
des.30 Im Jahr 2018 lag der Anteil der Personen ohne 
Migrationshintergrund mit 6 % unter den Anteilen 
der Personen mit Migrationshintergrund (13 % bei 
Personen mit Migrationshintergrund und eigener 
Zuwanderungserfahrung und 7 % bei Personen mit 
Migrationshintergrund ohne eigene Migrationser-
fahrung). Im Jahr 2020 liegt der Anteil der Personen 
ohne Migrationshintergrund mit 16 % hingegen über 
denen der Personengruppen mit Migrationshinter-
grund (15 % bei Personen mit Migrationshintergrund 
und eigener Zuwanderungserfahrung und 14 % bei 
Personen mit Migrationshintergrund ohne eigene 
Migrationserfahrung).

Die in der Teilstichprobe der Erwerbspersonen im AES 
ebenfalls erfasste Personengruppe, die eine Weiterbil-
dungsförderung nach dem Sozialgesetzbuch erhält, 
wird nachfolgend auch mit Blick auf Baden-Württem-
berg gesondert dargestellt. 

Weiterbildung für Arbeitslose und von Arbeits-
losigkeit bedrohte Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer

Auf Grundlage der Regelungen des Sozialgesetzbu-
ches (vgl. Web-Anlage G 1.1) fördert die Bundesagen-
tur für Arbeit unter bestimmten Bedingungen die 
berufliche Weiterbildung, wenn diese der dauerhaften 
Eingliederung in den ersten Arbeitsmarkt dient. 
Neben der Möglichkeit, Weiterbildungsinteressierten 
über einen sogenannten Bildungsgutschein die Wahl 
des Trägers31 zu überlassen, können die Agenturen 
für Arbeit und Jobcenter Träger auch mit der Durch-
führung von Weiterbildungen beauftragen. Dies gilt 
für Maßnahmen zum Erwerb von Grundkompetenzen, 
Umschulungen in Kombination mit Maßnahmen zum 
Erwerb von Grundkompetenzen und für umschu-
lungsbegleitende Hilfen bei betrieblichen Umschu-
lungen.

30	Unterschieden werden: Personen ohne Migrationshinter-

grund, Personen mit Migrationshintergrund (erste Gene-

ration) sowie Personen mit Migrationshintergrund ohne 

eigene Migrationserfahrung (zweite Generation).

31	Zugelassene Maßnahmen finden sich auf dem Weiterbil-

dungsportal KURSNET der Arbeitsagentur: https://www.

arbeitsagentur.de/kursnet [Stand: 28.07.2022]

Bei Betrachtung der Teilnahmezahlen32 an Maßnah-
men zur Förderung der beruflichen Weiterbildung ist 
zunächst ein Anstieg der gemeldeten bundesweiten 
Maßnahmeneintritte von 304 183 im Jahr 2018 auf 
330 643 im Jahr 2019 zu verzeichnen. In Baden-Würt-
temberg war der Anstieg von 27 359 im Jahr 2018 auf 
32 537 im Jahr 2019 stärker ausgeprägt. 

Zu deutlichen Rückgängen kam es aufgrund der Coro-
na-Pandemie im Vergleich der Jahre 2019 und 2020, 
wobei der Rückgang im Jahresdurchschnitt in Baden-
Württemberg mit 6 % deutlich geringer ausfiel als im 
Bund, wo er ca.17,5 % betrug. Zu Beginn des ersten 
Lockdowns zeigt sich im Vergleich der Monate März 
und April 2020 ein wesentlich stärkerer Rückgang der 
Maßnahmeneintritte von 57,5 % im Bund und von 
54,6 % in Baden-Württemberg. Die stärksten Rückgän-
ge verzeichnete jeweils die Personengruppe „Teilzeit“ 
(gemeldet als dem Arbeitsmarkt nur in Teilzeit zur 
Verfügung stehend) mit bundesweit 75,7 % und 80 % 
in Baden-Württemberg.

In Baden-Württemberg führten 2021 ca. 15 % der be-
gonnenen Maßnahmen zu einem anerkannten Ab-
schluss (Umschulungen). Die Entwicklung der Maß-
nahmeneintritte in Baden-Württemberg zeigt Grafik 
G 3.1 (G4).

Von den insgesamt 29 128 Maßnahmeneintritten im 
Jahr 2021 in Baden-Württemberg entfielen rund 44 % 
auf Frauen und 56 % auf Männer. Ca. 6 % der Personen, 
die eine Maßnahme begannen, waren bei Eintritt unter 
25 Jahre alt und über 10 % mindestens 55 Jahre alt. 
Der Anteil der schwerbehinderten Personen betrug 
2,4 %, der Anteil der Alleinerziehenden 6,5 % und der 
Ausländeranteil 32,7 %. 37,4 % hatten keine Berufsaus-
bildung abgeschlossen. Im Vergleich zum Jahr 2020 
zeigen sich bezüglich der genannten Kategorien keine 
auffälligen Veränderungen.

Mit der sogenannten „Eingliederungsquote“ wird in 
der Statistik der Bundesagentur der Anteil der Teilneh-
menden erfasst, der sechs Monate nach Ende der 
Maßnahme sozialversicherungspflichtig beschäftigt 
ist. Dieser Wert liegt für Baden-Württemberg bezogen 
auf Maßnahmenaustritte zwischen Juli 2020 und Juni 
2021 mit 58 % etwas über dem Bundesdurchschnitt 
von 56,9 %. Auffällig ist ein deutlicher Anstieg der 

32	Im Rahmen der Statistik der Bundesagentur für Arbeit 

werden Teilnahmefälle und keine Personen erfasst, d. h. 

eine Person kann an mehreren Maßnahmen teilgenom-

men haben. https://statistik.arbeitsagentur.de/SiteGlo-

bals/Forms/Suche/Einzelheftsuche_Formular.

html?topic_f=teilnehmer-massnahmen-fbw [Stand: 

28.07.2022]

https://www.arbeitsagentur.de/kursnet
https://www.arbeitsagentur.de/kursnet
https://statistik.arbeitsagentur.de/SiteGlobals/Forms/Suche/Einzelheftsuche_Formular.html?topic_f=teilnehmer-massnahmen-fbw
https://statistik.arbeitsagentur.de/SiteGlobals/Forms/Suche/Einzelheftsuche_Formular.html?topic_f=teilnehmer-massnahmen-fbw
https://statistik.arbeitsagentur.de/SiteGlobals/Forms/Suche/Einzelheftsuche_Formular.html?topic_f=teilnehmer-massnahmen-fbw
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Eingliederungsquote gegenüber dem Vorjahreszeit-
raum von Juli 2019 bis Juni 2020. In Baden-Württem-
berg betrug die Eingliederungsquote in diesem Zeit-
raum 48,7 % und im Bund 49,6 %.

G 3.2	 Aufstiegsfortbildungen der Kammern 
und der beruflichen Schulen

Mit dem Begriff der Aufstiegsfortbildung werden be-
rufliche Weiterbildungsmöglichkeiten gekennzeich-
net, die unter anderem auf Grundlage des Berufsbil-
dungsgesetzes (BBiG) und der Handwerksordnung 
(HwO) einen beruflichen Aufstieg ermöglichen. Diese 
können im Rahmen des Aufstiegsfortbildungsförde-
rungsgesetzes (AFBG) (vgl. Web-Anlage G 1.1) finan-
ziell gefördert werden. Im Jahr 2020 wurden auf dieser 
Grundlage in Baden-Württemberg 29 110 Personen 
gefördert. 16 636 Förderungen erfolgten in Vollzeit und 
12 474 in Teilzeit. Die geschlechtsspezifische Betrach-
tung zeigt deutliche Unterschiede im Frauenanteil der 
Förderungen zwischen den Bundesländern. Der Frau-
enanteil bei Förderungen nach AFBG ist mit 64,6 % in 
Brandenburg am höchsten und mit 31,0 % in Berlin am 
niedrigsten. In Baden-Württemberg liegt er mit 41,5 % 
nahe dem Bundesdurchschnitt von 45,3 % (Statisti-
sches Bundesamt 2021). 

Zahlreiche der möglichen Abschlüsse der geregelten 
Aufstiegsfortbildung sind den Qualifikationsniveaus 

des Deutschen Qualifikationsrahmens für lebenslan-
ges Lernen (DQR) (vgl. Web-Anlage G 1.1) zugeordnet. 
So findet sich zum Beispiel der „Meister“ auf dem 
DQR-Niveau 6 (dem auch der Bachelorabschluss zu-
geordnet ist) und der Abschluss „geprüfter Betriebs-
wirt“ (nach dem BBiG oder der HwO) auf dem DQR-
Niveau 7 (auf dem sich auch der Masterabschluss 
findet).

Dieser Weiterbildungsbereich wird nachfolgend zu-
nächst anhand der Prüfungszahlen an den dafür zu-
ständigen Stellen und anschließend auf Grundlage der 
Schülerzahl an den Fachschulen, die auf die Fortbil-
dungsprüfungen vorbereiten, vorgestellt.

Fortbildungsprüfungen der Kammern

In den meisten Fällen werden die Fortbildungen durch 
Prüfungen an einer Handwerkskammer (HwK) oder 
einer Industrie- und Handelskammer (IHK) abgeschlos-
sen. Daneben gibt es aber auch andere zuständige 
Stellen, etwa für die Bereiche Landwirtschaft, öffent-
licher Dienst, Hauswirtschaft und für die freien Berufe. 
Wie in Grafik G 3.2 (G1) dargestellt, nehmen „Industrie 
und Handel“ mit 59,4 % sowie „Handwerk“ mit 29,9 % 
die größten Anteile an den Ausbildungsbereichen ein, 
sehr geringe Anteile weisen die Ausbildungsbereiche 
„Hauswirtschaft“ und „Öffentlicher Dienst“ auf (0,2 % 
und 0,1 %). 

G 3.1 (G4)
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 637 22

Eintritte in Maßnahmen zur Förderung der beruflichen Weiterbildung 
in Baden-Württemberg 2018 bis 2021

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Förderung der beruflichen Weiterbildung für die Jahre 2018 bis 2021.

berufliche
Weiterbildung
mit Abschluss

sonstige
berufliche
Weiterbildung

Anzahl der Eintritte



Weiterbildung und lebenslanges Lernen in Baden-Württemberg

194     Bildungsberichterstattung 2022

Die Gesamtzahl der erfolgreich abgeschlossenen Prü-
fungen schwankte bis 2019 nur wenig, verzeichnete im 
ersten Jahr der Pandemie 2020 einen deutlichen Rück-
gang, stieg im Jahr 2021 wieder an, ohne das Niveau 
vor der Pandemie zu erreichen (s. Grafik G 3.2 (G2)). 
Die Anteile von Männern und Frauen, die Prüfungen 
erfolgreich abgeschlossen haben (insgesamt ca. zwei 
Drittel Männer zu einem Drittel Frauen), unterliegen 
nur leichten Schwankungen. Im Jahr 2021 erreicht der 
Frauenanteil mit 37,7 % den höchsten Wert seit 2010.

Zu Rückgängen im ersten Jahr der Pandemie kam es 
auch bei den Teilnahmen an Fortbildungsprüfungen 
der Industrie- und Handelskammern. Gab es im Jahr 
2019 bundesweit 60 199 Teilnahmen an Fortbildungs-
prüfungen der Industrie- und Handelskammern, waren 
es im Jahr 2020 noch 55 546 (DIHK 2021).

Die längste Tradition im Bereich der Fortbildungen haben 
die Meisterprüfungen im Handwerk, ihre Zahl blieb so-
wohl in Deutschland als auch in Baden-Württemberg 

G 3.2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 638 22

Erfolgreich abgeschlossene Fortbildungs-/Meisterprüfungen*) in Baden-Württemberg 
im Jahr 2020 und 2021 nach Ausbildungsbereichen

*) Nach BBiG oder HwO einschließlich Banken, Versicherungen, Gast- und Verkehrsgewerbe. Ohne Prüfungen, die nach dem BBiG bei anderen zuständigen Stellen 
(Kammern) außerhalb dieses Ausbildungsbereichs registriert werden.
Datenquelle: Berufsbildungsstatistik.

Insgesamt
13 044

Hauswirtschaft
Freie Berufe

Öffentlicher Dienst
Landwirtschaft
Handwerk
Industrie und Handel

2020

Insgesamt
14 045

2021

8 342

4 203

263
29 1 192 16

7 519

4 155

271
16 1 051 32

G 3.2 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 639 22

Erfolgreich abgeschlossene Fortbildungs-/Meisterprüfungen*)
in Baden-Württemberg seit 2010 nach Geschlecht

202120202017 201920182016201520142013201220112010

weiblich

männlich
10 552 11 075 10 988 10 782 10 638 10 116 10 747 11 090 10 376 10 309

8 240 8 748

6 367
6 558 6 175 6 263 6 033

5 699
5 934 6 025

5 659 5 753

4 804
5 297

*) Nach BBiG oder HwO einschließlich Banken, Versicherungen, Gast- und Verkehrsgewerbe. Ohne Prüfungen, die nach dem BBiG bei anderen zuständigen Stellen 
(Kammern) außerhalb dieses Ausbildungsbereichs registriert werden.
Datenquelle: Berufsbildungsstatistik.

Anzahl der Personen
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relativ konstant. Allerdings ist auch hier im ersten Jahr 
der Pandemie (2020) ein deutlicher Rückgang bei den 
erfolgreich abgeschlossenen Meisterprüfungen zu ver-
zeichnen (Grafik G 3.2 (G3)), der in Baden-Württemberg 
mit 6,4 % geringer ausfiel als im Bund (9,1 %). Nachfra
ge- und angebotsbedingte Effekte der Pandemie über-
schneiden sich. In Handwerken mit Kurzarbeit und ge
ringer Auslastung steigt in der Regel die Nachfrage nach 
Meisterkursen. Auf der Angebotsseite musste durch 
komplette Schließungen oder bedingt durch Auflagen 

(kleinere Klassengrößen etc.) jedoch das Maßnahmen-
angebot reduziert werden (Alhusen et al. 2021). 

Im Ergebnis wirkte sich die Pandemie in den einzelnen 
Gewerbebereichen sehr unterschiedlich auf die Ent-
wicklung der erfolgreich abgeschlossenen Meister-
prüfungen aus. Im ersten Jahr der Pandemie gab es 
sowohl Gewerbe mit Rückgängen wie auch Zuwächsen 
bei der Zahl der erfolgreich absolvierten Meisterprü-
fungen (s. Grafik G 3.2 (G4)). 

G 3.2 (G3)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 640 22

Erfolgreich abgeschlossene Meisterprüfungen*) im Handwerk im Bund 
und in Baden-Württemberg in den Jahren 2017 bis 2021

*) Ohne Wiederholungsprüfungen.
Datenquelle: Zentralverband des Deutschen Handwerks e. V. (ZDH).
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18,259
19,534

3,380 3,143 3,139 2,939 3,206

G 3.2 (G4)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 641 22

Erfolgreich abgeschlossene Meisterprüfungen im Handwerk in Baden-Württemberg 
Veränderungen zwischen 2019 und 2021 und Branchenanteile 2021*)

in %

Anteile 2021
Veränderung 2019/2021Glas-, Papier-, keramische

und sonstige Gewerbe

Gesundheits- und Körperpflege,
chemische und Reinigung

Lebensmittelgewerbe

Bekleidungs-, Textil-
und Ledergewerbe

Holzgewerbe

Elektro- und Metallgewerbe

Bau- und Ausbaugewerbe

47,5

18,8

2,4

5,7

3,0

6,3

16,2

*) Ohne Wiederholungsprüfungen.
Datenquelle: Zentralverband des Deutschen Handwerks e. V. (ZDH).

– 32,8
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– 5,0

0,5

– 5,1

– 8,1

36,1
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Auch im Bereich der Meisterprüfungen im Handwerk 
zeigt die Betrachtung nach Gewerbebereichen deutli-
che Unterschiede zwischen Männern und Frauen. Mit 
71,5 % ist in Baden-Württemberg der Frauenanteil im 
Gewerbebereich „Gesundheits- und Körperpflege, 
chemische und Reinigung“ am höchsten und mit rund 
2,2 % am niedrigsten im „Elektro- und Metallgewerbe“.

Fortbildungsangebote der beruflichen Schulen

Fachschulen bereiten auf Fortbildungsprüfungen vor, 
die bei den Kammern oder anderen Behörden abzule-
gen sind. Zum Angebot der Fachschulen zählen zum 
Beispiel die Meister- und die Technikerschulen sowie 
Angebote in den Richtungen Betriebswirtschaft, 
Hotel- und Gaststättengewerbe, Gestaltung, Pflege 
oder Führung und Organisation mit Schwerpunkt So-
zialwesen. Nicht alle Fachschulen sind dem Kultusmi-
nisterium zugeordnet, so gehören die meisten land-
wirtschaftlichen Fachschulen zum Bereich des Minis-
teriums Ländlicher Raum. Eine Sonderstellung neh
men die Fachschulen für Sozialwesen im Bereich des 
Sozialministeriums ein, an denen nicht alle Bildungs-
gänge den Nachweis von Berufserfahrung erfordern, 
sodass hier zum Teil eine berufliche Erstausbildung 
stattfindet.

Im Schuljahr 2021/2022 nutzten 18 077 Fortbildungs-
willige die Angebote der Fachschulen. Die Zahl der 
Neueintritte lag bis zum Schuljahr 2015/2016 über 
mehrere Jahre stabil bei ca. 10 000 und ist seit 
2017/2018 rückläufig. Im Schuljahr 2021/2022 lag sie 
bei 8 950. Im Vergleich zum Schuljahr 2016/2017 gab 
es mit 47,0 % den stärksten Rückgang bei den Fach-
schulen für Betriebswirtschaft und Unternehmens
management. Kaum Veränderungen bzw. leichte An-
stiege verzeichnen die Fachschulen für Sozialwesen 
(0,1 %) und die Meisterschule (1,9 %).

Knapp 30 % der Neueintritte entfielen im Schuljahr 
2021/2022 auf die Fachschulen für Technik. Dahinter 
folgten die Meisterschulen mit einem Anteil von über 
26 % und die Fachschulen für Sozialwesen mit gut 
25 %. Der Rest verteilte sich auf eine Vielzahl weiterer 
Bildungsgänge (Web-Tabelle G 3.2 (T1)). 

Sowohl an Fachschulen für Technik wie auch an Meis-
terschulen war das Berufsfeld „Metalltechnik“ am 
stärksten nachgefragt, an Meisterschulen dicht gefolgt 
vom Berufsfeld „Fahrzeugtechnik“ (Grafik G 3.2 (G5)). 

Knapp 36 % der Fortbildungswilligen an Fachschulen 
waren im Schuljahr 2021/2022 Frauen. Je nach Bil-
dungsgang variierte der Frauenanteil allerdings stark 
(Web-Tabelle G 3.2 (T2)). An den überwiegend gewerb-
lich-technisch geprägten Meister- und Technikerschu-

len war der Frauenanteil mit 12,6 % bzw. 7,7 % gering. 
Bei den eher sozial oder hauswirtschaftlich orientierten 
Angeboten sind dagegen Frauen deutlich in der Mehr-
heit. So waren an den Fachschulen für Organisation 
und Führung sowie für Pflege jeweils ca. 80 % der 
Fortbildungswilligen weiblich. Im kaufmännischen 
Bereich stellten an den Fachschulen für Betriebswirt-
schaft und Unternehmensmanagement Frauen mit 
einem Anteil von knapp 60 % ebenfalls die Mehrheit.

Im Schuljahr 2021/2022 besuchten fast die Hälfte der 
18 477 Fortbildungswilligen einen Bildungsgang, der 
berufsbegleitend in Teilzeitform angeboten wurde. 
Fachschulen für Organisation und Führung, Fachschu-
len für Pflege und Fachschulen für Landwirtschaft 
existieren ausschließlich in Teilzeitform (Web-Tabelle 
G 3.2 (T2)).

G 3.2 (G5)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 642 22

Schülerinnen und Schüler an Fachschulen
für Technik und Meisterschulen

im Schuljahr 2021/22 nach Berufsfeld

Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.
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G 4	 Wissenschaftliche Weiterbildung an Hochschulen 

Hochschulen sind gemäß § 31 des Landeshochschul-
gesetzes (LHG)33 beauftragt, wissenschaftliche und 
künstlerische Weiterbildung in Form von weiterbilden-
den Studiengängen und Kontaktstudien anzubieten. 
Unter anderem vor dem Hintergrund der aktuellen 
Zukunftsthemen wie neue Mobilität, Digitalisierung 
und den Folgen des Klimawandels gewinnt die wissen-
schaftliche Weiterbildung an Bedeutung für die Be-
rufs- und Arbeitswelt 4.0.

Das wachsende und an die Bedürfnisse Berufstätiger 
angepasste Angebot der einzelnen Hochschulen in 
Baden-Württemberg wird seit Kurzem für Interessier-
te auf einer neu eingerichteten Online-Plattform Hoch-
schulweiterbildung@BW sukzessive nicht nur infor-
mativ, sondern auch buchbar zugänglich gemacht 
(MWK 2022).

Das Angebot umfasst neben berufsbegleitenden und 
weiterbildenden Bachelor- und Masterstudiengän-
gen34 zahlreiche Kontaktstudien, die mit einem Zertifi-
katsabschluss enden. Für sie können Leistungspunkte 
(ECTS) vergeben werden, die auch auf ein späteres 
Hochschulstudium anrechenbar sind. 

Neben den in der Hochschulstatistik des Statistischen 
Landesamtes in der Kategorie Weiterbildungsstudium 
erhobenen Daten können auch die in der Statistik ge-
führten Ergänzungs-, Erweiterungs- und Zusatzstudi-
engänge zu den weiterbildenden Studiengängen ge-
zählt werden (Statistisches Bundesamt 2023). Aus 
statistischer Sicht spiegeln diese Kategorien zusam-
men die im Landeshochschulgesetz erwähnten weiter-
bildenden Bachelor- und Masterstudiengänge, sonsti-
gen weiterbildenden Studiengänge und Kontaktstudi-
engänge wider.

33	Gesetz über die Hochschulen in Baden-Württemberg 

(Landeshochschulgesetz - LHG) vom 1. Januar 2005, § 31 

Weiterbildung, in der Fassung vom 13.03.2018: https://

www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=H

SchulG+BW&psml=bsbawueprod.psml&aiz=true 

[Stand: 21.07.2022]

34	Weiterbildende Bachelorstudiengänge richten sich an 

Personen, die über eine im sekundären Bildungsbereich 

erworbene Berufsausbildung verfügen und ihre dort er-

worbenen Kompetenzen erweitern möchten. Weiterbil-

dende Masterstudiengänge und sonstige weiterbildende 

Studiengänge wenden sich an Personen, die bereits einen 

ersten Studienabschluss in einem grundständigen Studi-

engang erlangt und ebenfalls bereits Berufserfahrung 

gesammelt haben.

Im Wintersemester (WS) 2021/22 besuchten 5 605 Stu
dierende einen weiterbildenden Studiengang (Web-
Grafik G 4 (G1)), womit erneut ein Höchststand erreicht 
wurde. Zwischen dem letzten Berichtszeitpunkt zum 
Wintersemester 2017/18 (im 4. Bildungsbericht) und 
dem Wintersemester 2021/22 stieg die Anzahl der 
Studierenden um 1 222. 

Veränderungen gab es nicht nur bei der Gesamtzahl 
der Studierenden, sondern auch bei der Auswahl der 
Studiengänge durch die Studierenden, wie Grafik 
G 4 (G1) zeigt.

Am häufigsten nachgefragt wird nach wie vor Be-
triebswirtschaftslehre (995 Studierende im WS 
2021/22). Auffällige Anstiege der Studierendenzahlen 
sind in den Studiengängen Informatik (96 Studierende 
im WS 2017/18 und 405 im WS 2021/22), Internationa-
le Betriebswirtschaft/Management (89 Studierende 
im WS 2017/18 und 343 im WS 2021/22) und Wirt-
schaftsinformatik (50 Studierende im WS 2017/18 und 
246 im WS 2021/22) zu verzeichnen.

Neben den hier dargestellten Studiengängen wird in 
der Statistik das Aufbaustudium ausgewiesen, es ist 
definiert als „Studium nach einem bereits erreichten 
Hochschulabschluss (…). Aufbaustudien sollen das 
Erststudium fachlich vertiefen oder inhaltlich 
ergänzen.“35 Im Wintersemester 2021/22 besuchten 
4 370 Studierende ein Aufbaustudium. Der beliebteste 
Studiengang im Wintersemester 2021/22 ist auch hier 
Betriebswirtschaftslehre (953 Studierende), gefolgt 
von Psychologie (616 Studierende), Instrumentalmu-
sik (242 Studierende) und Sonderpädagogik (196 Stu-
dierende).

Die Hochschulen bieten über die hier vorgestellten 
Studiengänge hinaus eine Vielzahl weiterer Veranstal-
tungsformen der wissenschaftlich orientierten beruf-
lichen Weiterbildung an, über die jedoch keine amtli-
chen Statistiken vorliegen. 

Eine Ausnahme bilden Angaben zu Gasthörerinnen 
und Gasthörern: Im Wintersemester 2021/22 bildeten 
sich 4 111 Gasthörerinnen und Gasthörer an einer ba-
den-württembergischen Hochschule weiter (Web-
Grafik G 4 (G2)). Bei der Entwicklung der Zahlen der 
Gasthörerinnen und Gasthörer zeigen sich deutliche 
Einflüsse der Corona-Pandemie und der damit verbun-
denen Reduktion von Präsenzveranstaltungen bzw. 

35	ebd.

https://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=HSchulG+BW&psml=bsbawueprod.psml&aiz=true
https://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=HSchulG+BW&psml=bsbawueprod.psml&aiz=true
https://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=HSchulG+BW&psml=bsbawueprod.psml&aiz=true
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der Umstellung auf Online-Veranstaltungen. Zum 
Wintersemester 2020/21 gingen bundesweit die Gast-
hörerzahlen um 29 % zurück.36 In Baden-Württemberg 

36	https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilun-

gen/2022/05/PD22_214_213.html [Stand: 28.07.2022] und 

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilun-

gen/2021/05/PD21_226_213.htm [Stand: 28.07.2022]

war der Rückgang mit 50,6 % deutlich stärker (Statis-
tisches Landesamt 2021). Die stärksten Rückgänge 
waren dabei in der Altersgruppe ab 60 Jahren zu ver-
zeichnen.

Als Teil der wissenschaftlichen Weiterbildung gelten 
auch die Promotionen. Die Hochschulstatistik erfasst 
die Promovierenden, die nach einem erlangten Hoch-
schulabschluss neu oder weiterhin immatrikuliert 

G 4 (G1)

Vergleich der Studierendenzahlen im Weiterbildungsstudium in den am häufigsten 
belegten Studiengängen der Wintersemester 2017/18 und 2021/22

Volkswirtschaftslehre

Maschinenbau/-wesen

Erziehungswissenschaft
 (Pädagogik)

Wirtschaftsinformatik

Wirtschaftsingenieurwesen
mit ingenieurwissen-

schaftlichem Schwerpunkt
Internationale Betriebs-
wirtschaft/Management

Informatik

Betriebswirtschaftslehre

2021/2022
2017/2018

995

405

343

300

246

244

235

177

951

96

89

293

50

178

196

136
Anzahl der Studierenden

643 22

Datenquelle: Statistisches Landesamt, Hochschulstatistik.

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

G 4 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 644 22

Studierende mit angestrebtem Abschluss Promotion an baden-württembergischen
Hochschulen seit dem Wintersemester 2007/08 nach Geschlecht

Datenquelle: Hochschulstatistik.

2007/08 08/09 09/10 10/11 11/12 12/13 13/14 14/15 15/16 16/17 17/18 18/19 19/20 20/21 21/22

weiblich
männlich

4 258 4 456 5 209 5 748 6 100 6 324 6 447 6 206 6 000 5 979 6 008 6 178 6 522 6 738 7 500

3 604 3 941
4 407

4 732 4 840 4 924 4 944 4 855 4 625 4 561 4 636 4 706
5 056 5 460

6 180

Anzahl der Studierenden

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/05/PD22_214_213.html [Stand: 28.07.2022] und https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/05/PD21_226_213.htm
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/05/PD22_214_213.html [Stand: 28.07.2022] und https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/05/PD21_226_213.htm
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/05/PD22_214_213.html [Stand: 28.07.2022] und https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/05/PD21_226_213.htm
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2022/05/PD22_214_213.html [Stand: 28.07.2022] und https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/05/PD21_226_213.htm
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sind. Im Wintersemester 2021/22 waren dies 13 680 
Personen, was die Reihe der seit dem WS 2017/18 
wieder ansteigenden Zahlen der Promovierenden 
fortsetzt. Der Anteil der promovierenden Männer liegt 
weiterhin deutlich über demjenigen der Frauen (Grafik 
G 4 (G2)). 

Nicht erfasst sind hierbei Promovierende, die nicht 
immatrikuliert sind. Mit der Novellierung des Hoch-
schulstatistikgesetzes im März 2016 wurde eine neue 
Promovierendenstatistik eingeführt, um diese Erfas-
sungslücke zu schließen. Für Baden-Württemberg 

liegen auf dieser Grundlage Ergebnisse für die Jahre 
2020 und 2021 vor. Im Jahr 2021 wurde mit 31 783 
Promovierenden eine deutlich höhere Gesamtzahl 
ausgewiesen37 (Statistisches Landesamt 2022b). 

37	Vgl. https://www.statistik-bw.de/Presse/Pressemittei-

lungen/2022245 [Stand: 22.09.2022]. Auf der bis jetzt 

vorliegenden Datengrundlage lassen sich jedoch noch 

keine längeren Zeitreihen erstellen.

https://www.statistik-bw.de/Presse/Pressemitteilungen/2022245
https://www.statistik-bw.de/Presse/Pressemitteilungen/2022245
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G 5	 Träger und Angebote der allgemeinen Weiterbildung

Wie bereits im grundlegenden Kapitel G 1 dargestellt, 
ist die gängige Trennung in allgemeine und berufliche 
Weiterbildung aufgrund z. T. unterschiedlicher Geset-
zes-, Finanzierungs- und daraus resultierender Daten-
grundlagen zwar sinnvoll, auf die Weiterbildungspra-
xis jedoch nur bedingt zu übertragen. Zahlreiche 
Weiterbildungsträger bieten sowohl allgemeinbilden-
de als auch berufsbildende Weiterbildungsinhalte an. 
Ebenso sind einzelne Weiterbildungsinhalte aus Sicht 
der Teilnehmenden nicht immer eindeutig zuordenbar. 

Im Rahmen des Adult Education Survey (AES) (vgl. 
Kapitel G 1) wird der allgemeinbildende Bereich als 
„nicht berufsbezogene“ Weiterbildung gefasst (BMBF 
2021). Die Verteilung der unterschiedlichen Weiterbil-
dungsaktivitäten in diesem Segment auf unterschied-
liche Anbietergruppen ergibt folgendes Bild: Den 
höchsten Anteil mit 34 % hat die Anbietergruppe 
„selbstständig tätige Einzelperson, zum Beispiel eine 
Lehrerin, ein Trainer oder Fahrlehrer“. Mit 14 % folgt 
die Anbietergruppe „gemeinnütziger Verein, eine Par-
tei oder eine soziale, kulturelle oder politische Initiati-
ve“. Mit jeweils 11 % folgen die Volkshochschulen 
sowie kommerzielle Bildungsinstitute (zum Beispiel 
Spracheninstitute).

Aufgrund der Vielfalt der Anbieter und der Angebote 
ist eine Gesamtdarstellung der Träger und Angebote 
der allgemeinen Weiterbildung auch für Baden-Würt-
temberg nicht leistbar. Auch eine Bestandsaufnahme 
großer Schwerpunktbereiche wie zum Beispiel 
„Familienbildung“38 oder „Ländliche Erwachsenen-
bildung“39 ist schwierig, da zum Teil neben etablierten 
Institutionen auch Selbsthilfeinitiativen Bildungsmaß-
nahmen anbieten oder die vielfältigen Aktivitäten der 
zahlreichen Anbieternetzwerke nicht durchgehend 
statistisch erfasst werden.

38	Einen Überblick über die Anbieter im Bereich der Famili-

enbildung bieten u.a. Adresslisten, die vom Arbeitsbe-

reich Familienbildung des Bundesverbands der Arbeiter-

wohlfahrt e. V. (https://familienbildung.info/organisatio-

nen/einrichtungen-der-familienbildung [Stand: 

29.07.2022]) oder vom „Mütterforum Baden-Württemberg 

e. V.“ (https://muetterforum.de [Stand: 29.07.2022]) ge-

pflegt werden.

39	Über Strukturen und Schwerpunkte im Bereich der „Länd-

lichen Erwachsenenbildung“ informiert u. a. der Dachver-

band Arbeitsgemeinschaft ländliche Erwachsenenbil-

dung Baden-Württemberg e. V. (ALEB) unter www.aleb-

bw.de/s01.htm [Stand: 29.07.2022]

Im Folgenden werden daher für Baden-Württemberg 
Angebote und Teilnehmende einzelner ausgewählter 
und statistisch aktuell gut dokumentierter großer Wei-
terbildungsträger vorgestellt, deren allgemeinbilden-
de Inhalte einen großen Teil des jeweiligen Angebot-
sportfolios ausmachen. 

Volkshochschulen 

Auch bei den beiden größten Trägern der allgemeinen 
Weiterbildung, den Volkshochschulen und den kirchli-
chen Bildungswerken, zeigte die Corona-Pandemie 
deutliche Folgen. Bei den 167 Volkshochschulen in 
Baden-Württemberg sank die Zahl der Teilnahmen40 
im Jahr 2021 auf rund 830 000 (s. Grafik G 5 (G1)).

Gegenüber dem Jahr 2019 ist dies ein Rückgang um 
fast 1,3 Mill. Teilnahmen bzw. ca. 60 %. Die stärksten 
Rückgänge (mit jeweils über 70 %) verzeichnen die 
Angebotsbereiche „Ausstellungen“ und „Exkursio-
nen/Studienreisen“. 2022 stieg ihre Zahl mit 1,47 Mill. 
Teilnahmen wieder deutlich an. Auch für das Jahr 2023 
können weiter steigende Zahlen angenommen wer-
den.

Deutlich angestiegen ist die Zahl der Unterrichtsein-
heiten (1 Unterrichtseinheit entspricht 45 Minuten), die 
bei Kursen und Einzelveranstaltungen rein digital 
umgesetzt wurden. Diese stieg von 113 899 im Jahr 
2019 auf 433 000 im Jahr 2022. 2022 ist ein Rückgang 
auf 311 000 digitale Veranstaltungen zu verzeichnen 
(Volkshochschulverband Baden-Württemberg 2021 
und 2022).

Die einzelnen Programmbereiche waren von den Rück-
gängen unterschiedlich betroffen (vgl. Grafik G 5 (G2)).

2021 konnten im  am stärksten nachgefragten Pro-
grammbereich „Gesundheit“ 194 543 Belegungen 
verbucht werden (Rückgang gegenüber 2019 über 
60 %). An zweiter Stelle der Beliebtheitsskala folgten 
Kurse im Programmbereich „Sprachen“, die 171 436 
Buchungen verzeichnen (Rückgang gegenüber 2019 
ca. 50 %). Dahinter folgten Kursangebote im Pro-
grammbereich „Kultur-Gestalten“, die seit 2017 wie
der ansteigende Besucherzahlen verzeichneten und 

40	Bei allen Angaben zu Belegungen von Weiterbildungsver-

anstaltungen der Volkshochschulen und der kirchlichen 

Bildungswerke handelt es sich um Fallzählungen und nicht 

um Personenzählungen.

https://familienbildung.info/organisationen/einrichtungen-der-familienbildung
https://familienbildung.info/organisationen/einrichtungen-der-familienbildung
https://muetterforum.de
www.aleb-bw.de/s01.htm
www.aleb-bw.de/s01.htm
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jetzt auf 71 266 Anmeldungen sanken (Rückgang ge-
genüber 2019 über 60 %). Auf einem etwas niedrigerem 

Niveau lagen die Besucherzahlen der Programmberei-
che „Politik-Gesellschaft-Umwelt“ und „Arbeit-Beruf“ 

G 5 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 645 22

Teilnahmen an Angeboten der Volkshochschulen in Baden-Württemberg seit 2000 

Datenquelle: Volkshochschulverband Baden-Württemberg.
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G 5 (G2)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 646 22

Belegungen von Kursen der Volkshochschulen in Baden-Württemberg seit 2000
nach Programmbereichen 

Datenquelle: Volkshochschulverband Baden-Württemberg.
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mit 45 626 bzw. 30 427 Belegungen (Rückgänge ge
genüber 2019 bei rund 60 % bzw. 55 %).

Wie bereits in den Jahren zuvor hatten die Kurse zur 
Vermittlung von Grundbildung und der Erlangung von 
Schulabschlüssen mit knapp 10 500 die wenigsten 
Teilnahmen (Rückgang gegenüber 2019 ca. 40 %). Mit 
insgesamt gut 85 500 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern im Jahr 2021 blieb der Sprachkurs „Deutsch als 
Fremdsprache“ weiterhin der am häufigsten besuchte. 
Der Rückgang gegenüber dem Jahr 2019 beträgt hier 
fast 50 %. Danach folgten, wie in der Vergangenheit, 
die Kurse für Englisch, Französisch, Spanisch und Ita-
lienisch (Web-Grafik G 5 (G3)).

Kirchliche Bildungswerke 

Bei den Einrichtungen der kirchlichen Erwachsenen-
bildung sind ebenfalls stark rückläufige Zahlen bei den 
durchgeführten Kursen und Veranstaltungen zu ver-
zeichnen. Im Jahr 2020 wurden 832 351 Besuche bei 
Veranstaltungen41 gezählt, die von den Bildungsein-
richtungen der kirchlichen Erwachsenenbildung orga-
nisiert wurden. Gegenüber dem Jahr 2019, in dem 

41	Ohne Mitarbeiterfortbildungen.

noch 2 271 014 Besuche gezählt wurden, ist dies ein 
Rückgang von 63 %. Der Rückgang setzte sich auch im 
Jahr 2021, dem zweiten Jahr der Pandemie, fort. Die 
Zahl der Veranstaltungsbesuche sank 2021 erneut um 
20,3 % auf 663 061.

Wie in den Jahren zuvor hatten auch im Jahr 2021 die 
Einzelveranstaltungen und Vorträge, an denen rund 
436 000 Menschen teilnahmen, mit gut 65 % den größ-
ten Anteil an der Gesamtzahl der erreichten Personen. 
Die Kurse, Lehrgänge und Seminare wurden von an-
nähernd 227 000 Bildungswilligen besucht.

Abgesehen von den coronabedingten Veränderungen 
weist die Entwicklung der Teilnehmerzahl an Veran-
staltungen der kirchlichen Erwachsenenbildung seit 
2000 einen schwankenden Verlauf auf. Noch zur Jahr-
tausendwende wurden rund 2,65 Millionen Besuche 
gezählt, welche bis 2008 um gut 7 % auf 2,88 Millionen 
anstiegen. Seit 2009 ist ein rückläufiger Trend zu  
beobachten, wobei im Jahr 2016 erstmals die 2,5 Mil-
lionen-Besucher-Marke unterschritten wurde (Grafik 
G 5 (G4)).

Die von den kirchlichen Bildungswerken organisierten 
Einzelveranstaltungen und Vorträge hatten erneut 
ihren Schwerpunkt bei philosophisch-theologischen 
Themen (Web-Grafik G 5 (G5b)). So besuchte im Jahr 

G 5 (G4)
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2021 ein Drittel aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
von Einzelveranstaltungen und Vorträgen (rund 
150 000 Personen) eine oder mehrere Angebote zum 
Stoffgebiet „Philosophie, Theologie, Religion“. An 
zweiter Stelle folgte das Stoffgebiet „Literatur, Kunst/
Kunstgeschichte, Musik” mit einer Teilnehmerzahl von 
gut 80 000 Personen. Zu den Einzelveranstaltungen 
und Vorträgen über „Erziehungs- und Schulfragen, 
Pädagogik” kamen etwas mehr als 16 % aller Teilneh-
menden (etwa 71 100 Personen). Das Stoffgebiet 
„Zeitgeschehen, Politik, Geschichte“ folgte mit einem 
Teilnehmeranteil von etwa 14 % (gut 60 000 Personen) 
an vierter Stelle. Ebenfalls zu den besucherstarken 
Themengebieten zählte das Stoffgebiet „Gesundheit, 
Gymnastik, Körperpflege“ mit einem Besucheranteil 
von 7,3 % (rund 32 000 Personen). 

Die Kurse, Lehrgänge und Seminare an kirchlichen 
Erwachsenenbildungseinrichtungen im Jahr 2021 
wurden von insgesamt etwa 227 000 Personen be-
sucht. (Web-Grafik G 5 (G5a)). An erster Stelle in der 
Beliebtheitsskala standen Kurse zum Themengebiet 
„Erziehungs- und Schulfragen, Pädagogik”. Rund 
33 % aller Kursteilnehmerinnen und  -teilnehmer be-
suchten eines oder mehrere dieser Angebote in die-
sem Themenbereich. Dahinter folgten Kurse und 
Lehrgänge aus dem Bereich „Philosophie, Theologie, 
Religion“ mit einem Besucherzustrom von gut 51 000 
Personen. Mit einer Teilnehmendenzahl von rund 
47  000 erreichte die Themengruppe „Gesundheit, 
Gymnastik, Körperpflege“ einen recht hohen Zulauf 
und somit die dritte Stelle in der Beliebtheitsskala. 
Ebenfalls gut besucht waren die Kurse in den The-
menbereichen „Literatur, Kunst/Kunstgeschichte, 
Musik“ und „Kreatives Gestalten, Freizeitaktivitäten“ 
mit etwas mehr als 20 500 bzw. rund 15 000 Belegun-
gen. 

Zu den Kernbereichen der Weiterbildung zählt auch die 
politische Bildung. Unter den zahlreichen Anbietern 
(Stiftungen, Vereine, Parteien, Initiativen etc.) nimmt 
die Landeszentrale für politische Bildung (LpB)42, die 
seit 2013 zum Geschäftsbereich des Landtags gehört, 
eine besondere Stellung ein. Sie hat die Aufgabe, die 
politische Bildung in Baden-Württemberg auf überpar-
teilicher Grundlage zu fördern und zu vertiefen.43 
Hauptzielgruppen sind junge Menschen in Bildung und 
Ausbildung sowie Multiplikatorinnen und Multiplika-
toren der politischen Bildungsarbeit.

Pandemiebedingt wurden auch bei der LpB in kurzer 
Zeit Präsenz- auf Online-Angebote umgestellt. Für das 
Jahr 2020 hat die LpB 1 153 durchgeführte Seminare 
mit 19 896 Teilnehmenden gezählt. Im Jahr 2021 waren 
es 1 826 Seminare und 37 437 Teilnehmende. Da ein 
Großteil der Online-Veranstaltungen jedoch statistisch 
nicht erfasst werden konnte, spiegeln diese Zahlen 
nicht das Gesamtbild der durchgeführten Veranstal-
tungen wider und lassen auch keinen Vergleich zu 
früheren Jahrgängen zu.

Bei der Nutzung der Informationen und Angebote, die 
über die Internet-Portale der LpB zur Verfügung ge-
stellt werden, war - so die LpB - ein deutlicher Anstieg 
zu verzeichnen. Die Zahl der Besucherinnen und Besu-
cher stieg von 7,9 Mill. im Jahr 2020 auf 10,4 Mill. im 
Jahr 2021. Die Zahl der Seitenzugriffe stieg im selben 
Zeitraum von 12 Mill. auf 18 Mill..

42	https://www.lpb-bw.de

43	Bekanntmachung des Präsidenten des Landtags von Ba-

den-Württemberg über die Errichtung einer Landeszent-

rale für politische Bildung vom 20. März 2013: https://

www.lpb-bw.de/bekanntmachung-lpb[Stand: 05.10.2022].

https://www.lpb-bw.de
https://www.lpb-bw.de/bekanntmachung-lpb
https://www.lpb-bw.de/bekanntmachung-lpb
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G 6	 Informelles Lernen

„Informelles Lernen“ wird im Folgenden ausgehend 
von der „Klassifikation der Lernaktivitäten“ (vgl. Kapi-
tel G 1) beschrieben, das heißt es handelt sich um 
Aktivitäten außerhalb eines institutionalisierten Kon-
textes und ohne Erwerb eines anerkannten Abschlus-
ses, denen jedoch ein Lernziel zugrunde liegt, das vom 
Individuum allein (zum Beispiel Lektüre von Fachlite-
ratur, Besuch von Fachvorträgen etc.) oder in einer 
Gemeinschaft verfolgt wird (Eurostat 2016). Auf dieser 
Basis finden auch die Erhebungen im Rahmen des 
Adult Education Survey (AES) (vgl. Kapitel G 1.2) statt, 
bei dem alles unbewusste und beiläufige Lernen nicht 
erfasst wird. Die enorme Bandbreite an Möglichkeiten 
für informelles Lernen wird im Rahmen des deutschen 
AES anhand der nachfolgenden Kategorien einge-
grenzt: 

•	 „Lernen von Familienmitgliedern, Freunden oder 
Kollegen“, 

•	 „Lesen von Büchern oder Fachzeitschriften“, 

•	 „Nutzung von Lehrangeboten am Computer oder im 
Internet“, 

•	 „Wissenssendungen im Fernsehen, Radio oder auf 
Video, CD, DVD“, 

•	 „Führungen in Museen oder historischen Orten, 
Naturdenkmälern oder Industrieanlagen“ und 

•	 „Besuche von Büchereien oder offenen Lernzent-
ren“ (BMBF 2021, S. 63).

Die aktuellen AES-Ergebnisse zeigen im Jahr 2020, 
dass bundesweit 69 % der 18- bis 64-Jährigen in den 
letzten zwölf Monaten vor der Befragung informelle 
Lernaktivitäten unternommen haben. Im Vergleich 
zum Gesamtergebnis aus dem Jahr 2018, das bei 45 % 
lag, gab es einen deutlichen Anstieg um 24 Prozent-
punkte (BMBF 2021). 

In der Rangreihe der informellen Lernaktivitäten hat 
sich seit dem Jahr 2016 keine Veränderung ergeben. 
Um informell zu lernen, lesen 46 % der 18- bis 64-jäh-
rigen Erwachsenen Bücher oder Fachzeitschriften. 
41 % nutzen dafür Lehrangebote am Computer oder 
im Internet und 37 % lernen von Familienmitgliedern, 
Freunden oder Kollegen. 31 % lernen durch Wissens-
sendungen im Fernsehen, Radio oder auf Video, CD 
und DVD. Durch Führungen in Museen oder zu histo-
rischen Orten, Naturdenkmälern oder Industrieanla-
gen (12 %) und durch Besuche von Büchereien oder 

offenen Lernzentren (6 %) wird vergleichsweise weni-
ger informell gelernt.

Da eine Gesamtbetrachtung aller denkbaren informel-
len Lernaktivtäten nicht möglich ist, werden für Baden-
Württemberg nachfolgend die aus struktureller Sicht 
besonders relevanten Bereiche dargestellt, die Gele-
genheiten zum informellen Lernen bieten und hinsicht-
lich ihrer Nutzung und Entwicklung gut dokumentiert 
sind.

Freiwilliges Engagement

Freiwilliges Engagement rückt in seinen vielfältigen 
Erscheinungsweisen nicht nur als eine zentrale Form 
der sozialen Teilhabe und aufgrund seiner hohen Be-
deutung für die Demokratie44 in den Fokus des gesell-
schaftlichen Interesses, sondern wird auch zunehmend 
hinsichtlich des damit verbundenen Bildungspotenzi-
als thematisiert. 

Freiwilliges Engagement ist in der Regel mit Bezug zum 
Bericht der Enquete-Kommission „Zukunft des Bür-
gerschaftlichen Engagements“45 durch folgende Krite-
rien gekennzeichnet: Es handelt sich um Tätigkeiten, 
die freiwillig erfolgen, im öffentlichen Raum stattfin-
den, in der Regel gemeinschaftlich/kooperativ ausge-
übt werden, keine materiellen Gewinnabsichten ver-
folgen und gemeinwohlorientiert sind. 

Im Rahmen des dritten Engagementberichts46, der sich 
schwerpunktmäßig dem Thema Digitalisierung wid-
met, wird deutlich, wie stark die Digitalisierung die 
Organisationsformen und Inhalte des Bereichs freiwil-
liges Engagement zwischenzeitlich verändert haben 
(virtuelle Projektgruppen, Onlinepetitionen etc.) und 
etablierte Engagement-Organisationen wie Vereine, 
Stiftungen etc. vor große Chancen (zum Beispiel im 
Bereich der Öffentlichkeitsarbeit), aber auch Heraus-
forderungen (zum Beispiel notwendige strukturelle 
Änderungen) stellt. Vor diesem Hintergrund wird für 
Schule und außerschulische Jugendbildung unter 
anderem auf die hohe Bedeutung der Bildung in Bezug 
auf Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik (MINT) sowie der politischen Bildung in Kom-
bination mit Medienbildung aufmerksam gemacht. 

44	Zur Bedeutung des ehrenamtlichen Engagements bei der 

Integration von Geflüchteten vgl. z. B. Paul et al. (2021)

45	Deutscher Bundestag (2002)

46	BMFSFJ (2020)
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Dies gilt insbesondere vor dem Hintergrund der Zu-
nahme anti-pluralistischer Aktivitäten sowie Desinfor-
mation im digitalen Raum, auf die der Bericht aufmerk-
sam macht.

Eine wesentliche Datengrundlage für freiwilliges En-
gagement liefert der Deutsche Freiwilligensurvey 
(FWS)47, der seit 1999 alle fünf Jahre und zuletzt für  
das Jahr 201948 durchgeführt wurde. Im FWS werden 
14 Gesellschaftsbereiche benannt, in denen man mit-
machen oder sich aktiv beteiligen kann.

Insgesamt beträgt der Anteil freiwillig Engagierter an 
der Wohnbevölkerung ab 14 Jahren in Deutschland 
39,9 % und ist somit nahezu unverändert seit der Er-
hebung 2014 (40,0 %).49 Baden-Württemberg belegt 
mit einer Quote von 46,1 % den Spitzenplatz unter den 
Bundesländern.50

Hinsichtlich des Personenkreises, der sich freiwillig en-
gagiert, können bundesweit folgende Differenzierung-
en gemacht werden: Im Gegensatz zu früheren Erhe
bungen, bei denen sich mehr Männer als Frauen freiwil-
lig engagierten, können für das Jahr 2019 keine signifi-
kanten geschlechtsspezifischen Unterschiede mehr 
festgestellt werden. Betrachtet man die unterschiedli-
chen Altersgruppen der freiwillig engagierten Personen 
finden sich die höchsten Anteile unter den 14- bis 19-Jäh-
rigen (48,2 %) und den 40- bis 44-Jährigen (52,2 %). 

Signifikante Unterschiede ergeben sich weiterhin 
hinsichtlich des Bildungsstandes der freiwillig Enga-
gierten. Die Beteiligungsquoten sind am höchsten 

47	Der FWS ist eine ist eine vom Bundesministerium für Fa-

milie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) geförderte 

repräsentative Studie zum freiwilligen Engagement in 

Deutschland. Grundgesamtheit ist die Wohnbevölkerung 

Deutschlands in Privathaushalten im Alter ab 14 Jahren. 

Im Jahr 2019 wurden 27 762 Personen befragt. Zu den 

Ergebnissen der aktuellen Hauptstudie vgl. Simonson et 

al. (2021).

48	Auswirkungen der Corona-Pandemie sind in diesem Frei-

willigensurvey noch nicht erfasst.

49	Beim FWS 2019 wurde die Zusammensetzung der Stich-

probe verändert, um die Repräsentativität zu erhöhen. 

Dies führt zu insgesamt etwas niedrigeren Quoten als in 

den Berichten zuvor. Der hier angegebene Wert für 2014 

ist dem neuen Vorgehen bereits angepasst und entspricht 

somit nicht dem Wert, der im letzten Bildungsbericht 

genannt wurde.

50	Eine vertiefte Betrachtung des bürgerschaftlichen Enga-

gements von Jugendlichen in Baden-Württemberg geben 

Saleth et al. (2021). Ein differenzierter Vergleich der Bun-

desländer findet sich in: Ministerium für Soziales, Gesund-

heit und Integration Baden-Württemberg (2021).

unter den Personen, die noch eine Schule besuchen 
(51,4 %), und den Personen mit hohem Bildungsstand 
(51,1 %). Die Quoten unter den Personen, die erwerbs-
tätig sind oder sich in Ausbildung befinden, sind 
deutlich höher als diejenigen, die nicht erwerbstätig 
sind. Am höchsten ist die Quote unter den Personen, 
die nicht Vollzeit (43,5 %), sondern in Teilzeit oder 
geringfügig beschäftigt sind (50,8 %). Deutliche Un-
terschiede bei der Beteiligung zeigen sich auch hin-
sichtlich des zur Verfügung stehenden Einkommens 
der freiwillig Engagierten. Beträgt die Quote bei 
einem bedarfsgewichteten Haushaltsnettoeinkom-
men unter 1 000 Euro 24 %, so liegt sie bei entspre-
chenden Einkommen über 2 000 Euro über 50 %. 
Personen ohne Migrationshintergrund engagierten 
sich im Jahr 2019 mit 44,4 % wesentlich häufiger als 
Personen mit Migrationshintergrund (27,0 %). Unter 
den Personen, die nach Deutschland geflüchtet sind, 
engagieren sich 18,5 % der Personen, die vor 2014 
zugewandert sind, und 9,8 % derjenigen, die danach 
in Deutschland ankamen, freiwillig. 

Freiwilliges Engagement erfolgt mit einem Anteil  
von 13,5 % am häufigsten im Bereich „Sport und  
Bewegung“ (zum Beispiel Übernahme von Funktionen 
in Vereinen), gefolgt von „Kultur und Musik“ (zum 
Beispiel Leitung von Chören) mit 8,6 % und dem  
„sozialen Bereich“ (zum Beispiel Mitarbeit in Tafeln) 
mit 8,3 %.

Bibliotheken 

Bibliotheken sind fester Bestandteil der schulischen, 
hochschulischen und außerschulischen Bildungsland-
schaft. Zu ihrem Aufgabenportfolio gehören die För-
derung der Lese-, Medien-, Daten- und Informations-
kompetenz und insgesamt die Förderung der kulturel-
len Teilhabe. Darüber hinaus verstehen sie sich als Orte 
für Begegnung und Austausch.51 Die vielfältigen Ange-
bote der öffentlichen Bibliotheken in kommunaler 
Trägerschaft in Baden-Württemberg richten sich nie-
derschwellig an Personen aller Altersstufen und Le-
bensphasen.

Die Zielsetzungen im Kooperationsbereich mit Schu-
len und Kindertageseinrichtungen wurden im Jahr 

51	Vgl. z. B. Leitlinien für die Entwicklung der Öffentlichen 

Bibliotheken des Deutschen Bibliotheksverbands (Deut-

scher Bibliotheksverband e. V. (dbv) 2021) und Biblio-

theksentwicklungsplan Baden-Württemberg 2021 (Lan-

desverband  Baden-Württemberg im Deutschen Biblio-

theksverband e.V. 2021)
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2016 in einer Rahmenvereinbarung beschrieben.52 
Auch im Kontext der Herausforderungen im Weiterbil-
dungsbereich (vgl. Kapitel G1) spielen die Bibliotheken 
eine wesentliche Rolle. Der Landesverband Baden-
Württemberg im Deutschen Bibliotheksverband e. V. 
ist unter anderem Mitunterzeichner der „Ziele des 
Bündnisses für lebenslanges Lernen 2021-2025“53 und 
der „Verpflichtungserklärung der Mitglieder des Lan-
desbeirates Alphabetisierung und Grundbildung Ba-
den-Württemberg 2017“.54

Die 78555 öffentlichen Bibliotheken in kommunaler 
Trägerschaft verzeichneten im Jahr 2021 einen Medi-
enbestand (ohne elektronische Medien) von weit über 
15 Millionen Medieneinheiten. Bezogen auf die Ein-
wohnerzahl von Baden-Württemberg entspricht dies 
einer Quote von 1,37 Medien je Einwohner. Entschei-
dend für die Nutzungsmöglichkeiten ist jedoch die 
regionale Verteilung und somit Erreichbarkeit, bei der 
es deutliche Unterschiede zwischen den Regierungs-
bezirken gibt. Im Jahr 2021 war dieser Wert mit 
1,62 Medien je Einwohner/Einwohnerin am höchsten 

52	https://dbv-cs.e-fork.net/sites/default/files/2021-

04/2016_Rahmenvereinbarung_Kooperation.pdf 

[Stand12.06.2022]

53	Vgl. Ministerium für Kultus, Jugend und Sport (2020)

54	https://www.bibliotheksverband.de/sites/default/

files/2021-04/2017_Verpflichtungserkl%C3%A4rung%20

Alphabetisierung.pdf [Stand: 30.06.2023]

55	https://www.statistik-bw.de/BildungKultur/Kultur/KU_

Bibliotheken.jsp [Stand: 30.06.2023]

im Regierungsbezirk Tübingen und mit 1,07 am nied-
rigsten für den Regierungsbezirk Freiburg.56

Auch bei den Bibliotheken zeigten sich die Auswir-
kungen der Corona-Pandemie sehr deutlich, wie die 
nachfolgende Grafik G 6 (G1) zeigt. Während die Zahl 
der Veranstaltungen (zum Beispiel Einführungen, 
Veranstaltungen für Kinder und Jugendliche, Veran-
staltungen für Erwachsene, Ausstellungen), die die 
Bibliotheken durchführen, im ersten Jahr der Pande-
mie um ca. 67 % zurückging, stieg die Zahl der entlie-
henen E-Medien im selben Zeitraum um ca. 27 % an.

Museen

Laut Definition des internationalen Museumsrats 
(ICOM)57 ist ein Museum „eine gemeinnützige, auf 
Dauer angelegte Einrichtung im Dienste der Gesell-
schaft, die das materielle und immaterielle Erbe er-
forscht, sammelt, bewahrt, erklärt und ausstellt. Öf-
fentlich zugänglich, barrierefrei und inklusiv fördern 
Museen Diversität und Nachhaltigkeit. Sie arbeiten 
und kommunizieren dem Berufsethos entsprechend, 

56	Einen bis auf Gemeindegröße differenzierten Überblick 

über das Medienangebot der kommunalen öffentlichen 

Bibliotheken, der auch Gebiete ohne Bibliotheksversor-

gung ausweist, findet sich für 2021 unter https://www.

statistik-bw.de/Intermaptiv/ [Stand: 30.06.2023]

57	ICOM (International Council of Museums). ICOM Deutsch-

land e. V.: https://icom-deutschland.de/de/icom-deutsch-

land.html [Stand: 12.09.2022]
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Veranstaltungen und entliehene E-Medien im Verlauf der Corona-Pandemie

Datenquelle: Deutsche Bibliotheksstatistik.
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https://www.statistik-bw.de/Intermaptiv/
https://icom-deutschland.de/de/icom-deutschland.html
https://icom-deutschland.de/de/icom-deutschland.html
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professionell und partizipativ und bieten vielfältige 
Erfahrungswelten zur Bildung, zur Freude, zur Reflek-
tion und zur gemeinsamen Nutzung von Wissen an.“58  

Wie die Definition zum Ausdruck bringt, haben Muse-
en einen expliziten Bildungsauftrag59 und bieten zahl-
reiche informelle Lerngelegenheiten, die in der Regel 
in Form von Museums- und Ausstellungskonzeptionen 
zielgruppenspezifisch und den Sammlungsobjekten 
angepasst museumspädagogisch arrangiert sind.60

Die Museumsstatistik der Bundesrepublik Deutsch-
land61 gibt sowohl einen Einblick in das Museumsan-
gebot als auch in dessen Nutzung. In der Erhebung für 
das Jahr 2020 wurden 6 854 Museen (1 237 in Baden-
Württemberg) erfasst. Die Museumlandschaft in Ba-
den-Württemberg zeigt für 2020 ein differenziertes 
Bild. Wie Grafik G 6 (G3) veranschaulicht, widmen sich 
mit 610 Museen fast die Hälfte der Orts- und Regional-
geschichte und europäischen Ethnologie. Darauf fol-
gen 178 „Kulturgeschichtliche Spezialmuseen“ sowie 
die 142 „naturwissenschaftlich-technische Museen“ 
und 131 „Kunstmuseen“. Weniger stark vertreten sind 
die „historisch-archäologischen Museen“ (89), die 
„Schloss- und Burgmuseen“ (42) und „Naturkunde-
museen“ (34). Mit 8 Museumskomplexen und 3 Sam-
melmuseen mit komplexen Beständen wird das Muse-
umsangebot abgerundet.

Von den 1 237 Museen in Baden-Württemberg haben 
ca. 72 % die Statistikanfrage beantwortet und ca. 50 % 
auch Angaben zu den Besuchszahlen gemacht. Die für 
Baden-Württemberg auf dieser Grundlage gemeldete 
Zahl von 5 172 584 Besuchen im Jahr 2020 beträgt nur 
ca. ein Drittel der gemeldeten Besuche im Jahr 2019 
(15 207 104), was auf deutliche Auswirkungen der 
Corona-Pandemie hinweist. Allerdings hatten im Jahr 
2019 mit 68 % auch ein deutlich höherer Anteil der 
Museen Angaben zu Besuchszahlen gemacht. 

58	https://icom-deutschland.de/de/component/content/

article/551-neufassung-der-icom-museumsdefinition-

beschlossen.html?catid=31&Itemid=114 [Stand: 

12.09.2022], eigene Übersetzung

59	S. auch Deutscher Museumsbund e.V. & Bundesverband 

Museumspädagogik e.V. (2020)

60	Eine Übersicht über entsprechende Ansätze findet sich  

z. B. bei Nettke (2017/2016)

61	Sämtliche statistischen Angaben wurden uns freundli-

cherweise vom Institut für Museumsforschung in Berlin 

im Vorfeld der geplanten Veröffentlichung der Museums-

statistik 2021 zur Verfügung gestellt. https://www.smb.

museum/museen-einrichtungen/institut-fuer-museums-

forschung/aufgaben/museumsstatistik/ [Stand: 

12.09.2022]

Die Frage, ob im Jahr 2020 eine Zunahme der digitalen 
Aktivitäten erfolgte, wurde von 762 Museen in Baden-
Württemberg beantwortet. Lediglich 275 gaben an, es 
sei eine Zunahme erfolgt. Am häufigsten wurden die 
Social-Media-Aktivitäten intensiviert und neue digita-
le Inhalte und Medien entwickelt. 

Ein Blick auf die fünf Fachgruppen des „Bundesver-
bandes für Museumspädagogik“ macht auf folgende 
aktuellen Themen und Herausforderungen aufmerk-
sam: „Bildung für nachhaltige Entwicklung - BNE“, 
„Inklusion und Diversität”, “Generation 60plus“, 
„Kinder und Jugendliche im Museum“ und „Digitale 
Bildung“.62

62	https://www.museumspaedagogik.org/fachgruppen.

html [Stand: 12.07.2022] Dort finden sich auch Grundsatz-

papiere und Informationen z. B. zum Thema „Schule und 

Museum“
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H	 Digitales Lehren und Lernen an Schulen  

in Baden-Württemberg 

H 1	 Einleitung

H 1.1	 Zur Bedeutung der digitalen Transfor-
mation für Gesellschaft, Ökonomie und 
private Lebenswelt

In seiner ursprünglichen Bedeutung meint der Begriff 
„Digitalisierung“ die Umwandlung analoger Werte in 
ein digital nutzbares Format. Allerdings hat sich in 
den letzten Jahrzehnten mit steigender Rechenleis-
tung die Verarbeitung von Informationen und Daten 
und die weltweite Vernetzung sowie der damit ver-
bundene zeit- und ortsunabhängige Zugriff auf diese 
durch digitale Medien fundamental auf die Informa-
tionsbeschaffung, Meinungsbildung, Kommunikati-
on und die Arbeitsweise der Menschen ausgewirkt. 
Daher fasst der Begriff „Digitalisierung“ alle ökono-
mischen, gesellschaftlichen und politischen Verände-
rungen aufgrund von informations- und kommunika-
tionstechnologischen Neuerungen zusammen (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2020). Der Be-
griff Digitalisierung wird oftmals mit den Konzepten 
Automatisierung und Informatisierung in Verbindung 
gebracht, die wichtige Teilaspekte der Digitalisierung 
begründen. Bereits seit den 1970er Jahren werden 
beispielsweise mechanische Abläufe zunehmend 
elektronisch von softwaregesteuerten Produktions-
anlagen koordiniert. Jedoch korrelieren ein hohes 
Automatisierungsniveau und Informatisierung trotz 
des Abbaus rein manueller Tätigkeiten nicht mit einer 
menschenleeren Produktion (Spöttl und Windelband 
2019).

In Zeiten zunehmender Digitalisierung wandeln sich 
die Anforderungsprofile vieler Berufe rasant und 
gleichzeitig entsteht eine Vielzahl neuer Berufe. Die 
Kommunikation von Maschinen untereinander auf der 
Basis von lernfähigen Algorithmen, die Produktions- 
und Geschäftsprozesse datengestützt und oftmals 
eigenständig optimieren, verändert die Interaktion 
zwischen Maschine und Mensch grundlegend (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2020). Durch die 
fortschreitende Digitalisierung der Arbeits- und Ge-
schäftsprozesse gewinnen mobile und webbasierte 
Dienstleistungen und auf intelligenten Analysen gro-
ßer Datenbestände basierende Dienste an Bedeutung 
und entfalten erhebliche Wirkung auf die Gestaltung 

der Hightech-Arbeitswelt und auf die damit verbunde-
nen Arbeitsplätze (Spöttl und Windelband 2019). 
Neben inhaltlichen Fachkenntnissen steigt somit die 
Bedeutung digitaler Kompetenzen. Diese zielen vor 
allem auf die Fähigkeiten ab, Probleme zu erkennen 
und kreativ zu lösen, alte Wissensbestände auf neue 
Kontexte anzuwenden sowie auf kooperative und 
kommunikative Kompetenzen. Insgesamt steigen die 
Vielseitigkeit und oftmals die Komplexität der Aufga-
benstellungen in der digitalisierten Berufswelt (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2020; Euler und 
Severing 2019). Der erhöhte Bedarf an digitalen Kom-
petenzen auf dem Arbeitsmarkt resultiert in einem 
Mangel an entsprechend qualifizierten Fachkräften, 
der sich unter anderem negativ auf die Innovationsfä-
higkeit von Unternehmen auswirkt (Rammer 2020; 
Thode et al. 2020). Die verstärkte Nachfrage nach di-
gitalen Kompetenzen auf dem Arbeitsmarkt nimmt das 
Bildungswesen in die Pflicht, einen Beitrag zur Ent-
wicklung entsprechender Humanressourcen zu leis-
ten.

Auch die private Lebenswelt der Menschen wird 
durch die Digitalisierung zunehmend geprägt. Durch 
mobile Endgeräte ist das Internet als Informations-
quelle und Kommunikationsplattform beinahe zu 
jeder Zeit verfügbar. Durch den Zugriff auf nahezu 
unbegrenzte Informationen sowie neue Kommunika-
tionsmöglichkeiten entstehen vielfältige Möglichkei-
ten der gesellschaftlichen Teilhabe und der aktiven 
Beteiligung an politischen Entscheidungsprozessen. 
Gleichzeitig existiert die Gefahr der digitalen Exklusi-
on von Bürgerinnen und Bürgern, die weniger digi-
talaffin sind. Außerdem werden auf diese Weise neue 
mediale Wirklichkeiten geschaffen (KMK 2017). Dabei 
ist das übergeordnete Ziel die Bürgerinnen und Bür-
ger zu befähigen, sich eigenständig und selbstbe-
stimmt in der digitalen Welt zurechtzufinden und zu 
handeln. Daher begründet der Erwerb solcher Kom-
petenzen einen integralen Bestandteil des Bildungs-
auftrags (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2020). Das Land Baden-Württemberg trägt dem 
Rechnung und hat die digitale Bildung als Schwer-
punktthema in seiner Digitalisierungsstrategie veror-
tet (digital@bw 2017).
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H 1.2	 Politische Richtlinien und Vorgaben für 
das digitale Lehren und Lernen 

Die Kultusministerkonferenz hat mit der Verabschiedung 
der Strategie zur „Bildung in der digitalen Welt“ im De-
zember 2016 erstmals eine länderübergreifende Grund-
lage für die schulische Bildung in dieser Hinsicht geschaf-
fen. Die Empfehlung „Medienbildung in der Schule“ aus 
dem Jahr 2012 wird durch die Strategie „Bildung in der 
digitalen Welt“ erweitert und konkretisiert. Dabei wer-
den für die allgemeinbildenden Schulen verbindliche 
Anforderungen über Kenntnisse, Kompetenzen und Fä-
higkeiten formuliert, die Schülerinnen und Schüler bis 
zum Ende ihrer Pflichtschulzeit erwerben sollen, damit 
sie zu einem selbstständigen und mündigen Leben in 
einer digitalen Welt befähigt sind (KMK 2017). 

Die fortschreitende Digitalisierung aller Lebensberei-
che lässt den Umgang mit digitalen Medien und Instru-
menten zu einer neuen Kulturtechnik werden. Die 
kompetente Anwendung digitaler Instrumente verän-
dert ihrerseits die traditionellen Kulturtechniken Lesen, 
Schreiben und Rechnen. Die Präsenz digitaler Medien 
in allen Lebensbereichen setzt zunehmend einen reflek-
tierten Umgang mit digitalen Instrumenten voraus 
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020). In 
diesem Kontext steigt die Bedeutung des prozess- und 
ergebnisorientierten Lernens sowie des kreativen und 
kritischen Reflektierens im Vergleich zum reprodukti-
vem Lernen. In Zukunft wird es daher stärker auf das 
Einordnen und die Verknüpfung von Fakten und Ent-
wicklungen sowie auf die individuelle Regulationsfähig-
keit und eigenständiges, lebenslanges Lernen ankom-
men (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020). 

Im Rahmen der Kultusministerkonferenz haben sich 
alle Bundesländer dazu verpflichtet, dass Kinder, die 

zum Schuljahr 2018/2019 in die Grundschule einge-
schult wurden oder in die Sekundarstufe I eingetreten 
sind, bis zum Ende der Pflichtschulzeit grundlegende 
digitale Kompetenzen erwerben (KMK 2017). Der Fä-
higkeitskatalog wurde durch den Beschluss zur Ergän-
zung der Strategie „Bildung in der digitalen Welt“ im 
Dezember 2021 an die technische Entwicklungsdyna-
mik angepasst (KMK 2021b). Tabelle H 1 (T1) fasst die 
basalen digitalen Kompetenzen zusammen, über die 
junge Menschen am Ende ihrer Pflichtschulzeit verfü-
gen sollen.

Für das Erreichen der digitalen Kompetenzen wird die 
Verankerung dieser in den Lehr- und Bildungsplänen 
der Länder vorausgesetzt. Dabei sollen die Kompeten-
zen als grundlegender Teil der Fachcurricula in alle 
Fächer integriert werden. Durch die jeweils spezifi-
schen Sach- und Handlungszugänge der einzelnen 
Fächer werden die in der digitalen Welt notwendigen 
Kompetenzen unterschiedlich eingeordnet und ver-
mittelt (KMK 2017). Das Land Baden-Württemberg hat 
in der Bildungsplanreform von 2016 Medienbildung als 
eine von sechs Leitperspektiven für die allgemeinbil-
denden Schulen festgeschrieben. Dabei meint Medi-
enbildung die Fähigkeit, Medien sinnvoll auszuwählen, 
das Medienangebot kritisch zu reflektieren, die Medien 
verantwortlich zu nutzen sowie die eigene mediale 
Präsenz selbstbestimmt zu gestalten.1 Dieser Schritt 
war dringend geboten, da im Vergleich zu anderen 
Bundesländern nur an einem geringen Teil der Schulen 
in Baden-Württemberg ein Medienkonzept vorlag 
(Bertscheck et al. 2017). 

1	 http://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/BP2016BW/

ALLG/LP/MB [Stand: 10.06.2022]

H 1 (T1) Basale Kompetenzen in der digitalen Welt

„Kompetenzen in der digitalen Welt“ (KMK vom 08.12.2016) 

Ergänzung zur Strategie „Bildung in der 
digitalen Welt“ (KMK vom 09.12.2021)

 Gelingend kommunizieren können
 Kreative Lösungen finden können
 Kompetent handeln können
 Kritisch denken können
 Zusammenarbeiten können

 Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren
 Kommunizieren und Kooperieren
 Produzieren und Präsentieren
 Schützen und sicher Agieren
 Problemlösen und Handeln
 Analysieren und Reflektieren

http://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/BP2016BW/ALLG/LP/MB
http://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/BP2016BW/ALLG/LP/MB
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Die Koalitionsverträge von 2016 und 2021 sowie die 
Digitalisierungsstrategie von 2017 legen ebenfalls 
einen starken Fokus auf die fortschreitende Digitalisie-
rung und ihre Implikationen für das Bildungswesen. 
Der Koalitionsvertrag aus dem Jahr 2021 betont bei-
spielsweise die kontinuierliche Weiterentwicklung der 
Medienbildung und die Vermittlung digitaler Grundbil-
dung bereits in der Primarstufe. Dabei soll insbeson-
dere das Potenzial für die individuelle Förderung der 
Schülerinnen und Schüler sowie die räumliche und 
zeitliche Öffnung des Unterrichts im Mittelpunkt ste-
hen. Darüber hinaus sollen mit einer verbesserten 
Ausstattung an mobilen Endgeräten, entsprechender 
Wartung und Support, ausgebauter Breitbandversor-
gung sowie einer modularen Bildungsplattform die 
Rahmenbedingungen für digitales Lehren und Lernen 
verbessert werden. Zum pädagogischen Konzept der 
digitalen Schule gehören dabei die Bereiche Diagnos-
tik, Kommunikation, Begabtenförderung, Schulent-
wicklung und Schulorganisation. Zusätzlich soll digital 
gestütztes Lernen als fester Bestandteil in die Lehrkräf-
teaus- und -fortbildung integriert werden.

Über die grundsätzlichen Zielvorgaben hinaus wurden 
in den letzten Jahren eine Vielzahl von Programmen 
und Initiativen im Bereich digitales Lehren und Lernen 
gestartet (digital@bw 2017). Tabelle H 1 (T2) bietet 
einen Überblick über wesentliche Initiativen und Pro-
jekte der Landesregierung, die die Digitalisierung des 
Schul- und Bildungswesens in Baden-Württemberg 
fördern sollen. 

Beispielhaft wird auf das „Projekt 3D Erleben“ verwie-
sen, das der Anforderung der Digitalisierungsstrategie 
BW nachkommt, zeitgemäße Technologien in Schule 
und Unterricht zu integrieren. Das Projekt umfasst 
verschiedene Maßnahmen. Dazu gehört u. a. die Ein-
richtung von „Makerspaces“ an 14 Medienzentren, die 
als Lern- und Kreativitätsstudios dienen, und von 
Virtual Reality Laboren an 4 Medienzentren.2 An Pilot-
schulen wird der Unterrichtseinsatz in verschiedenen 
Fächern erprobt. Ziele sind die Integration neuer Tech-
nologien in den Fachunterricht, der Erwerb von 4K-
Kompetenzen (Kommunikation, Kollaboration, Kreati-
vität und kritisches Denken) durch den praxisnahen 
Einsatz sowie die Motivationssteigerung bei den 
Schülerinnen und Schülern. Nicht zuletzt soll durch 
den Einsatz moderner Technologie der Gedanke der 
Nachhaltigkeit gefördert werden (digital@bw 2017). 
Lehrkräfte erhalten Unterrichtsbeispiele und fächer- 
und schulartübergreifende wie auch fachspezifische 
Fortbildungsangebote. Ab dem Schuljahr 2022/2023 

2	 https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/

pressemitteilung/pid/land-foerdert-3d-drucker-und-virtu-

al-reality-labore-an-medienzentren/[Stand: 11.07.2023]

sind grundsätzliche Fortbildungen im Bereich Virtual 
Reality, Augmented Reality und 3D-Druck Teil der 
amtlichen Lehrkräftefortbildung. Es gilt allerdings, die 
genannten Programme stärker zu evaluieren und deren 
Entwicklung im Hinblick auf die zu erreichenden Ziele 
zu überprüfen (Bertscheck et al. 2017). 

Bereits in den 2000er Jahren und damit deutlich vor 
der Digitalisierungstsrategie des Landes wurde die 
Medienplattform SESAM vom Landesmedienzentrum 
eingeführt, um Medienkompetenzen von Kindern und 
Jugendlichen zu stärken. Mit der Einführung der Initi-
ative „Kindermedienland Baden-Württemberg“ wurde 
im Jahr 2010 zudem eine ressortübergreifende Platt-
form geschaffen, um digitale Kompetenzen von Kin-
dern zu fördern. An den beruflichen Schulen begann 
die Erprobung einer pädagogisch sinnvollen Einbin-
dung von digitalen Medien im Unterricht ab dem Jahr 
2005. Als Beispiele sind die Ausbildung in Text- und 
Datenverarbeitung oder die Einrichtung von Übungsfir-
men, die auch den Umgang mit Unternehmenssoftware 
vermitteln, zu nennen. Dabei orientiert sich die an den 
beruflichen Schulen eingesetzte Software häufig an 
den Standards der Wirtschaft (z. B. bei den CAD-Pro-
grammen).

Inzwischen hat der Einsatz von digitalen Endgeräten 
und Softwareanwendungen an den beruflichen Schu-
len Eingang in viele Bildungspläne gefunden. Im Bereich 
der dualen Berufsausbildung wurden die Ausbildungs-
ordnungen um Anforderungen der digitalisierten Wirt-
schaft ergänzt, so z. B. im Jahr 2018 für elf Metall- und 
Elektroberufe, und die Rahmenlehrpläne für die Berufs-
schule entsprechend angepasst. Im Bereich der beruf-
lichen Vollzeitschulen wurden sukzessive die Informa-
tikangebote ausgebaut und als Pflichtfach an den Be-
ruflichen Gymnasien in Baden-Württemberg eingeführt. 
An rund 100 Schulstandorten des Landes konnten be-
rufliche Schulen im Rahmen von verschiedenen Tablet-
Projekten umfangreiche Erfahrung sammeln und digi-
tale Kompetenzen erwerben (Lang 2021). 

H 1.3	 Digitalisierung vs. Digitalität: Ein verän-
dertes Verständnis von digitalem Lehren 
und Lernen

In den letzten Jahren ist ein eher eindimensionales 
Verständnis von digitaler Bildung, das vornehmlich auf 
infrastrukturelle Rahmenbedingungen abzielt, einem 
umfassenden Ansatz einer Kultur der Digitalität gewi-
chen. So sind der flächendeckende Zugang zum Inter-
net, der Breitbandausbau, die Verfügbarkeit digitaler 
Endgeräte, WLAN und Lernplattformen sowie die 
entsprechende Wartung und Support und die Klärung 
rechtlicher Fragen (u. a. zu Datenschutz und Urheber-
recht) lediglich notwendige, aber keine hinreichenden 

https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/land-foerdert-3d-drucker-und-virtual-reality-labore-an-medienzentren
https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/land-foerdert-3d-drucker-und-virtual-reality-labore-an-medienzentren
https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/land-foerdert-3d-drucker-und-virtual-reality-labore-an-medienzentren
https://stm.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/land-foerdert-3d-drucker-und-virtual-reality-labore-an-medienzentren/


Digitales Lehren und Lernen an Schulen in Baden-Württemberg

214     Bildungsberichterstattung 2022

H 1 (T2) Förderprogramme zur Digitalisierung des Schul- und Bildungswesens

Programm Zweck/Ziel Ausstattung Umsetzung

„DigitalPakt Schule“ (Bun-
desprogramm mit zusätzlichen 
Landesmitteln,  
Verwaltungsvereinbarung des 
BMBF)

Förderung der digitalen Ausstattung 
im Unterricht. Gefördert werden vor 
allem Hardware und begleitende 
Baumaßnahmen sowie Beratungs-
leistungen.

650 640 000 EUR  
in 5 Jahren 
(2019 – 2024)

https://www.digitalpaktschule.
de/de/baden-wuerttem-
berg-1807.html

Sofortausstattungsprogramm 
(Kultusministerium - Digitalpakt 
Schule (km-bw.de))

Ausstattung der Schülerinnen 
und Schüler mit mobilen digitalen 
Endgeräten.

65 064 000 EUR

Zusatzverwaltungsvereinba-
rung Leihgeräte Lehrkräfte 
(Kultusministerium - Digitalpakt 
Schule (km-bw.de))

Ausstattung der Lehrkräfte mit 
mobilen digitalen Endgeräten auf 
Leihbasis.

65 064 000 EUR

Zusatzverwaltungsvereinba-
rung Administration  
(Kultusministerium - Digitalpakt 
Schule (km-bw.de))

Gelder für befristete Ausgaben im 
Personalbereich und in der Schu-
lung von System-Administratoren/ 
-innen im Zusammenhang mit den 
Modernisierungsmaßnahmen des 
Digitalpaktes.

65 064 000 EUR

„Zukunftsland BW –  
Stärker aus der Krise“  
(Downloads zum Förder-
programm „Zukunftsland 
BW - Stärker aus der Krise“ - 
Landesmedienzentrum Baden-
Württemberg (lmz-bw.de))

Investitionen und Beschaffungen, 
die nicht durch den „DigitalPakt 
Schule“ sowie die Zusatzverein-
barungen (s.o.) abgedeckt werden 
sowie die Investitionen in raum-
lufthygienische Maßnahmen im 
Rahmen der Corona-Krise.

40 000 000 EUR

lernen@bw im Rahmen der 
Digitalisierungsstrategie 
digital@bw
(https://im.baden-wuerttem-
berg.de/de/digitalisierung/digi-
talisierungsstrategie/strategie-
im-ueberblick)

Ressortübergreifende Digitalisie-
rungsstrategie des Landes. Ausge-
wählte Einzelprojekte sind in den 
folgenden Zeilen aufgelistet.

53 837 000 EUR https://digital-laend.de/wp-con-
tent/uploads/2023/01/4.-Digita-
lisierungsbericht-Oktober-2022.
pdf

lernen@bw Digitale Bildungs-
plattform (https://km-bw.
de/,Lde/startseite/schule/
digitale-bildungsplattform)

Bereitstellung von Lernmanage-
mentsystemen (LMS), sicheren 
Kommunikationsmitteln und 
einem digitalen Arbeitsplatz für 
Lehrkräfte.

Die Lernmanagementsys-
teme itslearning und Moodle 
stehen zur Verfügung, Lehr-
kräfte erhalten eine Lizenz 
des Messengers „Threema 
Work Education“ zur Kommu-
nikation. Der Digitale Arbeits-
platz für Lehrkräfte mit Office-
Werkzeugen und E-Mail steht 
vor einem Pilotbetrieb.

lernen@bw Teaching4Future 
with virtual elements  
(https://mwk.baden-wuertt-
emberg.de/de/forschung/for-
schungspolitik/digitaler-wandel/
projekte-digitalbw/wissensver-
mittlung-digitalbw)

Seit April 2020 werden über einen 
Zeitraum von drei Jahren fünf 
Vorhaben zur anwendungsorien-
tierten Erforschung von Virtual 
und Augmented Reality Lern- und 
Lehrkonzepten an Hochschulen 
gefördert. Im Rahmen dieses  
Förderprogramms werden in der 
Lehrerbildung innovative Struk-
turen, Formate und Lehrinhalte 
bzw. -angebote für die erste 
Phase der Lehrerbildung an den 
Hochschulen in den verschiedenen 
Lehrämtern entwickelt.

ca. 1 800 000 EUR

https://www.digitalpaktschule.de/de/baden-wuerttemberg-1807.html
https://www.digitalpaktschule.de/de/baden-wuerttemberg-1807.html
https://www.digitalpaktschule.de/de/baden-wuerttemberg-1807.html
https://im.baden-wuerttemberg.de/de/digitalisierung/digitalisierungsstrategie/strategie-im-ueberblick
https://im.baden-wuerttemberg.de/de/digitalisierung/digitalisierungsstrategie/strategie-im-ueberblick
https://im.baden-wuerttemberg.de/de/digitalisierung/digitalisierungsstrategie/strategie-im-ueberblick
https://im.baden-wuerttemberg.de/de/digitalisierung/digitalisierungsstrategie/strategie-im-ueberblick
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/schule/digitale-bildungsplattform
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/schule/digitale-bildungsplattform
https://km-bw.de/%2CLde/startseite/schule/digitale-bildungsplattform
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
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Noch: H 1 (T2) Förderprogramme zur Digitalisierung des Schul- und Bildungswesens

Programm Zweck/Ziel Ausstattung Umsetzung

digital@bw 
Lehrkräftefortbildungen zur 
Vermittlung digitaler Kom-
petenzen als Teilprojekt der 
Qualifizierungsoffensive für 
Lehrkräfte  
(https://zsl-bw.de/,Lde/Start-
seite/uebergreifendes/schub-
digital), s. auch unten

Schulen, die ihre digitale Transfor-
mation erfolgreich meistern,  
sollen andere Schulen an ihren 
Erfahrungen teilhaben lassen,  
z. B. im Rahmen von „Future 
Learning Labs“. Sogenannte  
Social Massive Open Online 
Courses (MOOCs), bei denen 
große Teilnehmerzahlen online 
geschult werden, werden als  
neue Formate der Lehrkräftefort-
bildung erprobt.

ca. 5 000 000 EUR Schulungen im Umgang mit 
Moodle, Big Blue Botton  
und Adobe Connect. Von  
LMZ und ZSL werden die 
beiden Schulnetzwerke  
„Referenzschulen“ und  
„Zukunftsschulen“ betreut, 
die Best-Practice-Umset-
zungen zeigen.  
Seit  2021 steht eine MOOC-
Plattform zur Verfügung, die 
regelmäßig erweitert wird.

digital@bw Weiterentwicklung 
der Fortbildungsverwaltung 
als Teilprojekt der Qualifizie-
rungsoffensive für Lehrkräfte 
(https://zsl-bw.de/,Lde/Start-
seite/uebergreifendes/schub-
digital), s. auch oben

Weiterentwicklung des Online-
Tools „LFB Online“, mit dem 
Lehrkräfte-Fortbildungen umfas-
send verwaltet werden können.

digital@bw Offene digitale 
Bildungsmedieninfrastruktur 
(https://digital-laend.de/wp-
content/uploads/2023/01/4.-
Digitalisierungsbericht-Okto-
ber-2022.pdf)

Bereitstellung digitaler Bildungs-
medien für alle Fächer und Lern-
bereiche innerhalb und außer- 
halb der Schule, nach Möglich- 
keit als OER. Zur Umsetzung 
dieses Ziels werden bestehen-
de Strukturen, wie die beiden 
Bildungsserver und das Medi-
enportal SESAM erweitert und 
miteinander verknüpft.

Die Bildungsmedien aus 
SESAM und Mundo stehen in 
den Lernmanagementsyste-
men des Landes inzwischen 
direkt zur Verfügung.

digital@bw Weiterentwicklung 
der Lernplattform Moodle 
(https://km-bw.de/,Len/start-
seite/schule/digitale-bildungs-
plattform)

Erweiterung der Plattform um 
neue Funktionalitäten, wie 
z.B. durch die Einbindung der 
Konferenzsoftware Big Blue  
Button oder das Gamification-
Plugin Lernlandkarten. Bereit- 
stellung eines grundschulspe-
zifischen Moodle-Templates. 
Grundsätzliche Weiterentwick- 
lung von Moodle. Entwicklung 
einer MoodleBW-App. 

Seit März 2020 steht allen 
Schulen in BW eine eigene 
Moodle-Instanz inkl. BBB, 
DAKORA und aller weiteren 
MoodleBW-Funktionalitäten 
zur Verfügung. Serverka-
pazitäten wurden massiv 
erweitert.

digital@bw 3D Erleben, Ein-
richtung von „Makerspaces“ 
und „virtuellen Realitäten“ 
(https://zsl-bw.de/,Lde/Start-
seite/uebergreifendes/3d-
erleben)

Einrichtung sogenannter  
„Makerspaces“ an Medienzen-
tren, in denen Schülerinnen und 
Schüler problemlösende Aufga-
ben kreativ und in vollständigen 
Handlungen bearbeiten können 
und die Potentiale von Virtual  
und Augmented Reality sowie von  
3D-Druck erproben können.

870 000 EUR „Makerspaces“ sind an 
16 Medienzentrum einge-
richtet worden, an weiteren 
4 Medienzentren wurden 
Virtual-Reality-Labore  
eingerichtet. 

https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/,Lde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/,Lde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://zsl-bw.de/,Lde/Startseite/uebergreifendes/schub-digital
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://digital-laend.de/wp-content/uploads/2023/01/4.-Digitalisierungsbericht-Oktober-2022.pdf
https://km-bw.de/%2CLen/startseite/schule/digitale-bildungsplattform
https://km-bw.de/%2CLen/startseite/schule/digitale-bildungsplattform
https://km-bw.de/%2CLen/startseite/schule/digitale-bildungsplattform
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/3d-erleben
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/3d-erleben
https://zsl-bw.de/%2CLde/Startseite/uebergreifendes/3d-erleben
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Voraussetzungen für gelingendes digitales Lehren und 
Lernen (Eickelmann und Drossel 2020; KMK 2017).

Diesbezüglich zeigt die internationale Vergleichsstu-
die International Computer and Information Literacy 
Study (ICILS) aus dem Jahr 2018, dass die Ausstattung 
von Schulen mit digitalen Technologien bzw. deren 
Nutzung allein nicht ausreicht, um die Medienkompe-
tenzen der Unterrichteten zu entwickeln (Eickelmann 
et al. 2019). Bei der getrennten Betrachtung von gym-
nasialen und nicht-gymnasialen Schulen, schnitten  
nicht-gymnasiale Schülerinnen und Schüler beson-
ders gut ab, wenn digitale Medien effektiver im Unter-
richt eingesetzt wurden. Als Erfolgsbedingungen 
wurden an diesen Schulen ein höheres Fortbildungs-
niveau der Lehrkräfte, insbesondere im fachspezifi-
schen Einsatz digitaler Medien, und der konsequente 
Einsatz dieser Medien sowohl zum Präsentieren von 
Inhalten als auch in der individuellen Förderung iden-
tifiziert (Eickelmann und Drossel 2020).

In einer sich kontinuierlich wandelnden digitalen Welt 
gewinnen Haltung und Einstellung der Akteure zu 
Veränderungen der Lehr- und Lernkultur an Bedeu-
tung (Roloff 2021). Um die Lehrkräfte in die Lage zu 
versetzen, mit einer veränderten Berufswelt umzuge-
hen, fordert die Kultusministerkonferenz (2017) eine 
Integration des Einsatzes digitaler Medien in das 
Lehramtsstudium und den Vorbereitungsdienst 
sowie den Ausbau von Fortbildungsmaßnahmen für 
bereits im Schuldienst tätige Lehrkräfte. Neben dem 
professionell und didaktisch sinnvollen Einsatz digi-
taler Medien im Unterricht sowie der inhaltlichen 

Reflektion des Bildungs- und Erziehungsauftrags 
kommt der Bereitschaft zur Kooperation und Kollabo-
ration von Lehrkräften eine Schlüsselrolle in der 
Kultur der Digitalität zu. Außerdem verfolgt das BMBF 
das Ziel, die Lehrkräfte durch digitalisierungsbezoge-
ne Fortbildungsangebote bei der Gestaltung des 
Unterrichts der Zukunft zu unterstützen. Zu diesem 
Zweck stellt das BMBF Fördermittel unter anderem 
für den Aufbau von Kompetenzzentren für digitales 
und digital gestütztes Unterrichten in Schule und 
Weiterbildung bereit.3 

Die bilaterale und multilaterale Zusammenarbeit zwi-
schen den Lehrkräften einer Schule sowie mit externen 
Kolleginnen und Kollegen und weiteren Partnern wie 
den  Kreis- und Stadtmedienzentren, dem Landesme-
dienzentrum, dem Zentrum für Schulqualität und 
Lehrerbildung und weiteren Akteuren der Kultusver-
waltung ist essenziell, um langfristige digitalisierungs-
bezogene Schul- und Unterrichtsentwicklungsprozes-
se erfolgreich zu gestalten. Insgesamt ist das Lehren 
und Lernen in der digitalen Welt als kontinuierlicher 
Schulentwicklungsprozess auf mehreren Ebenen zu 
verstehen, der durch die Systemebene strukturell und 
mit Wissen unterstützt wird und auf Schulebene mit 
dem Fokus auf Unterrichtsentwicklung auszugestalten 
ist. In diesem Kontext übernimmt das Bildungsmoni-

3	 https://www.bmbf.de/bmbf/de/bildung/digitalisierung-

und-mint-bildung/digitaler-unterricht/kompetenzzent-

ren-fuer-digitales-unterrichten.html?nn=713702 [Stand: 

16.01.2023]

Noch: H 1 (T2) Förderprogramme zur Digitalisierung des Schul- und Bildungswesens

Programm Zweck/Ziel Ausstattung Umsetzung

lernen@bw Lernfabriken 4.0 
(https://lernfabrik.kultus-bw.
de/Startseite)

Lernfabriken 4.0 an beruflichen 
Schulen sind Lernorte, an denen 
die Digitalisierung der Wirtschaft 
in der Aus- und Weiterbildung 
praktisch fassbar und erlebbar 
gemacht werden soll. Im Rahmen 
eines Förderaufrufs vom Juni 2018 
wurde ein flächendeckendes Netz 
von Lernfabriken geknüpft. Neben 
industriellen Anwendungen wer-
den auch Themenfelder von Hand-
werk und Handel einbezogen.

Die Lernfabriken wurden 
aufgebaut. Unterrichtskon-
zepte werden fortlaufend 
entwickelt.

lernen@bw Lebenslanges 
Lernen 4.0  
(https://www.wirtschaft-
digital-bw.de/themen/lebens-
langes-lernen-40)

Förderung von 10 Projekten  
in der Weiterbildung.

Die Projekte befinden sich 
in der Umsetzung. Vgl. auch 
Kapitel G Weiterbildung

* Stand der Internetverweise: 23.05.2023

https://www.bmbf.de/bmbf/de/bildung/digitalisierung-und-mint-bildung/digitaler-unterricht/kompetenzzentren-fuer-digitales-unterrichten.html%3Fnn%3D713702
https://www.bmbf.de/bmbf/de/bildung/digitalisierung-und-mint-bildung/digitaler-unterricht/kompetenzzentren-fuer-digitales-unterrichten.html%3Fnn%3D713702
https://www.bmbf.de/bmbf/de/bildung/digitalisierung-und-mint-bildung/digitaler-unterricht/kompetenzzentren-fuer-digitales-unterrichten.html%3Fnn%3D713702
https://lernfabrik.kultus-bw.de/Startseite
https://lernfabrik.kultus-bw.de/Startseite
https://www.wirtschaft-digital-bw.de/themen/lebenslanges-lernen-40
https://www.wirtschaft-digital-bw.de/themen/lebenslanges-lernen-40
https://www.wirtschaft-digital-bw.de/themen/lebenslanges-lernen-40
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toring eine wichtige Rolle, um die evidenzbasierte 
Steuerung von Schule durch Schulleitungen und 
Schulaufsicht zu unterstützen (KMK 2021).

Die Einschränkungen des Präsenzunterrichts durch die 
Corona-Pandemie in den Jahren 2020 und 2021 haben 
die digitalen Herausforderungen, denen die Einrich-
tungen im Bildungswesen gegenüberstehen, beson-

ders deutlich gemacht. Das vorliegende Schwerpunkt-
kapitel beleuchtet daher unter besonderer Berücksich-
tigung der pandemiebedingten Schulschließungen die 
Kernbereiche der Kultur der Digitalität an Schulen in 
Baden-Württemberg: Digitale Infrastruktur, Kompe-
tenzen und Einstellungen der Akteure, Kommunikation 
und Koordination an Schulen, Einsatz digitaler Medien 
und Instrumente im Unterricht.
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H 2	 Technische Infrastruktur und Ausstattung

H 2.1	 Digitale Infrastruktur der Schulen

Zweifelsohne stellt die technische Infrastruktur an 
Schulen eine zentrale Gelingensbedingung des digita-
len Lehrens und Lernens dar. Darunter fallen der Zu-
gang zu Breitbandinternet und WLAN, die Ausstattung 
der Klassenräume, die Verfügbarkeit von Lernmana-
gementsystemen und kollaborativen Kommunikati-
onsmitteln, aber auch Fragen des technischen Sup-
ports und der Wartung. Im internationalen Vergleich 
wiesen deutsche Schulen bisher unterdurchschnittli-
che Ausprägungen auf (Eickelmann et al. 2019). Mit der 
im Mai 2019 in Kraft getretenen „Verwaltungsverein-
barung DigitalPakt Schule“ stellen Bund, Länder und 
Träger umfassende Mittel bereit, um diese Defizite 
sukzessive auszugleichen (BMBF 2019). Eine Auswer-
tung der Medienentwicklungspläne, die dem Landes-
medienzentrum (LMZ) seit 2019 vorliegen, zeigt, dass 
eine schlechte Internetverbindung, fehlendes WLAN 
sowie zu wenig mobile Endgeräte die am häufigsten 
genannten infrastrukturellen Problemstellungen von 
Schulen in Baden-Württemberg sind.4

Die Verfügbarkeit von leistungsfähigen Internetver-
bindungen ist für Schulen essenziell, da die große 
Anzahl an Lehrkräften und Lernenden in Schulgebäu-
den große Datenmengen produzieren, welche nur 
durch qualitativ hochwertige Netzwerke übermittelt 
werden können. Daten aus dem Jahr 2018 zeigen, dass 
weniger als die Hälfte der Schulen über schnelle und 
stabile Internetanschlüsse verfügten. Darüber hinaus 
wird ersichtlich, dass zu jenem Zeitpunkt weniger als 
die Hälfte der Lehrkräfte und ca. ein Viertel der Schü-
lerschaft WLAN-Zugang in den Schulen hatten (inter-
nationaler Mittelwert: rund 65 %) (Eickelmann et al. 
2019). 

Mußmann et al. (2021) analysieren Daten aus dem Jahr 
2021 und finden einen Anstieg des WLAN-Zugangs auf 
75 % bei Lehrkräften und ca. 50 % bei Schülerinnen 
und Schülern. Die Ergebnisse des Länderindikators 
2021 (Lorenz et al. 2021) zur schulischen IT-Ausstat-
tungssituation weisen im Vergleich zu den Ergebnissen 
von 2017 im Bereich der Verfügbarkeit von WLAN in 
den Klassenräumen ebenfalls Verbesserungen auf. Für 
einen positiven, wenn auch bisher nicht befriedigend 

4	 LMZ. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg. Da-

tenanfrage der geprüften und zertifizierten Medienent-

wicklungspläne. Internes Dokument/Nicht öffentlich zu-

gänglich. [Stand: 28.01.2022]

abgeschlossenen, Trend spricht auch, dass Mittel aus 
dem „DigitalPakt Schule“ und den Corona-Soforthilfen 
in den Ausbau der digitalen Infrastruktur an Schulen 
geflossen sind (forsa 2020a). Daten des Länderindika-
tors 2021 zeigen aber auch die gestiegenen Anforde-
rungen während der Corona-Pandemie auf: Im Ver-
gleich zur Erhebung aus dem Jahr 2017 gibt ein gerin-
gerer Anteil der Lehrkräfte an, dass einerseits der In-
ternetzugang in der Schule ausreichend sei und 
andererseits die technische Unterstützung an der ei-
genen Schule hinreichend ist (Lorenz et al. 2021).

Im Unterschied dazu waren unter den Schulleitungen 
öffentlicher beruflicher Schulen in Baden-Württem-
berg rund zwei Drittel mit der digitalen Infrastruktur 
und Ausstattung an ihrer Schule zufrieden bis sehr 
zufrieden (Hachfeld et al. 2020). 

Softwareausstattung

Bezüglich der Software-Instrumente zeigen Befunde, 
dass die Verfügbarkeit von Lernmanagementsyste-
men und Plattformen für gemeinschaftliches, internet-
basiertes Lernen (z. B. Moodle) sowie Software für 
synchrone Videokonferenzen (Eichhorn et al. 2020; 
forsa 2020b; Unger et al. 2020a) und asynchrone Lern-
videos (forsa 2020b; Wößmann et al. 2021) zentrale 
Gelingensbedingungen sind. Ergebnisse der Befra-
gung im Rahmen von ICILS 2018 beleuchten die inter-
nationale Rückständigkeit der deutschen Schulen bei 
der Verfügbarkeit solcher Systeme. Rund 45 % der 
Schülerinnen und Schüler in Deutschland besuchen 
eine Schule, in der ein Lernmanagementsystem (z.B. 
Moodle, Logineo,  itslearning) für Lehrkräfte und Schü-
lerinnen und Schüler verfügbar ist (internationaler 
Mittelwert: 65 %; Mittelwert der EU-Vergleichsgruppe: 
66 %). Internetbasierte Anwendungen für gemein-
schaftliches Arbeiten (wie Callobra, GoogleDocs®, 
Office365) waren in Deutschland im internationalen 
Vergleich besonders selten verfügbar (nicht verfüg-
bar: 71 %) (Eickelmann et al. 2019). 

Die Verfügbarkeit und Nutzung von Lernplattformen 
und Videokonferenzen nahm im Verlauf der Corona-
Pandemie deutlich zu. Beispielsweise zeigen die Auto-
ren der Forsa-Studie (2020b), dass in Deutschland die 
Nutzung von Online-Plattformen im Verlauf des Jahres 
2020 von 50 % auf 73 % stieg. Auch die Nutzung von 
Schulservern scheint im Laufe des Jahres 2020 ange-
stiegen zu sein: Forsa (2020b) und Eickelmann und 
Drossel (2020) betonen, dass in ca. einem Viertel der 
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Schulen Schulserver genutzt wurden, wohingegen die 
Ergebnisse von Mußmann et al. (2021) und Unger et 
al. (2020b) mehr als das Doppelte an Servernutzung 
an Schulen aufzeigen. Des Weiteren zeigt eine Vielzahl 
von Analysen, dass E-Mails ein zentrales digitales 
Unterstützungsinstrument während der Corona-Pan-
demie darstellten (Eichhorn et al. 2020; Huber et al. 
2020; mpfs 2020c). Zu Beginn der Pandemie sowie 
auch Ende 2020 waren E-Mails das am häufigsten 
verwendete Kommunikationsmedium (Eickelmann 
und Drossel 2020; forsa 2020b).

Mit der gestiegenen Verfügbarkeit von zentralen Lern-
managementsystemen geht eine zukünftig höhere 
Vereinheitlichung und Standardisierung einher. Admi-
nistrative Daten zur Moodle-Nutzung und eine Befra-
gung von Moodle-Administratoren bescheinigen 
einen deutlichen Anstieg bei den Neunutzungen und 
eine große Anzahl an Schulen, die Moodle oder MS 
Teams als zentrales Lernmanagementsystem einset-
zen wollen.5

Ergebnisse einer qualitativen Befragung von 
Lehrkräften und Schulleitungen  
in Baden-Württemberg

Zur Beleuchtung der Situation an baden-württember-
gischen Schulen zu Beginn und im Verlauf der Corona-
Pandemie führte das IBBW qualitative Interviews an 
36 allgemeinbildenden Schulen und mit mehr als 
40 Lehrkräften und Schulleitungen durch (IBBW 2022). 
Mit Blick auf die technische Infrastruktur zeigen die 
Erkenntnisse aus diesen Befragungen ein analoges 
Bild zur Literatur: Auf der einen Seite wurden bei einem 
nicht geringen Teil der Schulen Situationen beschrie-
ben, die auf eine defizitäre, kaum vorhandene digitale 
Infrastruktur bezogen auf die Ausstattung der Klassen-
räume, Breitbandnetzwerke, WLAN-Zugänge oder 
Lernplattformen schließen lassen. Problematisiert 
wurden der fehlende Ausbau der Breitbandnetze und 
WLAN-Ausstattung in den Schulen, zu geringe Band-
breiten oder keine vollständige Abdeckung der Schul-
räume. Auf der anderen Seite trifft die pandemische 
Lage auf den Prozess des zunehmenden digitalen 
Ausbaus an Schulen. 

Gefragt nach Entwicklungsprozessen zwischen Früh-
jahr 2020 und Sommer 2021 beobachten die Befragten 
in der Anfangsphase eine Herausbildung von ad-hoc-
Lösungen mit oftmals auftretenden Parallelstrukturen, 
welche die genutzte Software und Anwendungen zur 

5	 ZSL und IBBW (28.09.2020): Kurzevaluation Moodle App- 

und LMS-Nutzung. Internes Dokument/Nicht öffentlich 

zugänglich.

Kommunikation und die Verteilung von Lernmitteln 
betrafen. Begleitet wurde die fehlende Standardisie-
rung durch Unsicherheiten bezüglich der Konformität 
mit datenschutzrechtlichen Vorgaben. Alle Befragten 
schilderten einen sukzessiven Ausbau der digitalen 
Infrastruktur an ihren Schulen im Laufe der Pandemie. 
Bei einer überwiegenden Mehrheit betrifft dies die 
Ausstattung mit Lernplattformen (insbesondere 
Moodle) sowie Kommunikations-Software (z. B. Vi-
deokonferenztools und Messenger). Des Weiteren 
kam es zu einer Entwicklung weg von internen Lösun-
gen, wie bspw. einer eigenen Schulcloud, hin zu einer 
vermehrten Nutzung von externen Angeboten des 
Schulträgers oder des Landes- bzw. der Kreis- und 
Stadtmedienzentren. Damit einher ging eine Standar-
disierung von Anwendungen innerhalb der Schule 
(z. B. einen Messenger zur Kommunikation, eine Soft-
ware als Videokonferenztool). Diese Tendenz hin zu 
einer Nutzung von Landesangeboten und standardi-
sierten Lösungen zeigt sich auch am Landesmedien-
zentrum: Die Pädagogische Musterlösung Baden-
Württemberg (paedML®) verzeichnete einen konstan-
ten Zuwachs besonders bei Grundschulen.

H 2.2	 Wartung und Support

Für eine gelingende Integration digitaler Medien in 
Schule und Unterricht ist im Rahmen schulischer Vor-
aussetzungen die IT-Ausstattungsdiskussion, um As-
pekte des technischen und des pädagogischen Sup-
ports zu ergänzen (Eickelmann et al. 2019). Die Fragen 
der Wartung und Instandhaltung der digitalen Infra-
struktur sind nicht zuletzt in der Pandemie und dem 
vermehrten Einsatz digital basierter Lehr-Lern-Prozes-
se von herausragender Bedeutung. Die Datenlage zur 
Situation an den Schulen ist diesbezüglich allerdings 
eingeschränkt.

Die Befunde der Studie „Schule digital – der Länderin-
dikator“ zeigen diesbezüglich für 2017 über alle Bun-
desländer hinweg, dass nur etwas mehr als die Hälfte 
der Lehrpersonen in Schulen der Sekundarstufe I in 
Deutschland die technische Unterstützung bei der 
Wartung der IT-Ausstattung an der Schule als ausrei-
chend einschätzte (Lorenz et al. 2017). Im aktuellen 
Länderindikator wird die Situation noch ungünstiger 
beurteilt und weniger als die Hälfte der befragten 
Lehrkräfte schätzt die technische Wartung als ausrei-
chend ein (Lorenz et al. 2021). Bezüglich der pädago-
gischen Unterstützung zur lernförderlichen Einbin-
dung digitaler Medien im Unterricht zeigten sich 2017 
und vier Jahre später weiterhin nur rund 40 % der 
Lehrpersonen mit den Rahmenbedingungen des päda-
gogischen Supports an ihrer Schule zufrieden. Die 
Ergebnisse von ICILS 2018 sind ähnlich. Demnach 
schätzt etwa die Hälfte der Lehrkräfte den technischen 
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Support als ausreichend ein. Rund ein Viertel (23 %) 
der Schülerinnen und Schüler besucht eine Schule, an 
der der unzureichende pädagogische IT-Support ein 
starkes Hindernis darstellt.

Weitere Ergebnisse aus dem Jahr 2020 zeigen eine 
unbefriedigende Situation an deutschen Schulen. 
Zwar gibt es bei knapp drei Viertel (71 %) der Befrag-
ten an der Schule ein verantwortliches Team für Di-
gitalisierungsfragen und Medienbildung. Bei knapp 
einem Viertel (22 %) ist dies nicht der Fall und 7 % 
können nicht beurteilen, ob es an ihrer Schule ein 
solches Team gibt. Allerdings wird der technische 
Support an den Schulen insgesamt eher kritisch be-
wertet: Etwa zwei Fünftel (37 %) sind unzufrieden 
oder sehr unzufrieden. Bei 4 % ist kein technischer 
Support vorhanden (Mauss Research 2020).

In der Befragung des IBBW gaben die Schulen vorwie-
gend an, dass interne Lösungen über Netzwerkbetreu-
er, EDV-Beauftragte aber auch Medienteams zur Ab-
deckung dieser Aufgaben zentral waren. Die Wartung 
der Endgeräte, die Einrichtung von Schüler- und 
Lehrkräftebenutzerkonten sowie von Moodle-Kursen 
und die Installationen von Anwendungen wurden 
mehrheitlich von Lehrkräften übernommen. Proble-
matisiert wurden diesbezüglich die Abhängigkeit vom 
Vorhandensein passender Expertise im Kollegium, 
insbesondere an kleinen Schulen, sowie die enorme 
zeitliche Belastung bei gestiegenen Anforderungen im 
Zuge der Pandemie, gepaart mit wenigen dafür zur 
Verfügung stehenden Deputatsstunden. 

Bei einem geringeren Teil der Schulen wurden externe 
Akteure, wie IT-Firmen, der Schulträger oder auch das 
Kreis- und Stadtmedienzentrum zur Unterstützung 
herangezogen. Bei externer Unterstützung traten wie-
derum Probleme hinsichtlich der Passung zu schuli-
schen Problemlagen, der Verfügbarkeit zeitnaher Lö-
sungen und hoher Kosten auf (IBBW 2022).

Für die öffentlichen beruflichen Schulen Baden-Würt-
tembergs kann berichtet werden, dass knapp 43 % der 
befragten Schulleitungen eher nicht bis überhaupt 
nicht zufrieden mit dem technischen IT-Support an 
ihrer Schule sind (Hachfeld et al. 2020). 

Die Bedeutung des technischen Supports wird auch in 
der KMK-Strategie betont. Erforderlich seien demnach 
direkte Ansprechpersonen mit technischer Ausbildung 
an jeder Schule, die Support-Aufgaben vor Ort über-
nehmen können. Der Support sollte eingebunden sein 
in ein durchdachtes Betriebskonzept, das eine gute 
Planung des Netzwerkes, eine zentrale Lizenzierung 
von Software, die regelmäßige Erneuerung von Gerä-
ten und ein Sicherungs-, Wartungs- und Betreuungs-
konzept vorsieht (KMK 2017).

Schulartdifferenzen

Die infrastrukturelle Ausstattungssituation ist über die 
Schularten nicht gleich verteilt. Den Erkenntnissen aus 
der Literatur (Eickelmann und Drossel 2020; forsa 
2020a; Schneider et al. 2020) und der IBBW-Befragung 
zufolge zeigen sich formal höhere Schularten, insbe-
sondere Gymnasien, als besser ausgestattet (z.B. ei-
gene Lernplattform sowie fortgeschrittene Schulinfra-
struktur), wohingegen sich an Gemeinschaftsschulen, 
Realschulen sowie Werkreal-/Hauptschulen ein ge-
mischtes Bild ergibt und der Großteil der Grundschulen 
mit defizitärer Infrastruktur aufwartet (IBBW 2022). 
Grundschulen waren im Allgemeinen schlechter auf 
die Schulschließungen vorbreitet als andere Schular-
ten (Eickelmann und Drossel 2020, Schneider et al. 
2020). Sie waren seltener an Breitbandnetze ange-
schlossen, verfügten über weniger WLAN-Zugang und 
nur ein Bruchteil war mit eigenen digitalen Endgeräten 
ausgestattet (forsa 2020a).

Befunde aus der Analyse der Medienentwicklungsplä-
ne in Baden-Württemberg zur Ausgangssituation und 
den zukünftigen Bedarfen hinsichtlich der technischen 
Ausstattung zeigen in eine ähnliche Richtung:6 Wäh-
rend an Grundschulen, Real- und Werkrealschulen 
sowie Gemeinschaftsschulen vornehmlich Wünsche 
nach mehr mobilen Endgeräten und einem flächende-
ckenden WLAN geäußert werden, warten Gymnasien 
mit Bedarfen nach einer Vollausstattung der Klassen-
räume, einer leistungsstärkeren Internetinfrastruktur 
und einer Vollausstattung mit Endgeräten auf. Nach 
diesen Analysen verfügen auch öffentliche berufliche 
Schulen über eine ähnlich gute Ausstattung, wohinge-
gen private berufliche Schulen und Schulen für Berufe 
des Gesundheitswesens große Lücken aufweisen. 
Neben den schulartspezifischen Ausstattungsunter-
schieden sind regionale Unterschiede im Sinne von 
Stadt-/Landgefällen anzunehmen, die mit der Vertei-
lung der Schulen auf die Gemeinden und Städte zu-
sammenhängen dürften. 

H 2.3	 Ausstattung der Lehrkräfte und der Schü-
lerinnen und Schüler

Bezüglich der Ausstattung mit digitalen Endgeräten an 
Schulen zeigen die Ergebnisse von Eickelmann et al. 
(2019), dass 2018 an fast keiner Schule digitale Endge-
räte für Lehrkräfte sowie für Schülerinnen und Schüler 
zur Verfügung standen, welche durch die Schule oder 

6	 LMZ. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg. Da-

tenanfrage der geprüften und zertifizierten Medienent-

wicklungspläne. Internes Dokument/Nicht öffentlich zu-

gänglich. [Stand: 28. 01. 2022]
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den Schulträger gestellt wurden. Weiterhin mussten 
sich in den Schulen im Mittel fast zehn Lernende ein 
digitales Endgerät teilen. Gegenüber der ersten Erhe-
bung 2013 (Bos et al. 2014) zeigte sich damit keine si-
gnifikante Änderung. Die Ausstattung mit mobilen 
Endgeräten (Notebooks und Tablets) blieb damit ge-
genüber anderen EU-Staaten weiter unter dem Durch-
schnitt. Neuere Befragungen zeigen, dass digitale 
Endgeräte für Lehrkräfte zur Nutzung in der Schule nur 
bei 46 % der Schulen zur Verfügung stehen und nur 
lediglich bei 9 % diese ausreichend vorhanden sind 
(Mauss Research 2020).

Mit Hilfe des „DigitalPakt Schule“ und der Corona-
Soforthilfen wurden mehr digitale Endgeräte für Lehr-
kräfte angeschafft (Hachfeld et al. 2020). Allerdings 
zeigen neuere Daten, dass weiterhin rund 52 % der 
Lehrkräfte kein eigenes tragbares digitales Dienstend-
gerät zur Verfügung haben. In weiteren 30 % der Fälle 
existieren zwar tragbare Endgeräte an den Schulen, 
aber nicht für alle Lehrkräfte. Nach Angabe der Lehr-
kräfte war zum Zeitpunkt der Corona-Pandemie die 
mangelnde Ausstattung mit Dienstgeräten in Bran-
denburg (72 %), Sachsen (72 %), Thüringen (61 %), 
Baden-Württemberg (56 %) und Sachsen-Anhalt 
(54 %) am stärksten ausgeprägt (Mußmann et al. 2021).

Auch die qualitativen Befragungen von Lehrkräften in 
Baden-Württemberg beleuchten die Ausstattungssi-
tuation: Beginnend mit den Lehrkräften zeichneten die 
befragten Akteure mehrheitlich ein Bild, das auf eine 
gute Ausstattungssituation zu Beginn der Pandemie 
hinweist. Diese basierte allerdings in fast allen Fällen 
auf der Nutzung privater Hardware. Kritisiert wurden 
damit einhergehende Problematiken der Haftung, der 
Wartung, des Datenschutzes und der fehlenden Stan-
dardisierung bzw. der Uneinheitlichkeit der Betriebs-
systeme und Anwendungen. In Einzelfällen stellten 
Schulen dem Kollegium schon vor der Pandemie 
Dienstrechner, Tablet-Computer oder auch Diensthan-
dys zur Verfügung, die oftmals über den eigenen 
Schuletat erworben wurden. Die Befragten beschrie-
ben teilweise einen sukzessiven Aufbau der privaten 
Ausstattung im Verlauf der Pandemie. Daneben spiel-
ten ab dem Sommer 2020 an fast allen Schulen in zu-
nehmendem Maße auch Leihgeräte und Dienstgeräte 
eine wichtige Rolle. Diese Entwicklung wurde vor 
allem durch die aufgelegten Ausstattungsprogramme 
des Bundes sowie des Landes in Kooperation mit den 
Schulträgern beeinflusst (IBBW 2022).

Zuhause hatten rund 75 % der Kinder und Jugendli-
chen im Frühjahr 2020 funktionsfähige digitale Endge-
räte zur Verfügung (Huber et al. 2020), d. h. umgekehrt 
auch, dass ein nicht unerheblicher Schüleranteil unzu-
reichend mit digitalen Endgeräten versorgt war. Der 
Anteil der Schulen, in denen Lernende schuleigene 

Geräte nutzen konnten, verdoppelte sich im Jahr 2021 
im Vergleich zu 2020 auf 66 %. Der Anteil der Schulen, 
in denen Schülerinnen und Schüler digitale Endgeräte 
mit nach Hause nehmen konnten, vervierfachte sich 
sogar beinah von rund 15 % auf 55 % (Mußmann et al. 
2021). In der regelmäßig durchgeführten JIM-Studie 
zum Medienumgang 12- bis 19-Jähriger zeigt sich für 
2021, dass fast alle befragten Jugendlichen privat ein 
Smartphone (94 %) und etwa drei Viertel (76 %) einen 
Computer oder Laptop besitzen (mpfs 2021). Bei der 
Ausstattung mit Laptops- oder Computern lässt sich 
ein leichter Anstieg im Vergleich zur Vorjahresbefra-
gung beobachten (mpfs 2020a). Die JIM-Studien zei-
gen außerdem Alterseffekte bei der Geräteausstattung 
auf: Jugendlichen stehen häufiger Tablets, Computer 
oder Laptops zur Verfügung als Kindern. Beim Smart-
phonebesitz sind diese Differenzen mittlerweile aus-
geglichen (Grafik H2 (G1)).  

Mit Blick auf die Schülerinnen und Schüler zeigt sich bei 
der persönlichen Ausstattung und der Infrastruktur hin-
gegen ein differenzierteres Bild. Da ein Großteil zu Beginn 
der Pandemie ebenfalls auf private Hardware angewie-
sen war, trat insbesondere bei Kindern und Jugendlichen 
aus bildungsfernen und sozioökonomisch benachteilig-
ten Haushalten eine oftmals defizitäre Ausgangslage auf. 
Häufig wurde von den Befragten berichtet, dass Lernen-
de in der Anfangsphase lediglich mit ihren privaten 
Mobiltelefonen am Onlineunterricht teilnehmen konn-
ten. Darüber hinaus zeigen die Befragungen des Statis-
tischen Bundesamtes, dass 2020 mit 92 % nicht alle pri-
vaten Haushalte Internetzugang hatten.

Auch bei der Entwicklung der Schülerausstattung 
spielten die Ausstattungsprogramme von Bund und 
Land eine zentrale Rolle. Bei vielen Schulen konnten 
sukzessive mehr Leihgeräte zur Verfügung gestellt 
werden, wobei hier insbesondere die genannten Schü-
lerinnen und Schüler priorisiert wurden.

H 2.4	 Finanzierung der Infrastruktur und  
Ausstattung von Schulen

Für die Finanzierung der Ausstattung und Infrastruktur 
kommen die kommunalen Schulträger, die Länder, der 
Bund und auch privates Engagement in Betracht. Bei 
der Schulfinanzierung in den Ländern werden die 
Sachkosten grundsätzlich von den Schulträgern auf-
gebracht. Dazu zählen bei der IT-Ausstattung die 
Baukosten (z. B. Verkabelung), die Innenausstattung 
(Beamer, digitale/interaktive Tafeln etc.) und Lehrmit-
tel (Software). Baden-Württemberg strebt im Rahmen 
des Dialogprozesses Schulträgerschaft im 21. Jahr-
hundert diesbezüglich eine tragfähige Lastenvertei-
lung an. Dazu soll neben der Ausstattung der Lehrkräf-
te mit digitalen Endgeräten auch das Thema „Support 
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und Wartung“ rechtlich und finanziell zwischen Land 
und Schulträgern neu geregelt werden (Staatsminis-
terium Baden-Württemberg 2021). Neben der Finan-
zierung über die Schulträger spielen Förderprogram-

me des Landes eine wichtige Rolle. Schließlich kann 
der Bund durch Investitionsprogramme bedeutende 
Infrastrukturentwicklungen anstoßen.

H 2 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 500 22

Smartphonebesitz bei Jugendlichen

Datenquelle: mpfs 2021.
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H 2 (T1) Mittel des „DigitalPaktSchule“ für Baden-Württemberg (Stand: 31.12.2022)

Programm Verfügbare Mittel Mittelbindung Mittelabfluss

Bundesmittel

Basis-DigitalPaktSchule 650 640 000 EUR 96,5 % 15,0 %

ZV Sofortausstattungsprogramm 65 064 000 EUR 100,0 % 100,0 %

ZV Administration 65 064 000 EUR 42,1 % 8,4 %

ZV Leihgeräte für Lehrkräfte 65 064 000 EUR 100,0 % 97,7 %

Landesmittel

Sofortausstattungsprogramm 65 000 000 EUR 100 % ca. 100 %

Unterstützung Schulen Land 40 000 000 EUR 100 % ca. 100 %
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Mit dem „DigitalPakt Schule“, der im Mai 2019 in Kraft 
trat, werden die bedeutenden Rollen von Land und 
Bund bei der Finanzierung der Infrastruktur aufgegrif-
fen (BMBF 2019). Bis 2024 stellt der Bund mit dem Pakt 
fünf Milliarden Euro für die Digitalisierung von 
Deutschlands Schulen bereit. Hinzu kommt ein Eigen-
anteil der Bundesländer von 555 Millionen Euro. Die 
Schulträger können beim jeweiligen Land Fördermittel 
beantragen. In Baden-Württemberg stehen insgesamt 
rund 850 Millionen Euro an Bundes- und zusätzlich 
rund 100 Millionen Euro an Landesmitteln zur Verfü-
gung (Tabelle H2 (T1)).7

Zu Beginn liefen die Bewilligungen und Auszahlungen 
aus dem „DigitalPakt Schule“ bundesweit nur schlep-
pend an. Bis März 2020 waren in Baden-Württemberg 

7	 https://www.digitalpaktschule.de/de/baden-wuerttem-

berg-1807.html [Stand: 14.06.2022]

nur 3,8 Millionen Euro von den bereit gestellten 
650 Millionen Euro bewilligt worden.8 Seit Mitte 2020 
kann ein deutlicher Anstieg der Bewilligungen und 
Auszahlungen beobachtet werden. Bis Ende 2021 lag 
Baden-Württemberg aber mit rund 30 % der bewillig-
ten Fördermittel deutlich unter dem Bundesdurch-
schnitt von rund 50 %; bis Ende 2022 hat sich dieser 
Anteil in Baden-Württemberg auf rund 97 % erhöht.9

8	 https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Digi-

talisierung-der-Schulen-geht-schleppend-voran [Stand: 

14.06.2022]

9	 Vgl.: https://www.digitalpaktschule.de/de/die-finanzen-

im-digitalpakt-schule-1763.html [Stand: 11.07.2023]

https://www.digitalpaktschule.de/de/baden-wuerttemberg-1807.html
https://www.digitalpaktschule.de/de/baden-wuerttemberg-1807.html
https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Digitalisierung-der-Schulen-geht-schleppend-voran
https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Digitalisierung-der-Schulen-geht-schleppend-voran
https://www.digitalpaktschule.de/de/die-finanzen-im-digitalpakt-schule-1763.html
https://www.digitalpaktschule.de/de/die-finanzen-im-digitalpakt-schule-1763.html
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H 3	 Kompetenzen und Einstellungen

H 3.1	 Selbsteinschätzung digitaler Kompe-
tenzen der Lehrkräfte und Schulleitungen

Lehrkräfte sind zentral für die gelingende Integration 
digitaler Medien in unterrichtliche Lehr- und Lernpro-
zesse. Dies setzt entsprechende professionelle Kom-
petenzen der Lehrenden voraus (Lorenz et al. 2020). 
Empirische Befunde zum Kompetenzniveau der Lehr-
kräfte im Umgang mit digitalen Medien basieren dabei 
fast ausschließlich auf Selbsteinschätzungen. Im 
Rahmen der ICILS-Studien wird danach gefragt, wie 
gut Lehrkräfte verschiedene Tätigkeiten, die mit dem 
digitalen Lehren und Lernen im Zusammenhang ste-
hen, selbstständig durchführen können. Für das Jahr 
2018 zeigen die Ergebnisse, dass sich deutsche Lehr-
kräfte beim Produzieren von Präsentationen nicht von 
ihren Kolleginnen und Kollegen aus anderen Ländern 
unterschieden, auch beim Vorbereiten des Unterrich-
tens mit digitaler Technik standen sie kaum zurück. Im 
Vergleich zu 2013 zeigt sich außerdem eine gewisse 
positive Entwicklung: Präsentationen konnten statt 
74 % dann 83 % produzieren, statt 67 % bereiteten dann 

79 % Unterricht vor, der den Einsatz von IT beinhaltet. 
Problemlagen in den digitalen Kompetenzen können 
hingegen in zwei weiteren Domänen identifiziert wer-
den: Nur knapp jede zweite Lehrkraft gibt an, den 
Lernstand mithilfe digitaler Medien überprüfen zu 
können. Ein Lernmanagementsystem kann nach eige-
nen Angaben nur etwa ein Drittel der Lehrkräfte be-
nutzen. In diesen beiden Kompetenzfeldern ergeben 
sich damit im internationalen Vergleich unterdurch-
schnittliche Ausprägungen (Bos et al. 2014; Eickelmann 
et al. 2019).

Für die professionelle Nutzung digitaler Medien im 
Unterricht ist neben dem technischen Wissen auch 
Wissen darüber, wie sich Fachinhalte mittels digitaler 
Medien besser vermitteln lassen und Lernprozesse in 
digitalen Lehr- und Lernsettings gefördert werden 
können, von Bedeutung. Im Länderindikator wird 
deshalb auf das Rahmenmodell „Technological Ped-
agogical and Content Knowledge“ (kurz: TPACK; 
Mishra und Koehler 2006) zurückgegriffen und an-
hand von fünf Indikatoren die selbst eingeschätzten 
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Selbsteinschätzung der Kompetenzen zum Einsatz digitaler Medien in bestimmten
Lehr- und Lernsituationen zur Vermittlung von Fachinhalten (TPACK) aus Sicht

von Lehrkräften in Deutschland

Datenquelle: Länderindikator 2017 und 2021, Lorenz et al. 2017 und 2021.

Angaben in %, Kategorie Zustimmung

Ich kann andere Lehrkräfte anleiten, in ihrem
 Unterricht Fachinhalte, den Einsatz digitaler

 Medien und geeignete Lehrmethoden
 aufeinander abzustimmen.

Ich kann für meinen Unterricht digitale
 Medien auswählen, die sowohl verbessern,

 was ich lehre, als auch, wie ich lehre, sowie,
 was die Schülerinnen und Schüler lernen.

Ich verfüge über Strategien, die Fachinhalte,
 digitale Medien und Lehrmethoden, über

 die ich etwas gelernt habe, in meinem
 Unterricht gemeinsam zu berücksichtigen.

Ich kann Unterricht so gestalten, dass die
 Inhalte des Referenzfachs, die eingesetzten

 digitalen Medien und angewandte Lehr-
methoden angemessen kombiniert werden.

Ich kann digitale Medien auswählen,
 mit denen sich die Fachinhalte im

 Unterricht besser vermitteln lassen.

2017
2021

51,7

69,9

70,1

77,0

82,0

43,0

64,3

69,8

73,4

76,6
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Kompetenzen der Lehrkräfte im Umgang mit digitalen 
Medien erfragt. Für vier der fünf Indikatoren zur 
selbsteingeschätzten medienbezogenen Kompetenz 
von Lehrkräften in Deutschland ergeben sich im Ver-
gleich zwischen 2017 und 2021 statistisch signifikan-
te Unterschiede im Sinne eines positiven Trends 
(Grafik H 3 (G1)). Die Lehrpersonen schätzen demnach 
zu höheren Anteilen ihr Wissen und Können überwie-
gend positiv ein und sehen sich in der Lage, fachliche 
Inhalte, pädagogische Lehrmethoden und digitale 
Medien gleichermaßen im Unterricht berücksichtigen 
und aufeinander abstimmen zu können. Diese Ergeb-
nisse weisen auf positive Entwicklungen hin, die auch 
in Zusammenhang mit den durch die Corona-Pande-
mie bedingten Unterrichtsformen zu bringen sind. 
Verstärkt auf digitale Kommunikation im Rahmen des 
Fernunterrichts zurückgreifen zu müssen und neue 
Formen der digitalen Wissensvermittlung einzufüh-
ren, bedeutete für viele Lehrkräfte eine erhebliche 
Lernanforderung und damit vermutlich Weiterent-
wicklung digitaler Kompetenzen im Laufe der Pande-
mie (Mußmann et al. 2021).

H 3.2	 Medienkompetenzerwerb: Lehrkräfte- 
aus- und -fortbildung

In den beiden zentralen Phasen, Studium und Vorbe-
reitungsdienst, in denen Lehrkräfte auf ihren Beruf 
vorbereitet werden, spielten digitalisierungsbezogene 
Aspekte lange Zeit eine eher untergeordnete Rolle 
(Endberg 2019).

Ergebnisse aus ICILS 2018 zeigen, dass lediglich 
rund ein Viertel der Lehrkräfte während ihrer Ausbil-
dung gelernt hat, wie man digitale Medien im Unter-
richt einsetzt. Im internationalen Vergleich schneidet 
die Lehrkräfteausbildung in Deutschland damit un-
terdurchschnittlich ab. In einer bundesweiten Befra-
gung Anfang 2021 gaben nur 9 % der Befragten an, 
sich durch ihr Lehramtsstudium mit der Frage aus-
einandergesetzt zu haben, wie sich digitale Medien 
auf Lehrmethoden des eigenen Unterrichts auswir-
ken. Nur 17 % haben durch das Referendariat dies-
bezüglich Anregungen erfahren. Mehr als zwei 
Drittel der Befragten gab an, weder im Lehramtsstu-
dium noch im Vorbereitungsdienst im Bereich Me-
dienbildung ausgebildet worden zu sein (Mußmann 
et al. 2021). 

Anhaltspunkte zur curricularen Einbettung des Er-
werbs digitaler Medienkompetenzen an den Hoch-
schulen geben die Analysen des Monitor Lehrerbil-
dung. Eine Sonderauswertung zeigt, dass bislang nur 
fünf Länder (u. a. Baden-Württemberg) für den Pri-
mar- und den Sekundarbereich I allgemeinbildender 
Schulen landesweit einheitliche Vorgaben darüber 

erlassen haben, dass im Lehramtsstudium Lehrver-
anstaltungen zum Erwerb von Medienkompetenzen 
anzubieten sind (Monitor Lehrerbildung 2018). Laut 
einer Befragung unter den lehramtsbildenden Hoch-
schulen in Deutschland aus dem Frühjahr 2020 war 
digitale Medienkompetenz an 80 % der Hochschulen 
in den Bildungswissenschaften durch entsprechende 
Lehrveranstaltungen bzw. Module mindestens im 
Wahlpflichtbereich curricular verankert, jedoch nur 
an einem knappen Drittel der Hochschulen in allen 
Fachdidaktiken (32 %) und nur an 5 % der Hochschu-
len in allen Fachwissenschaften. Im Vergleich zu 2017 
deutet sich eine leicht positive Entwicklung an, aller-
dings bleibt digitale Medienkompetenz größtenteils 
ein Thema des Wahlpflichtbereichs (Monitor Lehrer-
bildung 2021b).

Im Koalitionsvertrag 2021 der Landesregierung wird 
die stärkere Einbettung der digitalen Medienbildung 
in der Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte betont. Der 
Medienbildungsplan aus der zweiten Phase der Aus-
bildung soll weiterentwickelt und damit ein Orientie-
rungspunkt für die erste Phase geschaffen werden. In 
der dritten Phase soll ein Vertiefungsfeld in den Berei-
chen der fachlich-technischen und pädagogisch-
technischen Kompetenzen der Lehrkräfte eingeführt 
werden. Auch in der Ergänzung zur Strategie der Kul-
tusministerkonferenz „Bildung in der digitalen Welt“ 
wird die Zentralität von Aus-, Fort- und Weiterbildung 
für Lehrkräfte betont. In den prioritär einzuleitenden 
Maßnahmen wird unter anderem mit Rückgriff auf den 
Europäischer Rahmen für die digitale Kompetenz Leh-
render (DigCompEdu) die Entwicklung eines phasen-
übergreifenden Kompetenzrahmens gefordert (KMK 
2021b).

Unter der Annahme, dass viele Lehrkräfte während 
des Studiums und des Vorbereitungsdiensts nur 
relativ wenige Anregungen mit Blick auf den digi-
talen Kompetenzerwerb erfahren haben, trägt die 
Fort- und Weiterbildung die Hauptlast der formalen 
Qualifizierung von Lehrkräften. Auch hier lassen 
sich Entwicklungsbedarfe und -potenziale identifi-
zieren. 

Ergebnisse von ICILS 2018 zeigen, dass lediglich 
knapp jede dritte befragte Lehrkraft (31 %) in den 
vergangenen zwei Jahren vor der Erhebung an einem 
Kurs zur Integration digitaler Medien in Lehr- und 
Lernprozesse oder einer Schulung zur fachspezifi-
schen Verwendung digitaler Lehr- und Lernressour-
cen teilgenommen hat (Eickelmann et al. 2019). 
Neuere Daten ergeben hier positivere Trends. In einer 
bundesweiten Befragung kurz vor Beginn der Corona-
Pandemie gaben 58 % der Lehrkräfte an, in den letzten 
zwei Jahren digitalisierungsbezogene Fortbildungen 
besucht zu haben (Mauss Research 2020). Während 
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der Corona-Pandemie waren dann deutlich erhöhte 
Fortbildungsaktivitäten zu verzeichnen. Ende 2021 
berichteten schon 83 % der Befragten, an einer Fort- 
oder Weiterbildung zu Digitalisierungsthemen in den 
letzten zwei Jahren teilgenommen zu haben (Muß-
mann et al. 2021). 

Am häufigsten werden Schulungen von Lehrkräften 
der eigenen Schule in Anspruch genommen, während 
Kurse, die von externen Institutionen oder Expertinnen 
und Experten geleitet werden, nur eine geringe Rolle 
spielen (Eickelmann et al. 2019). Eine aktuellere Befra-
gung von Mauss Research (2020) betont die Bedeutung 
der schulinternen Formate: 41 % der Lehrkräfte gaben 
an, in den letzten zwei Jahren schulinterne Fortbil-
dungsmaßnahmen zu Digitalisierungsthemen besucht 
zu haben, bei externen Fortbildungen liegt der Wert 
bei rund 31 %. Noch deutlicher ist die Diskrepanz bei 
Mußmann et al. (2021): knapp 72  % der Lehrkräfte 
haben interne und nur etwa 40 % haben externe Fort-
bildungsangebote besucht.

Gründe für diese Fortbildungspräferenzen werden in 
der fehlenden zeitlichen Entlastung (Mauss Research 
2020), dem fehlenden Wissen über Angebote, im zu 
geringen Angebot und der mangelnden inhaltlichen 
wie auch strukturellen Passung der Formate identifi-
ziert. Daneben werden die kollegialen, schulinternen 
Formen des Lernens unter Lehrkräften einer Schule 
als effektiver erlebt und bieten eine geringere Hemm-
schwelle (IBBW 2022; Mußmann et al. 2021). In dem 
Zusammenhang beobachtet die ICILS-Studie für 
Deutschland bei der Kooperation zur innerschuli-
schen Professionalisierung und Qualifizierung einen 
besonders großen Entwicklungsbedarf (Eickelmann 
et al. 2019).

In Baden-Württemberg scheinen die Entwicklungs-
potenziale im Bereich der Fortbildungen vergleichs-
weise groß zu sein. Laut dem Länderindikator (Lorenz 
et al. 2021) schneidet das Land im Bundesländerver-
gleich unterdurchschnittlich ab, wenn es um den 
Anteil der Lehrkräfte geht, der an digitalisierungsbe-
zogenen Fortbildungen teilgenommen hat. Dies deckt 
sich mit Ergebnissen aus dem Jahr 2021, wonach der 
Anteil der Lehrkräfte an der Schule, die bereits an 
mindestens einer Fortbildung zum Einsatz digitaler 
Endgeräte im Unterricht teilgenommen haben, von 
39 % der Schulleitungen in Baden-Württemberg auf 
drei Viertel oder mehr geschätzt wird. Dieser Anteil 
ist im Vergleich zu 2020 deutlich gestiegen, bleibt aber 
erkennbar hinter dem Bundesdurchschnitt (58 %) 
zurück (forsa 2021).

Thematische Schwerpunkte in den digitalisierungs-
bezogenen Fortbildungen lassen sich anhand der in 
den Medienentwicklungsplänen genannten Fortbil-

dungskonzepte identifizieren.10 Demnach werden 
technische Schulungen in Bedienung und Umgang 
mit Endgeräten, Fortbildungen zur Wartung und Ad-
ministration von Geräten, zum Fragen des Daten-
schutzes und der Sicherheit im Netz, zu Unterstüt-
zungsstrukturen, zum Einsatz digitaler Medien im 
Unterricht sowie zum individuellen Lernen und 
Schulungen zu Lernmanagementsystemen beson-
ders häufig nachgefragt. 

Einen weiteren landesspezifischen Blick erlaubt eine 
Sonderauswertung der ZSL-Jahresstatistik aus den 
Schuljahren 2019/2020 und 2020/2021. Im Fortbil-
dungskatalog LFB-Online wurden 2019/2020 rund 
11 200 Teilnahmen an rund 840 Veranstaltungen und 
2020/2021 rund 26 400 Teilnahmen an rund 2 080 
Veranstaltungen im Bereich digitale Bildung gezählt. 
Somit hat sich bei den in LFB-Online ausgeschriebe-
nen Veranstaltungen11 sowohl die Anzahl der Teil-
nahmen als auch die der Veranstaltungen mehr als 
verdoppelt. Anteilig an allen Teilnahmen machten 
digitalisierungsbezogene Fortbildungen 2019/2020 
13 % und im Folgejahr schon 29 % aus. Wie aus Ab-
bildung H 3 (G2) erkennbar ist, zeigt sich im Zeitver-
lauf, dass digitalisierungsbezogene Fortbildungen 
nach dem pandemiebedingten Einbruch ab März 
2020 deutlich an Relevanz hinzugewonnen haben. 

Neben den Angeboten, die in LFB-Online erfasst 
sind, wurden seit März 2020 in Folge der Pandemie 
und des ersten Lockdowns eine Vielzahl an offenen 
und anmeldefreien Online-Seminaren angeboten. 
Im Rahmen dieser, im Schuljahr 2020/2021 erstmals 
systematisch erfassten, sogenannten digitalen Mi-
kroformate wurden im Bereich digitale Bildung rund 
270 Fortbildungen mit mehr als 5 600 Teilnahmen 
durchgeführt.

Auf eine ähnlich hohe Nachfrage stießen Angebote 
des Medienzentrenverbunds und des Landesmedien-
zentrums Baden-Württemberg. Für das Schuljahr 
2020/2021 wurden landes- und verbundweit über 
20  000 Teilnehmende in rund 940 Veranstaltungen 
gezählt.  

10	LMZ. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg. Da-

tenanfrage der geprüften und zertifizierten Medienent-

wicklungspläne. Internes Dokument/Nicht öffentlich zu-

gänglich. [Stand: 28.01.2022]

11	Teilnahmen sind die Fortbildungsbesuche der Einzelper-

sonen im Gesamten. Eine Einzelperson kann in einem 

Schuljahr an mehreren Fortbildungen teilgenommen 

haben. Weder die Anzahl der Einzelpersonen, die an digi-

talisierungsbezogenen Fortbildungen teilgenommen 

haben, noch ihr Anteil an allen Lehrkräften lässt sich aus 

den vorliegenden Daten belastbar ermitteln.
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H 3.3	 Haltung der Lehrkräfte und Schullei-
tungen

Neben dem Vertrauen der Lehrkräfte in die eigenen 
digitalen Kompetenzen ist ihre Einstellung gegen-
über dem digitalen Lehren und Lernen eine wichtige 
Voraussetzung dafür, auf welche Art und Weise und 
wie intensiv digitale Medien im Unterricht genutzt 
werden (Drossel et al. 2019; vgl. auch Backfisch et 
al. 2021 und Quast und Rubach 2021). Auch Muß-
mann et al. (2021) finden in ihren Untersuchungen 
einen deutlichen Effekt der Einstellungen der Lehr-
kräfte gegenüber Innovationen beim digitalen Leh-
ren und Lernen sowie ihren Erwartungen an den 
Nutzen, den der Einsatz der Technik für sie erbringen 
kann, auf ihre digitalen Kompetenzen.

Empirische Einblicke in Einstellungen von Schullei-
tungen und Lehrkräften bieten wiederum die ICILS-
Untersuchungen. Demnach zeigt sich, dass zwei 
Drittel der Achtklässlerinnen und Achtklässler eine 
Schule besuchen, in der die Schulleitung zentrale 
digitalisierungsbezogene Zielsetzungen als wichtig 
erachtet. Jedoch wird die Förderung von grundlegen-
den computerbezogenen Fähigkeiten nur von knapp 
über der Hälfte der Schulleitungen als wichtig erach-
tet und lediglich zwei Fünftel (41 %) der Lehrkräfte 
stimmen der Aussage zu, der Einsatz digitaler Medien 
habe an ihrer Schule Priorität. Gefragt nach den Po-
tenzialen des Einsatzes digitaler Medien, stimmt mit 
über 80 % die Mehrheit der Lehrkräfte den Aussagen 

zu, dass digitale Medien den Schülerinnen und Schü-
lern einen besseren Zugang zu Informationsquellen 
ermöglichen oder ihnen helfen, ein größeres Interes-
se am Lernen zu entwickeln. Bei drei Indikatoren 
sehen deutsche Lehrkräfte im internationalen Ver-
gleich die Potenziale deutlich kritischer: Nur etwa ein 
Drittel (35 %) der Lehrpersonen gibt an, dass der 
Einsatz digitaler Medien die schulischen Leistungen 
der Lernenden verbessert. Außerdem ist der Anteil 
der Lehrkräfte, die mit dem Einsatz digitaler Medien 
die Möglichkeit verbinden, individualisiertes (Zustim-
mung: 69 %) oder kollaboratives (Zustimmung: 55 %) 
Lernen zu fördern, wesentlich geringer ausgeprägt 
als im internationalen Mittelwert (87 % bzw. 78 %). 
Ähnliche Ergebnisse liefert eine Umfrage des Verban-
des Bitkom aus dem Jahr 2019, wonach 88 % der 
befragten Sekundarschullehrkräfte der Aussage zu-
stimmen, dass der Einsatz digitaler Medien die Moti-
vation der Schülerinnen und Schüler fördert und 
dabei hilft, Inhalte und Zusammenhänge anschauli-
cher darzustellen und zu vermitteln (Hubig und Berg 
2020). Allerdings äußerte etwa die Hälfte der Befrag-
ten die Befürchtung, dass der Einsatz digitaler Medi-
en konzentriertes Lernen stört.

Neuere Daten aus dem Länderindikator zeigen höhere 
Zustimmungswerte (rund 46 % der Lehrkräfte) zur 
Aussage, dass der Einsatz digitaler Medien die schuli-
schen Leistungen verbessert (Lorenz et al. 2021). Po-
sitive Entwicklungen durch Erfahrungen während der 
Corona-Pandemie können außerdem in der Befragung 
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Fortbildungen im Bereich digitale Bildung aus LFB-online

SJ 2019/20 SJ 2020/21
Datenquelle: Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung. 

Anteile digitalisierungsbezogener Fortbildungen in % Anzahl der Teilnahmen
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des IBBW beobachtet werden. Dabei wird ein Prozess 
beschrieben, der über den Wissenszuwachs und die 
Notwendigkeit des Erwerbs von Kompetenzen gepaart 
mit der verbesserten Ausstattungssituation zu weni-
ger Vorbehalten und Ängsten und damit zu einer hö-
heren Akzeptanz führte. Dieser mündete in eine grö-
ßere Motivation, das eigene Wissen zu erweitern und 
die neue Hard- und Software vermehrt einzusetzen 
(IBBW 2022).

Für die öffentlichen beruflichen Schulen in Baden-
Württemberg berichten mehr als 90 % der befragten 
Schulleitungen, dass die Lehrerschaft gegenüber digi-
tal unterstützten Lehr- und Lernmethoden grundsätz-
lich positiv eingestellt ist. Allerdings schätzt rund ein 
Drittel der Schulleitungen, dass maximal 50 % des 
Lehrerkollegiums über ausreichende Kompetenzen 
zur sinnvollen Integration digital unterstützter Lehr- 
und Lernmethoden im Unterricht verfügt (Hachfeld et 
al. 2020). 

H 3.4	 Digitale Kompetenzen der Schülerinnen 
und Schüler

Computer- und informationsbezogene 
Kompetenzen

Standardisierte Erfassungen von digitalen Kompe-
tenzen liegen bisher nur in einem geringen Ausmaß 
vor. Mit ICILS 2018 steht nach ICILS 2013 zum zweiten 
Mal eine international vergleichende Schulleistungs-
studie zur Verfügung, die computer- und informati-
onsbezogene Kompetenzen von Schülerinnen und 
Schülern in der 8. Klasse erfasst (Eickelmann et al. 
2019). Das zugrundeliegende fünfstufige Kompetenz-
stufenmodell ist mit dem Kompetenzrahmen der 
KMK-Strategie „Bildung in der digitalen Welt“ ver-
gleichbar, da es eine Grundlage für die Entwicklung 
des Rahmenmodells der Strategie bildete. Die Ergeb-
nisse zeigen, dass ein Drittel der Achtklässlerinnen 
und Achtklässler lediglich über Kompetenzen auf den 
unteren beiden Stufen und damit nur über rudimen-
täre und basale computer- und informationsbezogene 
Kompetenzen verfügt. Der Anteil der Jugendlichen, 
die in der Lage sind, Informationen selbstständig zu 
ermitteln, sicher zu bewerten und inhaltlich wie auch 
formal anspruchsvolle Informationsprodukte zu er-
zeugen, und damit in der höchsten Kompetenzstufe 
verortet sind, ist mit knapp 2 % gering. Zwei Fünftel 
(43 %) lassen sich der Kompetenzstufe III zuordnen 
und können damit unter Anleitung Informationen 
ermitteln, Dokumente mit Hilfestellung bearbeiten 
und einfache Informationsprodukte erstellen. Im 
zeitlichen Vergleich ist von einer weitgehenden Sta-
bilität der Kompetenzstände auszugehen: gegenüber 

2013 können keine statistisch signifikanten Unter-
schiede in der Kompetenzstufenverteilung beobach-
tet werden. Im internationalen Vergleich bewegen 
sich die Ergebnisse aus Deutschland im Mittelfeld. 
Zwischen den Schularten treten Leistungsunterschie-
de auf. So finden sich in den nicht-gymnasialen 
Schularten rund 46 % der Lernenden in den unteren 
beiden Kompetenzstufen wieder. Schülerinnen und 
Schüler aus Familien mit niedrigem soziökonomi-
schen Status finden sich doppelt so häufig in den 
unteren beiden Kompetenzstufen (43 %) im Vergleich 
zu solchen aus sozioökonomisch privilegierteren 
Schichten. Ähnliche Befunde sind für Kinder und 
Jugendliche, in deren Familien überwiegend eine 
andere Sprache als Deutsch gesprochen wird, zu 
konstatieren. Diese befinden sich ebenfalls rund dop-
pelt so oft auf den unteren beiden Kompetenzstufen 
(50 %) Im Vergleich zu Schülerinnen und Schülern, 
die nur Deutsch in der Familie sprechen (27 %). Au-
ßerdem bestehen Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern.

Kompetenzen im „Computational Thinking“

Bei ICILS 2018 (Eickelmann et al. 2019) wurden erst-
mals neben den generellen computer- und informati-
onsbezogenen Kompetenzen Fähigkeiten im Bereich 
„Computational Thinking“ getestet. Dabei wird er-
fasst, ob es den Lernenden gelingt, realweltliche 
Probleme zu identifizieren, die für eine Modellierung 
geeignet sind, und entsprechende algorithmisierte 
Lösungsansätze zu entwickeln und zu implementie-
ren. Hier zeigt sich, dass deutsche Schülerinnen und 
Schüler im internationalen Vergleich signifikant nied-
rigere Kompetenzen aufweisen. Auch für diese Kate-
gorie kann eine große Leistungsstreuung nach Schul-
art, sozialer Herkunft und Migrationshintergrund 
festgestellt werden. Geschlechtsdifferenzen zeigen 
sich allerdings nicht.

Zu Beginn der Pandemie zeichneten Lehrkräfte in 
einer bundesweiten Befragung ein überwiegend kri-
tisches Bild, wenn es um ausreichende Medienkom-
petenzen ihrer Schülerinnen und Schüler zur Fortfüh-
rung des Unterrichts in digitaler Form geht. Außerdem 
lassen sich auch hier wieder deutliche Schulartdiffe-
renzen mit Vorteilen bei formal höheren Bildungsgän-
gen und Altersunterschiede mit Nachteilen bei jünge-
ren Lernenden beobachten (Lorenz et al. 2020). 
Kompetenzlücken konnten auch in der durch das 
IBBW 2022 durchgeführten Befragung festgestellt 
werden. Die überwiegende Mehrheit der interview-
ten Lehrkräfte und Schulleitungen betonte, dass das 
Kompetenzniveau der Schülerinnen und Schüler ih-
rerseits überschätzt wurde. Das Wissen der jungen 
Menschen war alltagsnah geprägt und beschränkte 
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sich oftmals auf die Nutzung mobiler Endgeräte und 
Social-Media-Anwendungen. Im schulischen Lern- 
und Arbeitskontext lassen sich hingegen große Lü-
cken erkennen. Die Befragten berichteten von Anwen-
dungsproblemen bei der Nutzung von PCs mit Tasta-
tur, Textverarbeitungsprogrammen, Lernplattfor-
men, Down- und Uploadfunktionen, der Installation 
von Software oder beim Anlegen von Ordnerstruktu-
ren (IBBW 2022).

Medienkompetenzerwerb in den Schulen

Die Ergebnisse verdeutlichen unter anderem die 
zentrale Rolle der Medienbildung in den Schulen. 
Empirische Grundlagen zum Stand dieser bietet 
wiederum ICILS 2018. Wie schon im Rahmen von 
ICILS 2013 wurden die Lehrkräfte gefragt, wie nach-
drücklich sie verschiedene IT-bezogene Fähigkeiten 
der Schülerinnen und Schüler im Unterricht fördern. 
Etwas mehr als die Hälfte der Lehrkräfte gibt an, das 
effiziente Zugreifen auf Informationen oder die Dar-
stellung von Informationen für ein bestimmtes Pub-
likum oder einen bestimmten Zweck zu fördern. 
Weniger als die Hälfte unterstützt nach eigener An-
gabe Lernende dabei, die Glaubwürdigkeit digitaler 
Informationen zu überprüfen. Für alle drei Indikato-
ren lassen sich im Vergleich zu 2013 deutlich positi-
ve Trends beobachten, wenngleich die Anteilswerte 
für Deutschland weiterhin signifikant unter dem in-
ternationalen und dem EU-Mittelwert liegen (Eickel-
mann et al. 2019).

In jüngeren Befragungen geben etwas mehr als die 
Hälfte der Lehrkräfte an, dass Schülerinnen und Schü-
ler an ihrer Schule lernen, wie sie sich im Internet 
sicher bzw. verantwortungsbewusst verhalten. Weni-
ger als die Hälfte der Lehrkräfte (45 %) stimmen der 
Aussage zu, dass Schülerinnen und Schüler die Prü-
fung von Informationen auf ihre Zuverlässigkeit und 
Richtigkeit erlernen. Etwas weniger als zwei Drittel 
der Lehrkräfte gibt an, dass an ihrer Schule die Erstel-
lung digitaler Inhalte und die Kommunikation via di-
gitaler Medien vermittelt wird. Das Kompetenzfeld 
Codieren und Programmieren scheint hingegen eine 
untergeordnete Rolle zu spielen, nur etwa zwei Fünf-
tel der Lehrkräfte gibt an, dass dies an der Schule 
gelehrt wird (Mußmann et al. 2021). Die Studie erlaubt 
darüber hinaus einen Vergleich mit Angaben direkt 
vor der Corona-Pandemie. Deutlich positive Entwick-
lungen lassen sich wenig überraschend für das Erstel-
len von digitalen Inhalten und in der digitalen Kom-
munikation beobachten. Aspekte des sicheren Ver-
haltens und der Prüfung von Informationen sowie 
Programmierkompetenzen haben hingegen keine 
deutlich verstärkte Priorisierung in der Medienbil-
dung erfahren. 

Angelehnt an die oben betrachteten Kompetenzstu-
fen von ICILS erfasst der Länderindikator (Lorenz et 
al. 2021) seit 2015 anhand fünf kompetenzbezogener 
Indikatoren, inwiefern aus der Perspektive der Lehr-
kräfte die digitalen Kompetenzen von Schülerinnen 
und Schülern der Sekundarstufe I in Schulen in 
Deutschland gefördert werden. In der Zusammen-
schau der Ergebnisse für das Jahr 2021 kann festge-
stellt werden, dass etwa drei Fünftel der Lehrkräfte 
angeben, die Kompetenzen der Lernenden entspre-
chend den fünf Kompetenzbereichen zu fördern. Al-
lerdings lassen sich im Vergleich zu 2017 insgesamt 
keine signifikanten Veränderungen in der unterricht-
lichen Förderung dieser Kompetenzen beobachten. 
Im Ländervergleich fällt auf, dass sich Baden-Würt-
temberg bei drei der fünf Indikatoren in der Gruppe 
der Länder wiederfindet, in denen deutlich weniger 
Lehrpersonen die betrachteten Kompetenzen för-
dern. Insbesondere bei der Instruktion zur Bearbei-
tung von Grafiken, Tabellen und Texten, dem Üben 
der Navigation im Internet und dem Einschätzen von 
Glaubwürdigkeit und Nützlichkeit von Informationen 
scheinen baden-württembergische Lehrkräfte weni-
ger Lernanreize zu vermitteln.

Die Problemlagen in der digitalen Medienbildung der 
Schülerinnen und Schüler in Baden-Württemberg 
werden durch neuere curriculare Fokussierungen und 
Projekte aufgegriffen. Im Bereich der Medienbildung 
hat das Land im Bildungsplan 2016 verpflichtend einen 
„Basiskurs Medienbildung“ in der Sekundarstufe I 
(5.  Jahrgangsstufe) eingeführt. Es werden ferner 
Schulversuche für die Fächer Naturwissenschaft und 
Technik (NwT) und Informatik durchgeführt, bei denen 
ausgewählte Schulen die genannten Fächer als drei- 
bis fünfstündiges Leistungsfach in der Kursstufe er-
proben.12

Um Informations- und Medienkompetenz sowie ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt im digitalen Zeitalter 
zu fördern, wurde 2019 das Projekt „#RespektBW“13 
ins Leben gerufen. In diesem Zusammenhang wurde 
zu Beginn des Schuljahrs 2019/2020 auch der „Leit-
faden Demokratiebildung“ verbindlich an allen all-
gemeinbildenden und beruflichen Schulen umge-
setzt.14 Zum Schuljahr 2019/2020 hat Baden-Würt-
temberg den Informatikunterricht weiter ausgebaut. 

12	https://www.bildungsplaene-bw.e/,Lde/5729913 [Stand: 

23.06.2022]; https://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/

Schulversuch+Informatik+4-stuendig [Stand: 23.06.2022]

13	https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/

pressemitteilung/pid/start-der-kampagne-respektbw/ 

[Stand: 13.06.2022]

14	https://km-bw.de/,Lde/startseite/schule/Demokratiebil-

dung [Stand: 13.06.2022]

https://www.bildungsplaene-bw.e/%2CLde/5729913
https://www.bildungsplaene-bw.de/%2CLde/Schulversuch%2BInformatik%2B4-stuendig
https://www.bildungsplaene-bw.de/%2CLde/Schulversuch%2BInformatik%2B4-stuendig
https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/start-der-kampagne-respektbw/
https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/start-der-kampagne-respektbw/
http://
http://
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Aufbauend auf den bereits eingeführten Aufbaukurs 
Informatik in allen weiterführenden Schularten star-
tete das Wahlfach Informatik an den Haupt-, Werkre-
al- und Realschulen. An den Gemeinschaftsschulen 
wurde das schon in den Gymnasien seit dem Schul-
jahr 2018/2019 bestehende Angebot des Profilfachs 
Informatik, Mathematik, Physik (IMP) eingeführt und 
bietet damit eine weitere Vertiefungsmöglichkeit. 
Informatik kann an allen allgemeinbildenden Gym-
nasien auch in der neuen Kursstufe als zweistündi-

ges Wahlfach in einer oder beiden Kursstufen belegt 
werden. Darüber hinaus bietet der Schulversuch 
Kursstufe Informatik seit dem Schuljahr 2018/2019 
eine weitere Möglichkeit.15 

15	https://km-bw.de/,Lde/startseite/service/21_11_2017+Au

sbau+des+Informatikunterrichts?QUERYSTRING=IMP. 

[Stand: 13.06.2022]

http://
http://
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H 4	 Kommunikation und Unterricht

H 4.1	 Kommunikation und Koordination  
innerhalb des Lehrerkollegiums und  
mit der Schulleitung

Zu Beginn der Corona-Pandemie wurde innerhalb der 
Lehrerkollegien eine Vielzahl an Kommunikationsme-
dien verwendet. Neben Telefon und E-Mail kamen 
insbesondere Messenger-Dienste (Sdui, WhatsApp, 
Threema etc.) und Lehrplattformen zum Einsatz. Der 
datenschutzrechtlich bedenkliche Einsatz von Whats-
App, insbesondere zu Beginn der Pandemie, ist durch 
dessen weite Verbreitung und Niedrigschwelligkeit in 
Kombination mit mangelnden Alternativen zu erklären 
(IBBW 2022). Eine Umfrage des Zentrums für Schul-
qualität und Lehrerbildung unter 46 Grundschulen in 
Baden-Württemberg zeigt, dass mehr als 75 % der 
Befragten die Plattform Moodle nutzten, um sich mit 
ihren Kolleginnen und Kollegen sowie mit den Eltern 
auszutauschen.16

Die Kommunikation im Kollegium wurde laut Schullei-
tungsumfragen einerseits durch Fachschaftskonferen-
zen oder besonders engagierte Lehrkräfte organisiert, 
die über ausgeprägte digitale Kompetenzen verfügen 
(Feldhoff et al. 2021). Andererseits fand auch bilateral 
unter Lehrkräften, die die gleiche Jahrgangsstufe unter-
richteten, ein reger inhaltlicher Austausch zu Unter-
richtsgestaltung, Unterrichtskonzepten, Feedbackfo-
ren, Lern-Apps, Arbeitsmaterialien und Lernvideos 
statt (IBBW 2022; Feldhoff et al. 2021). So teilten die 
Lehrkräfte aktiv eigene Materialien und digitale Forma-
te anderer Anbieter (z. B. Sofa Tutor). An vielen Schulen 
wurden für selbst hergestellte Lernvideos und Arbeits-
materialien „digitale Bibliotheken“, „Schul-Wikis“ oder 
„Linklisten“ genutzt, um dem gesamten Kollegium 
einen leichten Zugang zu den Materialien zu verschaf-
fen. Reintjes et al. (2021) bestätigen, dass mehr als 60 % 
der Lehrkräfte mindestens drei Mal die Woche in Kon-
takt mit Kolleginnen und Kollegen standen.

Oftmals garantierten jüngere und medienaffine Lehr-
kräfte einen technisch reibungslosen Ablauf des Fern-
unterrichts und fungierten als IT-Berater und Ansprech-
partner bei technischen Schwierigkeiten. Diese Zusatz-
aufgabe stellte einen großen zeitlichen Belastungsfaktor 
für die betroffenen Lehrkräfte dar (IBBW 2022). Über die 
inhaltliche und technische Unterstützung hinaus, 
tauschten sich Lehrkräfte regelmäßig bei disziplinari-

16	ZSL. Moodle Umfrage Grundschulen: Nutzung und Zufrie-

denheit während des Lockdowns. [Stand: 25.03.2022]

schen und sozio-emotionalen Problemen gemeinsamer 
Schülerinnen und Schüler aus. Neben der inhaltlichen 
Hilfestellung wirkte sich insbesondere die emotionale 
Unterstützung im Kollegium positiv auf die Haltung äl-
terer und weniger medienaffiner Lehrkräfte aus. Trotz 
der regelmäßigen Kommunikation mit der Schulleitung 
und anderen Lehrkräften wurde die zunehmende Isola-
tion und der Mangel an persönlichen Kontakten als 
belastend wahrgenommen (forsa 2020b).

Die Schulleitungen agierten während der Phasen der 
Schulschließungen und des Wechselunterrichts als 
Informationsfilter, die die Verordnungen des Kultusmi-
nisteriums für die Lehrkräfte aufzubereiten, deren 
Umsetzung abzustimmen und vorzunehmen hatten. 
Für die unmittelbare Dissemination von unstrittigen 
neuen Informationen wurde beinahe flächendeckend 
auf E-Mails zurückgegriffen und in einigen Fällen 
kamen in Lehrplattformen integrierte Messenger-
Dienste zum Einsatz. Reintjes et al. (2021) betonen die 
ausgeprägte Erreichbarkeit der Schulleitungen. So 
standen rund 50 % der Lehrkräfte mindestens drei Mal 
wöchentlich in Kontakt mit ihrer Schulleitung. Im Laufe 
des 2. Lockdowns wurden an vielen Schulen in Baden-
Württemberg wöchentlich kurze Videobesprechungen 
abgehalten, um neue Informationen mitzuteilen, offe-
ne Fragen zu klären und auch um den Zusammenhalt 
im Kollegium zu stärken. Für unklare Aspekte der Co-
rona-Verordnungen insbesondere bezüglich des Da-
tenschutzes wurden an den Schulen häufig multilate-
rale Lösungen gesucht. Dabei wurden zumeist Video-
konferenzen im Rahmen einer Gesamtlehrerkonferenz 
oder in kleineren Sitzungen mit Schulleitung und 
Lehrkräften mit ausgeprägter IT-Expertise und ent-
sprechender schulischer Sonderfunktion genutzt 
(IBBW 2022). In einer bundesweiten Studie an 233 
Schulen zeigen Mußmann et al. (2021), dass im Jahr 
2020 lediglich 27 % der Lehrkräfte von einer erkennba-
ren digitalen Schulstrategie berichteten. Dahingegen 
gaben im März 2021 mehr als 60 % an, dass eine digi-
tale Strategie an ihrer Schule existiere. 

Eine Vielzahl der interviewten Schulleitungen und 
Lehrkräfte betonte die generell konstruktive Zusam-
menarbeit und das Vermeiden einer autoritären „Top-
Down Struktur“ (IBBW 2022). Allerdings zeigen Muß-
mann et al. (2021) auch, dass noch Verbesserungsbe-
darf bei der Beteiligung der Lehrkräfte an der Entwick-
lung der digitalen Schulstrategie besteht. Während im 
Jahr 2020 nur 38 % der Lehrkräfte berichteten, in die 
Erarbeitung der Digitalstrategie involviert zu sein, 
waren es im Jahr 2021 bereits 54 %. Da eine digitale 
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Schulstrategie allerdings nur gelingen kann, wenn jede 
einzelne Lehrkraft das digitale Lehren und Lernen in 
ihrem Unterricht realisiert, sind Akzeptanz und Betei-
ligung der Lehrkräfte eine grundlegende Erfolgsbedin-
gung. Daher sollte die Kooperation von Schulleitungen 
und Lehrkräften bezüglich der konzeptionellen Erar-
beitung und Umsetzung der Digitalstrategie an der 
jeweiligen Schule ausgebaut werden. Darüber hinaus 
bedarf es der Unterstützung durch die Schulleitung bei 
der Erprobung neuer digitaler Unterrichtsformen 
sowie schulinterner Diskussionen über die Vor- und 
Nachteile der Nutzung digitaler Technologien (Schütz 
et al. 2020; Wößmann et al. 2021). 

Kongruent mit den Beschlüssen der Kultusminister-
konferenz von 2016 und 2021 heben viele Lehrkräfte 
und Schulleitungen die intensivierte Kooperation in-
nerhalb des Kollegiums positiv hervor. Videokonferen-
zen und die Kombination von virtuellen und Präsenz-
formaten werden laut Schulakteuren bei der Kommu-
nikation zu Schulorganisationsaspekten auch zukünftig 
eine zentrale Säule sein. Genannt wurden bspw. Ge-
samtlehrerkonferenzen und Fachschaftssitzungen im 
virtuellen und Hybridformat. Vorteile dieser Formate 
liegen in der Flexibilität, Zeitersparnis und der damit 
verbundenen verbesserten Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf begründet. Insgesamt haben neue Team-
strukturen und Austauschformate sich bewährt und 
sollen auch zukünftig eine größere Rolle in der Etab-
lierung einer Kultur der Digitalität an Schulen in Baden-
Württemberg spielen (IBBW 2022).

H 4.2	 Kommunikation und Koordination mit 
Schülerinnen und Schülern und Eltern

Die Kommunikation zwischen Lehrkräften und Schü-
lerinnen und Schülern sowie deren Eltern erfuhr 
während der Pandemie durch den Einsatz digitaler 
Medien ebenfalls grundlegende Veränderungen. Zu 
Beginn der ersten Schulschließung wurde meistens 
per E-Mail und Telefon kommuniziert und die Erreich-
barkeit der Schülerinnen und Schüler stellte oftmals 
eine große Herausforderung dar (IBBW 2022). In 
bundesweiten Erhebungen berichteten mehr als 70 % 
der befragten Lehrkräfte, dass sich ihre Erreichbarkeit 
schwierig gestaltete (Feldhoff et al. 2021; forsa 
2020b). Während der ersten Schulschließungsphase 
im Frühjahr 2020 konnte rund ein Drittel kaum oder 
gar nicht erreicht werden (Huber et al. 2020). Daher 
wurden häufig analoge Medien in Form von Arbeits-
heften und Schulbüchern oder in Form von Arbeits-
blättern eingesetzt (Eickelmann und Drossel 2020; 
forsa 2020b; Huber et al. 2020; mpfs 2020c; Unger et 
al. 2020b). Ab April 2020 stand den Lehrkräften an 
öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg eine Li-
zenz des Messengers Threema Work zur dienstlichen 

Kommunikation zur Verfügung.17 Ferner weist eine 
Evaluation des Zentrums für Schulqualität und Leh-
rerbildung (ZSL) zur Moodle-Nutzung an 552 allge-
meinbildenden Schulen in Baden-Württemberg aus 
dem Mai 2020 auf einen starken Anstieg der regelmä-
ßigen Nutzung der Software Moodle und Big Blue 
Button hin.18 Die am häufigsten genutzten Funktiona-
litäten umfassten das Teilen von Dateien, Aufgaben 
und unterrichtsbezogenen Informationen. Das Forum 
zum Austausch zwischen Schülerschaft und der je-
weiligen Lehrkraft wurde ebenfalls an einem Drittel 
der Schulen genutzt. Im ersten Lockdown wurde 
Moodle allerdings vornehmlich für die Hauptfächer 
eingesetzt. Ergänzend zu Moodle und Big Blue Button 
bot das Land über den Medienzentrenverbund das 
Videokonferenzsystem Jitsi an, das Anfang 2022 pro 
Woche 8 110 Nutzerinnen und Nutzer in 2 700 Räumen 
zählte.19 Zu den formalen Möglichkeiten der Erreich-
barkeit kamen häufig sozio-emotionale Aspekte 
hinzu, die während der Corona-Pandemie mehr in den 
Vordergrund gerückt sind (Schütz et al. 2020). In 
bundesweiten Erhebungen wurde berichtet, dass 
mehr Beziehungsarbeit seitens der Lehrkräfte erfor-
derlich war (Feldhoff et al. 2021, Wößmann et al. 
2021).

Während der zweiten Phase der Schulschließungen im 
Winter 2020 und Frühjahr 2021 setzte die Mehrheit der 
Schulen digitale Medien zur Kommunikation und Koor-
dination mit den Schülerinnen und Schülern sowie deren 
Eltern ein. Um Arbeitsaufträge und Feedback zu verschi-
cken, wurde vorrangig mit E-Mails, Lernplattformen und 
teilweise auch mit Schulclouds gearbeitet (Huber et al. 
2020; Mußmann et al. 2021; Reintjes et al. 2021). Für 
Lernende mit unzureichender technischer Ausstattung 
wurde auf soziale Medien, Messenger-Dienste und das 
Telefon zurückgegriffen (Eichhorn et al. 2020, mpfs 2020a 
und 2020b,). Diese Umstellungen wurden von Schüler- 
wie Elternseite zumeist positiv bewertet (Eichhorn et al. 
2020; IBBW 2022; Mußmann et al. 2021). Insgesamt ist 
zu beachten, dass zwischen den Schulformen teilweise 
erhebliche Unterschiede bei der Nutzungshäufigkeit der 
oben genannten digitalen Medien vorliegen: Grund- und 
Förderschulen nutzten Lernplattformen vergleichsweise 
weniger als Gymnasien, Real-, Haupt- und Gemein-
schaftsschulen (forsa 2020b, Porsch und Porsch 2020). 
Grundschulen verwendeten häufiger E-Mails als alle 
anderen Schulformen (Eickelmann und Drossel 2020).

17	https://km-bw.de/messenger [Stand: 11.08.2022]

18	ZSL. Kurzevaluation Moodle App und LMS Nutzung, 

[Stand: 25.03.2022]

19	LMZ. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg. Da-

tenanfrage der geprüften und zertifizierten Medienent-

wicklungspläne. Internes Dokument/Nicht öffentlich zu-

gänglich. [Stand: 28.01.2022]. 

https://km-bw.de/messenger
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Für viele Lehrkräfte und Schulleitungen hat sich die 
Kommunikation mit Schülerinnen und Schülern sowie 
Eltern auf Lernplattformen und Messenger-Diensten 
bewährt und soll künftig beibehalten werden. Als 
Vorteile wurden die bessere Erreichbarkeit, die Nied-
rigschwelligkeit der Kommunikation und die Möglich-
keit zum direkten und individualisierten Austausch 
genannt. In diesem Kontext wurde insbesondere der 
Einsatz von Eltern-Informationssystemen wie ESIS 
hervorgehoben, die mehrere Funktionen vereinen. So 
können zusätzlich zu direkter Kommunikation Wo-
chenpläne, Hausaufgaben, Arbeitspläne und Eltern-
briefe klassenspezifisch digital versendet und auf 
diese Weise Informationen schnell und transparent 
mitgeteilt werden (IBBW 2022). Eine Umfrage zur 
Nutzung von Moodle an Grundschulen in Baden-
Württemberg im Sommer 2021 zeigt außerdem, dass 
ein Großteil der Lehrkräfte Moodle nutzte, um auch 
mit den Eltern zu kommunizieren.20 Außerdem wird 
auf die Möglichkeit verwiesen, Elterngespräche und 
-sprechtage individualisiert als Videokonferenz ab-
halten zu können. Einige Lehrkräfte beobachteten 
hierbei eine größere Teilnahmebereitschaft auf Sei-
ten der Erziehungsberechtigten (IBBW 2022). 

Mit der gestiegenen zeitlichen Flexibilität und Asyn-
chronität der digitalen Medien steigt aus Sicht vieler 
Lehrkräfte und Schulleitungen die Notwendigkeit, die 
Erreichbarkeit auf bestimmte Zeiträume zu beschrän-
ken und die Rollenerwartungen schulintern einheitlich 
zu definieren. So erstellten während des Fernunter-
richts viele Schulen ein zentrales Dokument zu Rollen 
und Erwartungen an die einzelnen Akteure. In der 
„Online-Etikette“, dem „Eckpunktepapier“ oder dem 
„Internet-Kodex“ verständigten sich Schulleitungen 
und Lehrkräfte zu Themen wie dem analogen Versand 
oder digitalen Hochladen von Aufgaben, Rückmelde-
fristen für die Schülerinnen und Schüler, Rückmeldun-
gen, Umgang mit Abwesenheit, Erreichbarkeit für El-
tern und Lernende außerhalb des Unterrichts (IBBW 
2022). Insgesamt haben die Erfahrungen der pande-
miebedingten Schulschließungen zu einer stärkeren 
Integration digitaler Medien in den Bereichen Kommu-
nikation und Koordination innerhalb der Schulen und 
mit Schülerinnen und Schülern sowie deren Eltern 
geführt.

H 4.3	 Unterricht 

Der Einsatz digitaler Instrumente im Unterricht und die 
damit verbundenen Kompetenzen waren bereits vor 

20	 ZSL. Moodle Umfrage Grundschulen: Nutzung und Zu-

friedenheit während des Lockdowns. Internes Dokument/

Nicht öffentlich zugänglich  [Stand: 25.03.2022] 

den pandemiebedingten Schulschließungen ein wich-
tiges Entwicklungsfeld der schulischen Bildung.

ICILS 2018 zeigt allerdings für Deutschland, dass vor der 
Pandemie lediglich knapp 23 % der Achtklässlerinnen 
und Achtklässler angaben, mindestens einmal wö-
chentlich digitale Medien in der Schule für schulbezo-
gene Zwecke zu nutzen. Der internationale Durchschnitt 
lag 2018 bei 44 % und in Dänemark gaben mehr als 90  % 
der Befragten an, digitale Medien mindestens einmal 
wöchentlich im Unterricht zu nutzen. Der Anteil der 
Lehrkräfte, die digitale Medien täglich im Unterricht 
nutzen, ist von 9 % im Jahr 2013 auf 23 % im Jahr 2018 
angestiegen. Trotzdem berichteten auch 2018 noch 
rund 17 % der Schülerinnen und Schüler nie digitale 
Medien im Unterricht zu benutzen (Eickelmann et al. 
2019). Weitere Studien verstärken den Eindruck, dass 
Deutschland im internationalen Vergleich erheblichen 
Entwicklungsbedarf bei der Integration digitaler Instru-
mente für den schulischen Bereich aufweist (Fütterer et 
al. 2022). Die Form des Einsatzes digitaler Medien im 
Unterricht war vor der Corona-Pandemie häufig auf das 
Präsentieren von Information im Frontalunterricht be-
schränkt (Eickelmann et al. 2019). Generelle Anwen-
dungssoftware wie Word und fortgeschrittene Anwen-
dungen wie individualisierte Lernsoftware wurden in 
deutschen Klassenzimmern nur unterdurchschnittlich 
oft eingesetzt (Fütterer et al. 2022).

Allerdings nutzten vor der Pandemie mehr als die 
Hälfte der Schülerinnen und Schüler computerbasier-
te Informationsquellen (z. B. themenbezogene Inter-
netseiten oder Wikis) und Lernvideos von Drittanbie-
tern für Hausaufgaben und das Lernen in der Freizeit. 
Learning Apps, digitale Simulationen und elektroni-
sche Übungen wurden dagegen vergleichsweise sel-
ten verwendet. Dies ist kongruent mit den Ergebnissen 
einer Vielzahl von Studien, die darlegen, dass digitale 
Medien im Unterricht vor der Pandemie meistens le-
diglich als Ersatz für analoge Mittel eingesetzt wurden, 
ohne das spezielle Potenzial digitaler Medien für den 
Lernfortschritt der Unterrichteten zu realisieren (Hill-
mayr et al. 2020; Sung et al. 2016).

Außerdem zeigten sich in Baden-Württemberg bereits 
vor der Pandemie erste Anzeichen für eine verstärkte 
und zielgerichtete Verankerung digitaler Medien im 
Unterricht. In der Erhebung Schule Digital 2017 (aus 
Bertscheck et al. 2017) lag das Land bei Schulen mit 
einem Medienkonzept zum Einsatz von Computern im 
Unterricht mit rund 54 % in Mittelfeld der Bundeslän-
der. In der Vorjahresstudie war Baden-Württemberg 
noch in der unteren Gruppe platziert. Da die Inan-
spruchnahme von Fördermitteln aus dem „DigitalPakt 
Schule“ mit der Einreichung eines Medienentwick-
lungsplans verbunden ist, ist hier von einer weiteren 
Verbesserung auszugehen (Bertscheck et al. 2017). 
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Die Unterbrechungen des Präsenzunterrichts im Früh-
jahr 2020 und Winter/Frühjahr 2021 stellten alle Schul-
akteure vor große Herausforderungen, die die digitalen 
Problemstellungen der Einrichtungen aller Bildungsbe-
reiche in besonderer Weise hervorhoben (Autorengrup-
pe Bildungsberichterstattung 2020; Jaekel et al. 2021). 
Dabei wurde das Fernlernen sehr unterschiedlich durch-
geführt und organisiert (Helm et al. 2021). Dennoch 
wurde die Notwendigkeit, während der Corona-Pande-
mie verstärkt auf digitale Unterstützungsinstrumente 
zurückzugreifen, oftmals als großer Schub für die Wei-
terentwicklung der Digitalität an Schulen wahrgenom-
men (Hachfeld et al. 2020). Eine Auswertung der Daten 
des Landesbildungsservers Baden-Württemberg unter-
streicht das Engagement der Lehrkräfte diesbezüglich. 
So stiegen die Nutzerzahlen und Downloads von Lern- 
und Hilfsmaterialien während der Zeit der Schulschlie-
ßungen deutlich gegenüber der Zeit des Präsenzunter-
richts (vgl. Grafik H  4  (G1)). Während der Landesbil-
dungsserver im November 2019 von etwas mehr als 
200 000 Personen angesteuert wurde, besuchten von 
Januar bis März 2021 monatlich rund 700 000 Nutzerin-
nen und Nutzer die Seiten der Plattform. Die Anzahl der 
Downloads stieg ebenfalls, allerdings weniger deutlich 
als die der monatlichen Besuche. Dabei ist es möglich, 
dass die Lehrkräfte nach Hilfestellungen für den Fernun-
terricht gesucht haben und die Server zunächst nur 
wenig passende Angebote für die besonderen Heraus-
forderungen im jeweiligen Fach bereithielten. 

Neben dem Landesbildungsserver (LBS) werden 
Unterstützungsmaterialien für Lehrkräfte auch über 
den Lehrerfortbildungsserver (LFBS) distribuiert. 
Der LBS bietet primär Unterrichts-, der LFBS vor 
allem Fortbildungsmaterialien an. Auf dem LFBS ist 
der Bereich mit Unterstützungsmaterialien beim 
Unterrichten mit digitalen Medien während der Pan-
demie sehr stark ausgebaut und ergänzt worden. 
Neben Materialien zu Methoden finden sich dort 
Informationen zu Nutzungsszenarien, Anleitungen, 
Checklisten und Supportsystemen bis hin zu Bei-
spielkursen. Während der Lehrerfortbildungsserver 
im November 2019 von rund 575 000 Personen an-
gesteuert wurde, besuchten in der Phase der Schul-
schließung im Winter und Frühjahr 2021 (Januar bis 
März) monatlich mehr als 1 000 000 Nutzerinnen und 
Nutzer die Seiten der Plattform. Die Anzahl der 
Downloads entwickelte sich ähnlich wie für den 
Landesbildungsserver.

Eine ähnliche Entwicklung im Zugriff auf digitale Lern-
medien verzeichnet die SESAM-Mediathek des Lan-
desmedienzentrums Baden-Württemberg. Im Jahr 
2021 gab es in der SESAM-Mediathek rund 1,8 Millio-
nen Nutzungsvorgänge in Form von Streaming oder 
Download. Dies entspricht im Vergleich zu 2019 einer 
Steigerung um etwa 30 %. Auch die Zahl der SESAM-
User stieg deutlich an und lag Anfang Juli 2022 bei 
44 000. Seit dem Relaunch der SESAM-Mediathek im 
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Nutzung des Landesbildungsservers (LBS) 2019 bis 2022
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Oktober 2020 beträgt die Zunahme rund 34 %.21 Um 
die Beschaffung und Bereitstellung von Inhalten im 
Rahmen von SESAM zu gewährleisten, wurden insge-
samt 5 Millionen Euro zur Verfügung gestellt, davon 
stammte mit 4 Millionen der größte Anteil aus dem 
„DigitalPakt Schule“. 

Die Ergebnisse des Länderindikators von 2021 weisen 
ebenfalls auf einen deutlichen Entwicklungsschub bei 
der Häufigkeit des Einsatzes digitaler Medien im Un-
terricht hin. So gaben bundesweit rund 39 % der be-
fragten Lehrkräfte an, täglich digitale Medien im Un-
terricht einzusetzen. In Baden-Württemberg berichte-
ten sogar 42 % die tägliche Verwendung von digitalen 
Instrumenten für Unterrichtszwecke. In Baden-Würt-
temberg gaben rund 70 % der interviewten Lehrkräfte 
an (s. Grafik H 4 (G3)), einmal in der Woche oder 
häufiger digitale Instrumente im Unterricht zu verwen-
den (Lorenz et al. 2021). Im Jahr 2017 berichteten le-
diglich 54 % der Lehrkräfte in Baden-Württemberg von 
einem mindestens wöchentlichen Einsatz digitaler 
Medien im Unterricht (Lorenz et al. 2017). Trotz der 
Verbesserung gegenüber den Resultaten von ICILS 
2018 und dem Länderindikator 2017 rangiert Baden-

21	LMZ. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg. Da-

tenanfrage der geprüften und zertifizierten Medienent-

wicklungspläne. Internes Dokument/Nicht öffentlich zu-

gänglich. [Stand: 28.01.2022].  

Württemberg im Bundesländervergleich lediglich im 
unteren Mittelfeld und leicht unter dem bundesweiten 
Durchschnitt.

Die Integration von digitalen Medien an beruflichen 
Schulen variiert deutlich in Abhängigkeit vom Ausbil-
dungsbereich. Während Auszubildende in gewerblich-
technischen Feldern digitale Medien im Jahr 2016 recht 
häufig im Unterricht einsetzten, wurden diese im Un-
terricht der Pflege- und Erziehungsberufe vergleichs-
weise selten verwendet (Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2020). Die Gründe für diesen Umstand 
dürften in der unterschiedlichen digitalen Prägung der 
Berufsfelder und in den erheblichen Unterschieden im 
Hinblick auf den Einsatz neuer Digitalisierungstechno-
logien in Produktions- und Dienstleistungsprozessen 
zwischen Betrieben gleicher Branchen liegen. Bemer-
kenswerterweise setzten Berufsschullehrkräfte im 
Jahr 2016 digitale Instrumente häufiger ein als das 
betriebliche Ausbildungspersonal in der Praxis. Den-
noch stellt die Berufsschule lediglich ein begrenztes 
Korrektiv betrieblich vermittelter, ungleicher Chancen 
für den Erwerb digitaler Kompetenzen dar (Autoren-
gruppe Bildungsberichterstattung 2020).

Der Einsatz digitaler Technologien im berufsschulischen 
Unterricht und der betrieblichen Praxis ist häufig an-
wendungsorientiert. Zwischen einem Drittel und der 
Hälfte der Lehrkräfte an Berufsschulen verwenden 
fachspezifische Software und Lernprogramme (Schmid 
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Nutzung des Lehrerfortbildungsservers (LFBS) 2019 bis 2022

Datenquelle: Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung, Lehrerfortbildungsserver.
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et al. 2017; Gensicke et al. 2020). Mehr als 90  % der 
Lehrkräfte und mehr als 80 % der Ausbildenden setzen 
berufsnahe digitale Präsentationsmittel ein. Lernvideos 
von Drittanbietern werden ebenfalls von mehr als 90 % 
der interviewten Berufsschullehrkräfte verwendet, 
beispielsweise bei der Vermittlung neuer Inhalte (Gen-
sicke et al. 2020; Schmid et al. 2017). Darüber hinaus 
werden Datenbanken und Rechercheseiten wie Wikipe-
dia von mehr als der Hälfte der Auszubildenden in allen 
Bereichen genutzt. Learning Apps, virtuelle Klassen-
zimmer sowie digitale Lernspiele und Übungen werden 
dagegen von weniger als einem Drittel der Auszubilden-
den angewendet (Schmid et al. 2017; Gensicke et al. 
2020). Eine Ausnahme bildet der Einsatz elektronischer 
Tests bei Ausbildungen mit starkem naturwissenschaft-
lichem oder informatischem Bezug. Hier gaben rund 
60  % der Auszubildenden an, digitale Übungen und 
Tests im Unterricht zu nutzen (Schmid et al. 2017). Im 
Vergleich zu allgemeinbildenden Schulen ist der Man-
gel an aktuellen und verlässlichen Statistiken für beruf-
liche Schulen festzuhalten. 

Der Bedarf an digitalen Kompetenzen der Auszubilden-
den dürfte allerdings weiter gestiegen sein. Denn ledig-
lich 2 % der Betriebe verzichten auf einen täglichen Einsatz 
von internetfähigen PCs und Laptops. Neben Computern 
und Laptops werden digitale Geräte wie Scanner, Tablets 
und Smartphones in der Mehrheit der Betriebe zumin-
dest wöchentlich verwendet. Softwareprogramme zur 
Arbeitsorganisation gehören ebenfalls in 94 % der Be-
triebe zum Arbeitsalltag. Darüber hinaus nutzen mehr als 
die Hälfte der Arbeitgeber digitale Programme für die 
interne und externe Bestellung und Verwaltung von 
Waren und Dienstleistungen und Cloud-Dienste für den 
internen Datenaustausch (Gensicke et al. 2020).

Da für die lernförderliche Nutzung digitaler Medien im 
Unterricht nicht nur die Häufigkeit des Einsatzes, son-
dern vor allem die Qualität des Unterrichts und die 
(fach-)didaktische Einbettung entscheidend sind, 
werden nachfolgend die Zwecke und Ziele des Einsat-
zes digitaler Medien im Unterricht sowie die Erfahrun-
gen aus den Schulschließungen betrachtet.

H 4 (G3)
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Nutzungshäufigkeit digitaler Medien im Unterricht 2021

Datenquelle: Lorenz et al. 2021.
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Bei der Betrachtung von Unterricht lassen sich ver-
schiedene Ebenen unterscheiden. Auf der obersten 
Ebene wird zwischen Sicht- und Tiefenstrukturen 
differenziert. Die Sichtstrukturen bilden den Rahmen 
für die Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler 
und sind durch Beobachtung leicht zu erfassen. Sie 
beinhalten die Organisationsform des Unterrichts 
(Klassen- oder Förderunterricht), die von der Lehrkraft 
angewandten Methoden und die Sozialformen des 
Unterrichts (Gruppen- oder Einzelarbeit). Die tatsäch-
lichen Lehr-Lernprozesse, die innerhalb des Unter-
richts ablaufen, manifestieren sich hingegen in den 
Tiefenstrukturen und sind daher schwieriger von 
außen zu erfassen. Die Tiefenstrukturen betreffen die 
Qualität der Beschäftigung der Lernenden mit dem 
Lernstoff und die Qualität der Interaktion zwischen 
Lehrkraft und Lernenden (Trautwein et al. 2022). Sie 
umfassen die Art und Weise der Klassenführung durch 
die Lehrkraft, die kognitive Aktivierung und die kons-
truktive Unterstützung der Schülerinnen und Schüler 
durch die Lehrkraft und gelten als Kernmerkmale 
guten Unterrichts (Sliwka et al. 2019; Trautwein et al. 
2022; Fauth und Leuders 2022). Dies verdeutlichen 
Befunde der pädagogisch-psychologischen For-
schung, die zeigen, dass der Lernfortschritt, die Moti-
vation und das akademische Selbstkonzept der Schü-
lerinnen und Schüler maßgeblich von den Tiefen-
strukturen beeinflusst werden (Trautwein et al. 2022; 
Hawkins et al. 2013; Praetorius et al. 2018). 

In den folgenden Abschnitten werden daher die Ver-
änderungen der Sicht- und Tiefenstrukturen, insbe-
sondere der kognitiven Aktivierung und konstruktiven 
Unterstützung, durch den Einsatz digitaler Medien im 
Unterricht und die Erfahrungen aus den Schulschlie-
ßungen analysiert.

H 4.4	 Sichtstrukturen

Videokonferenzen

In einer groß angelegten Studie der Universität Tübin-
gen (Jaekel et al. 2021) wurden 3 159 Schülerinnen und 
Schüler, 1 688 Eltern und 227 Lehrkräfte an 12 weiter-
führenden Schulen in Baden-Württemberg zur Umset-
zung des Fernunterrichts und Fernlernens im Frühjahr 
2020 befragt. Videokonferenzen wurden in den betrach-
teten Unterrichtsfächern frühzeitig und relativ gleich-
mäßig verwendet (Mathematik: 66 %; Deutsch: 59 %; 
Englisch: 67 %), um die Lernenden direkt zu erreichen. 
Zusätzlich strukturierten viele Schulen den Fernunter-
richt anfänglich über analoge Arbeitspakete in Verbin-
dung mit Wochenarbeitsplänen. Der Einsatz digitaler 
Medien hat sich durch die Unterbrechungen des Prä-
senzunterrichts insgesamt stark erhöht (IBBW 2022).

Der Großteil der Lehrkräfte legte den Schwerpunkt 
darauf, die übliche Vorgehensweise im Präsenzunter-
richt in ein digitales Format zu übertragen, während 
einige Lehrkräfte bestrebt waren, eine Vielzahl unter-
schiedlicher Formate zu kombinieren (längere indivi-
duelle und Gruppenarbeitsphasen alternierend mit 
Videounterricht, Projektarbeiten, Learning Apps, 
Flipped Classroom-Methoden). Während der Video-
konferenzen standen an Grundschulen sozio-emotio-
nale Aspekte häufiger im Mittelpunkt als bei Schüle-
rinnen und Schülern an Gymnasien, Gemeinschafts-
schulen, Realschulen und Werkreal-/Hauptschulen. 
Die Gestaltung der Videokonferenzen unterschied 
sich deutlich zwischen Grundschulen einerseits und 
Gymnasien, Gemeinschaftsschulen, Realschulen 
sowie Werkreal-/Hauptschulen andererseits. An vie-
len Grundschulen wurde entweder mit selbst erstell-
ten Lernvideos als Ersatz für die Inputphase und die 
Erläuterung der Aufgaben gearbeitet oder die Klassen 
wurden in kleine Gruppe eingeteilt und der Unterricht 
wurde mehrfach wiederholt, um auf die Lernenden 
eingehen zu können (IBBW 2022). Die Arbeitsmateri-
alien wurden meistens digital ausgeteilt, eingesam-
melt und mit Rückmeldungen versehen (IBBW 2022; 
Reintjes et al. 2021). Die Ergebnisse der Studie der 
Universität Tübingen zeigen ebenfalls, dass Video-
sprechstunden mit einzelnen oder einer kleinen Grup-
pe von Schülerinnen und Schülern, die die soziale 
Interaktion und Verbundenheit stärken sollen, we-
sentlich waren für die positive Einschätzung der Un-
terstützung der Lehrkräfte durch die Eltern sowie die 
Kinder und Jugendlichen (Jaekel et al. 2021). Im 
Präsenzunterricht scheint der soziale Austausch und 
die Verbundenheit mit Anderen oft automatisch ge-
geben zu sein, wohingegen der soziale Bezug im 
Fernunterricht bewusst hergestellt werden muss 
(Hawkins et al. 2013). Dieses Resultat ist kongruent 
mit einer Vielzahl von Ergebnissen weiterer Studien, 
die positive Effekte von sozialen Elementen auf die 
Zufriedenheit und den Lernfortschritt in Fernlern-
Szenarien aufzeigen (Richardson und Swan 2003; 
Sung und Mayer 2012).

Die unterrichtliche Schwerpunktsetzung veränderte 
sich unter anderem auch dadurch, dass nicht alle Fä-
cher in den Online-Unterricht übernommen werden 
konnten (Porsch und Porsch 2020). Beibehalten wur-
den an nahezu allen Schulen die Fächer Mathematik 
und Deutsch gefolgt von Englisch und Sachkunde an 
Grundschulen. Ebenfalls beibehalten wurde das 45- 
bzw. 90-minütige Unterrichtsformat sowie die Struk-
turierung der Arbeitsaufträge in Wochenplänen inklu-
sive Pflichtaufgaben mit Abgabefristen (Eichhorn et 
al. 2020; Huber et al. 2020; mpfs 2020c). Die Schwer-
punkte im Fernunterricht richteten sich im Unterschied 
zum Präsenzunterricht vielfach auf das Üben, Wieder-
holen und Vertiefen bereits erarbeiteter Themen und 
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weniger stark auf das Erarbeiten neuer Inhalte (Eickel-
mann et al. 2020; Schneider et al. 2020; Schütz et al. 
2020). 

Gruppenarbeit

Obwohl viele Lehrkräfte bestrebt waren, den Online-
unterricht nach Stundenplan umzusetzen, wurden 
mit zunehmender Dauer auch verschiedene Arbeits-
phasen und andere digitale Instrumente in den Un-
terricht integriert (z. B. Breakout Rooms) (IBBW 
2022). Dabei wurde in der ersten Phase der Schul-
schließungen in den Fächern Deutsch (15 %) und 
Englisch (24 %) häufiger auf Gruppenarbeit gesetzt 
als im Mathematikunterricht (6 %) (Jaekel et al. 2021). 
Der soziale Gruppenkontext könnte gerade in Fä-
chern wie Englisch und Deutsch von größerer Be-
deutung sein und die Diskrepanz zum Einsatz von 
Gruppenarbeit im Fach Mathematik erklären. Im 
Laufe des zweiten Lockdowns wurden Gruppenräu-
me oder Breakout Rooms  verstärkt genutzt, da im 
digitalen Plenum die Hemmschwelle zur Beteiligung 
deutlich höher ausfiel als im Präsenzunterricht. Viele 
Lehrkräfte berichteten, dass ihre Schülerinnen und 
Schüler erleichtert waren, sich in Gruppenräumen in 
kleinem Kreis austauschen zu können. Besonders in 
gesellschaftswissenschaftlichen, humanistischen 
und philologischen Fächern eröffnete das Arbeiten 
in Gruppenräumen die Möglichkeit zur Diskussion 
(IBBW 2022).

Lernvideos

Die heterogene Organisation des Fernunterrichts zeigt 
sich auch in den einzelnen Fächern. So wurden wäh-
rend der ersten Schulschließungsphase im Fach Ma-
thematik in 38 % der befragten Klassen auf weiterfüh-
renden Schulen Lernvideos auf YouTube genutzt, 
während dieses Medium im Deutschunterricht mit 
23 % deutlich seltener zum Einsatz kam (Jaekel et al. 
2021). In diesem Kontext zeigen Reintjes et al. (2021), 
dass bis auf einige Ausnahmen selbst erstellte Lernvi-
deos im Vergleich zu Videos von Drittanbietern selte-
ner eingesetzt werden. Allerdings nutzten rund 53 % 
der befragten Mathematiklehrkräfte an weiterführen-
den Schulen in Baden-Württemberg selbst erstellte 
Lernvideos. In den Fächern Deutsch und Englisch traf 
dies lediglich auf 10 % bzw. 27 % der Lehrkräfte zu 
(Jaekel et al. 2021). 

Lernvideos wurden während der Unterbrechungen 
des Präsenzunterrichts für viele Zwecke eingesetzt. Im 
1. Lockdown verwendeten einige Lehrkräfte Lernvi-
deos als Unterrichtsersatz, wohingegen Lernvideos im 
2. Lockdown häufig als Ergänzung zum Videounterricht 

genutzt wurden. Hier wurden Lernvideos meist für 
einen von vier Zwecken eingesetzt: Als Einstieg und 
Einführung in ein neues Thema (Flipped Classroom), 
zur Wiederholung und Vertiefung, als alternativer Zu-
gang und als Motivationshilfe. An einigen Schulen 
wurden jahrgangsübergreifende Mediatheken ange-
legt, sodass die Lernvideos zukünftigen Jahrgängen 
zur Wiederholung und Vertiefung zur Verfügung ste-
hen. Die interviewten Lehrkräfte berichteten, dass von 
der Lehrkraft selbst erstellte Lernvideos eine höhere 
Wirkung auf die Motivation der Schülerinnen und 
Schüler sowie die Rezeption der Videos hatten (IBBW 
2022). Dies bestätigt die ebenfalls auf Baden-Württem-
berg fokussierte Studie der Universität Tübingen. Die 
Autorengruppe stellt fest, dass die Verwendung von 
Lernvideos von Drittanbietern nicht mit der von Eltern 
eingeschätzten Lehrqualität und Zufriedenheit der 
Unterrichteten korreliert. Dahingegen ist ein starker 
Zusammenhang zwischen dem Einsatz von Lernvi-
deos, die von den Lehrkräften selbst erstellt wurden, 
und der Bewertung der Lehrqualität und Zufriedenheit 
mit dem Fernunterricht zu beobachten. Als Erklärung 
wird der persönliche Bezug zur Lehrkraft angeführt, 
der einen vertrauten sozialen Rahmen bietet, um sich 
neue Lerninhalte zu erschließen (Jaekel et al. 2021). 
Trotz der vielfältigen Einsatzmöglichkeiten von Lernvi-
deos merken viele Lehrkräfte an, dass es keine Option 
gibt unmittelbar zu kontrollieren, wie intensiv mit der 
Aufzeichnung gearbeitet wird. In diesem Kontext spielt 
die Selbstregulationsfähigkeit der Schülerinnen und 
Schüler eine zentrale Rolle (IBBW 2022). Diesbezüglich 
weist eine Studie, die sich auf Daten aus Stuttgart und 
der näheren Umgebung stützt, auf die Benachteiligung 
von Kindern aus sozio-ökonomisch schwächeren 
Haushalten im Fernunterricht hin (Schmidt 2021). Die 
Benachteiligung resultiert häufig aus einer Kombina-
tion von unzureichender Bereitstellung der notwendi-
gen digitalen und räumlichen Lerninfrastruktur, man-
gelnder Regulation des Tagesablaufs sowie schwach 
ausgeprägter Selbstregulation, was die Konzentration 
und Lernorganisation der Schülerinnen und Schüler 
erschwert (IBBW 2022; Schmidt 2021). 

H 4.5	 Tiefenstrukturen

Die erfolgreiche kognitive Aktivierung der Schülerinnen 
und Schüler ist prägend für ihren Lernfortschritt (Bau-
mert et al. 2010; Trautwein et al. 2022). Damit ist gemeint, 
ob die Lernenden sich mental vertiefend und inhaltlich 
anspruchsvoll mit den Lehr- und Lerninhalten ausein-
andersetzen. Die kognitive Aktivierung wird gefördert, 
indem an das Vorwissen der Unterrichteten angeknüpft 
wird, der Unterricht und die Aufgabenstellungen auf die 
zentralen Verstehenselemente der Lernziele fokussiert 
und wiederholt Verknüpfungen zu anderen Lerninhal-
ten hergestellt werden (Fauth und Leuders 2022). Dabei 
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schaffen die Lehrkräfte lediglich Angebote zur kogniti-
ven Aktivierung, deren erfolgreiche Annahme von di-
versen Kontextfaktoren abhängt (Baumert et al. 2010; 
Fauth et al. 2014). Formative Evaluationen, die den indi-
viduellen Lernfortschritt erfassen, und regelmäßige, 
individualisierte Rückmeldungen, die auf die individu-
ellen Lernbedürfnisse und Verständnisprobleme der 
Lernenden zugeschnitten sind, spielen eine wesentliche 
Rolle, um den Lernfortschritt zu unterstützen (Fauth und 
Leuders 2022). Dieses Vorgehen wird als individuelle 
Förderung bezeichnet (Sliwka et al. 2019). Damit die 
Rückmeldungen von den Schülerinnen und Schülern 
als konstruktive Unterstützung wahrgenommen wer-
den, bedarf es eines positiven Unterrichtsklimas und 
einer wertschätzenden Schüler-Lehrer-Beziehung, die 
motivationale und emotionale Unterstützung bietet 
(Trautwein et al. 2022). Insgesamt erweisen sich sank-
tionsfreie Rückmeldungen und eine positive Fehlerkul-
tur, die Fehler als notwendigen Teil von Lernprozessen 
versteht und konstruktiv auf Lernchancen ausgerichtet 
ist, als förderlich für den Lernfortschritt (KMK 2021b; 
Sliwka et al. 2019). 

Laut der letzten ICILS-Erhebung 2018 setzt mit rund 
15  % lediglich ein kleinerer Teil der Lehrkräfte in 
Deutschland regelmäßig digitale Medien zur individu-
ellen Förderung der Schülerinnen und Schüler ein 
(Eickelmann et al. 2019). Mußmann et al. (2021) finden 
ebenfalls, dass das digitalunterstützte Monitoring der 
Lernfortschritte nur selten genutzt wird. Die mit der 
Mittelbeantragung aus dem „DigitalPakt Schule“ ver-
bundene Befragung der Schulen zu lokalen Medien-
entwicklungsplänen weist allerdings für Baden-Würt-
temberg darauf hin, dass die Schulen den Einsatz von 
digitalen Lernprogrammen und -anwendungen für 
individualisiertes und kollaboratives Lernen seit Pan-
demiebeginn verstärkt in der Unterrichtsgestaltung 
verankert haben und weiter ausbauen wollen.22 Nicht 
zuletzt weil die pandemische Situation oftmals die 
Heterogenität der Leistungen offensichtlicher werden 
ließ, betonen viele Schulakteure eine gestiegene Re-
levanz der individuellen Leistungsdifferenzierung und 
Rückmeldung in der Unterrichtsgestaltung. Dabei 
spielen die neuen Möglichkeiten der digitalen Anwen-
dungen eine wesentliche Rolle (IBBW 2022; Schütz et 
al. 2020; Unger et al. 2020a).

Die besondere Bedeutung der Integration digitaler 
Medien im Unterricht, um das kognitive Engagement 
der Unterrichteten zu erhöhen, resultiert auch aus 
Studien wie Wang und Eccles (2011), die zeigen konn-

22	LMZ. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg. Da-

tenanfrage der geprüften und zertifizierten Medienent-

wicklungspläne. Internes Dokument/Nicht öffentlich zu-

gänglich. [Stand: 28.01.2022].  

ten, dass die Motivation und das kognitive Engage-
ment zwischen der 7. und 11. Klasse kontinuierlich 
zurückgehen. Eine Vielzahl an Studien hat untersucht, 
ob dieser negative Trend, der mit der Pubertät einher-
geht, durch die Verwendung von digitalen Medien zu 
Lernzwecken abgefedert werden kann. Einige Studien 
berichten von einem Neuheitseffekt im Rahmen des 
Einsatzes digitaler Medien im Unterricht. Die motivie-
rende Wirkung verblasst jedoch häufig nach kurzer 
Zeit (Clark 1983; Keller und Suzuki 2004). Neuere 
Studien zeigen hingegen, dass eine computerbasier-
te, auf spielerische Effekte ausgerichtete digitale 
Lernumgebung kognitive Aktivierung und Motivation 
langfristig unterstützen kann (Tsay et al. 2020). Die 
Kernfrage ist also, ob digitale Medien pädagogisch 
zielführend in den Unterricht so integriert werden, 
dass die genuinen Potenziale digitaler Instrumente für 
eine stärker individualisierte kognitive Aktivierung 
und konstruktive Unterstützung nachhaltig ausge-
schöpft werden können.  

Diesen Fragen gehen Fütterer et al. (2022) in einer 
kürzlich erschienenen Studie zur Nutzung von Tablets 
an Schulen in Baden-Württemberg nach. Dabei wur-
den Daten zu 1 363 Schülerinnen und Schülern der 7. 
und 8. Klasse an 28 Schulen zusammengetragen. Der 
Einsatz von Tablets variiert stark zwischen den unter-
suchten Schulfächern. Im Fach Mathematik wurden 
Tablets mehr als doppelt so oft eingesetzt wie in 
Deutsch. Die Autorinnen unterscheiden zwischen 
kurzfristigen Effekten (4 Monate) und langfristigen 
Effekten (16 Monate) des Tablet-Einsatzes im Unter-
richt. Vergleichbar mit den Ergebnissen von Wang und 
Eccles (2011) zeigt die Studie, dass das kognitive Enga-
gement und der Lerneinsatz bzw. die Lernmotivation 
der Schülerinnen und Schüler im Laufe der Zeit nach-
lassen. Allerdings sind der kurzfristige und langfristige 
Rückgang für die Gruppe ohne Tablets statistisch sig-
nifikant größer als bei denjenigen, die im selben Zeit-
raum Tablets im Unterricht genutzt haben. Im Fach 
Mathematik ist jedoch nicht die Häufigkeit des Einsat-
zes der Tablets die Ursache für den Abfederungseffekt, 
sondern die Wahrnehmung der Unterrichtsqualität 
seitens der Schülerinnen und Schüler. Je stärker der 
Unterricht mit Tablet-Computern als kognitiv aktivie-
rend eingeschätzt wird, desto weniger stark sinkt das 
kognitive Engagement und der Lerneinsatz der Schü-
lerinnen und Schüler. Im Fach Deutsch stellen die 
Autorinnen ebenfalls einen Abfederungseffekt fest. 
Dieser resultiert allerdings nicht aus der durch die 
Lernenden wahrgenommenen Unterrichtsqualität, 
sondern basiert lediglich auf der Häufigkeit des Einsat-
zes von Tablets im Unterricht. 

Im Laufe der Schulschließungsphasen wurde verstärkt 
auf digitale Lernanwendungen zurückgegriffen, um 
eine gemeinsame Ergebnissicherung durchzuführen, 
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individuell zu differenzieren und zu fördern, basale 
Fähigkeiten zu trainieren, die Motivation der Schülerin-
nen und Schüler sowie ihre kognitive Aktivierung durch 
spielerische Elemente zu stärken und eine höhere 
Aufmerksamkeit im Onlineunterricht zu gewährleisten. 
Eine Vielzahl an Lehrkräften setzte beispielsweise Quiz-
Apps wie Mentimeter oder Doc-Quiz ein, um die Auf-
merksamkeit bei den Lernenden zu erhöhen und eine 
unmittelbare Lernüberprüfung vorzunehmen. Apps 
wie Booklet oder Padlet wurden häufig als gemeinsame 
Leinwand eingesetzt, um Ergebnisse zusammenzutra-
gen und im Plenum zu besprechen. In den philologi-
schen Fächern kamen sehr häufig digitale Anwendun-
gen zum Einsatz, die den Wortschatz, die Grammatik 
und die Aussprache trainieren. Im Fach Deutsch nutzten 
die Lehrkräfte Apps wie Antolin, um die Lesefähigkeit 
zu verbessern. In den Naturwissenschaften kamen 
Applikationen wie GeoGebra vornehmlich zum Einsatz, 
um Zusammenhänge zu veranschaulichen. Allerdings 
wurden auch Apps wie Mathe-Battle genutzt, um über 
spielerische und kompetitive Elemente die kognitive 
Aktivierung zu fördern. Applikationen wie die An-
tonApp, die es den Lehrkräften erlauben Profile für die 
Unterrichteten anzulegen, um Lernfortschrittskontrol-
len und eine individuelle Differenzierung vorzunehmen, 
werden im schulischen Kontext als besonders geeignet 
eingeschätzt (IBBW 2022).

Die Rückmeldungen von Schülerinnen und Schülern, 
Eltern und Lehrkräften zeigen, dass individuelles Coa-
ching, individualisierte Arbeitsaufträge und Rückmel-
dungen, offenes Lernen, neue digitale Lehr- und 
Lernformate sowie mehr Flexibilität im Unterricht als 
Erfolg gesehen und vermehrt eingefordert wurden 
(IBBW 2022; Schütz et al. 2020; Unger et al. 2020b). 
Jedoch berichten viele Lehrkräfte, dass vor allem 
überdurchschnittlich leistungsstarke und zur Selbstre-
gulation fähige Kinder und Jugendliche von Lernvideos 
und Learning Apps profitieren. Die Notwendigkeit der 
Stärkung der selbstregulatorischen Kompetenzen der 
Lernenden wurde schulartunabhängig als eine wichti-
ge pädagogische Lehre aus den pandemiebedingten 
Schulschließungen gezogen (IBBW 2022). Die ausge-
prägtere Individualität der Rückmeldungen und der 
Unterrichtskonzeption stellt für die Mehrheit der Lehr-
kräfte eine besondere Herausforderung dar, da die 

damit verbundene Arbeitsbelastung deutlich zunimmt 
(Eichhorn et al. 2020; Eickelmann und Drossel 2020; 
forsa 2020b). Außerdem wird die Auswahl der Lern-
applikationen durch die Lehrkraft als ein weiteres 
Hindernis genannt. Hier sind es neben der pädagogi-
schen Eignung der digitalen Anwendung vor allem 
Fragen des Datenschutzes, die viele Lehrkräfte bei der 
Auswahl von geeigneten Applikationen zum Teil stark 
verunsichern (IBBW 2022).

Ähnliche Erkenntnisse liefert auch die Untersuchung 
„tabletBS“ an beruflichen Gymnasien in Baden-Würt-
temberg (Mayrberger und Galley 2020). Das For-
schungsprojekt evaluierte die Effekte einer 1:1 Aus-
stattung mit Tablets der Oberstufen an 40 Schulen 
zwischen 2015 und 2019. Dabei schlussfolgern die 
Autorinnen, dass Tablets einen positiven Einfluss auf 
die schülerorientierte Entwicklung der Unterrichtsge-
staltung haben. Der Einsatz von Tablets fördert eben-
falls die Beziehungsgestaltung zwischen Lehrenden 
und Lernenden. Voraussetzungen einer erfolgreichen 
Verwendung von digitalen Medien im Unterricht sind 
vor allem engagierte Lehrende, unterstützende Schul-
leitungen sowie passende Austausch- und Qualifizie-
rungsformate.

Viele Lehrkräfte betonen, dass Tablets eine stärkere 
Zentrierung auf die Lernenden, mehr Projektarbeit, 
längere Arbeitsphasen bei den Lernenden, andere 
vielfältigere Feedbackmöglichkeiten, Flipped Class-
room, Gamification, selbstständige Internetrecherche 
und weniger Frontalunterricht ermöglichen. Sie sehen 
insbesondere die Möglichkeit, Tablets zur individuel-
len Förderung einzusetzen, denn die Diagnose von 
Lerndefiziten, ein unmittelbares Feedback sowie ni-
veaudifferenziertes Arbeiten werden durch die Ver-
wendung von Lernapplikationen auf dem Tablet er-
möglicht. Jedoch betonen die Autorinnen, dass bei 
den Lehrkräften das Verständnis von individueller 
Förderung heterogen ist und von Binnendifferenzie-
rung bis zu individueller Einzelbetreuung reicht. Darü-
ber hinaus nutzt der Großteil der Lehrkräfte Tablets als 
Ersatz für bisher analog verwendete Hilfsmittel. Das 
didaktische Konzept wird selten grundlegend neu 
entwickelt, sondern oftmals lediglich um eine digitale 
Komponente erweitert (Mayrberger und Galley 2020). 
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H 5	 Blick voraus: Lehren für die Zukunft des digitalen Lehrens und Lernens 
aus der Corona-Pandemie

Spätestens durch die Erfahrung des Distanzunterrichts 
während den pandemiebedingten Unterbrechungen 
des Präsenzunterrichts in den Jahren 2020 und 2021 
sind die digitalen Herausforderungen, denen die Ein-
richtungen des Bildungswesens gegenüberstehen, 
besonders deutlich geworden. Dazu zählen der Ausbau 
der digitalen Infrastruktur, die Ausstattung mit digita-
len Endgeräten sowie ihre kompetente Wartung, offe-
ne Haltungen aller Bildungsakteure gegenüber Neue-
rungen und die Qualifizierung des pädagogischen 
Personals, um eine (fach-)didaktisch reflektierte Nut-
zung digitaler Medien und deren Potenziale für die 
individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler 
zu erschließen. Dabei bedarf es der Unterstützung der 
Systemebene. Neben dem Kultusministerium spielen 
Akteure wie das Institut für Bildungsanalysen Baden-
Württemberg, die Kreis- und Stadtmedienzentren, das 
Landesmedienzentrum und das Zentrum für Schulqua-
lität und Lehrerbildung eine wichtige Rolle individuel-
le Schulentwicklungsprozesse auf dem Weg zu einer 
erfolgreichen Kultur der Digitalität zu unterstützen. 

Mit Blick auf die technische Infrastruktur und Ausstat-
tung bewirkte die Corona-Pandemie einen Digitalisie-
rungsschub, der schon begonnene Prozesse des 
Ausbaus deutlich beschleunigte (Lorenz et al. 2021; 
Mußmann et al. 2021). In vielen Feldern können posi-
tive Trends beschrieben werden. Dennoch machen 
insbesondere die gestiegenen Anforderungen durch 
die pandemische Lage auf deutliche Entwicklungsbe-
darfe aufmerksam. Diese können im besonderen Maße 
bei der Internetinfrastruktur, der Ausstattung mit 
Endgeräten und der Klassenräume sowie dem techni-
schen wie pädagogischen Support identifiziert wer-
den. Die Vereinheitlichung und Standardisierung von 
Infrastruktur, Ausstattungen, Anwendungen und Ver-
fahren auch im digitalen Bereich und insbesondere mit 
Blick auf die Datenschutzkonformität sind weitere zu-
künftig zentrale Handlungsfelder. 

Die Befunde zu den Medienkompetenzen zeigen, dass 
eine stärkere Priorisierung der Medienbildung und 
-pädagogik sowohl in der Lehrkräfteaus- wie auch 
-fortbildung von großer Bedeutung ist. Hier zeigen sich 
bei der curricularen Verankerung in der Ausbildung 
Entwicklungspotenziale auf. Die Fortbildungsangebo-
te sollten genauer auf die Bedarfe der Zielgruppen 
ausgerichtet sein und interne Kooperationsmöglich-
keiten zwischen Lehrkräften sollten ausgeweitet wer-
den. Befunde zeigen aber auch, dass die Pandemie 
positive Trends angestoßen hat, die es weiter zu ver-
folgen gilt.

Insgesamt zeigt sich ein Wechselverhältnis zwischen 
Infrastruktur, digitalen Kompetenzen und Einstellun-
gen, wonach Lehrkräfte, die Potenziale digitaler Medi-
en erkennen, auch ihre eigenen Kompetenzen mehr-
heitlich positiv einschätzen. Gering eingeschätzte 
Kompetenzen und negative Einstellungen stehen 
wiederum in Zusammenhang mit der Verfügbarkeit 
digitaler Infrastruktur in den Schulen. Schließlich lässt 
sich mit Blick auf die Medienkompetenzen der Schüle-
rinnen und Schüler ein weiteres Handlungsfeld identi-
fizieren. In diesem Bereich treffen große Kompetenz-
lücken auf eine noch nicht ausreichende curriculare 
Behandlung in den Schulen. Insbesondere in den Be-
reichen der Einschätzung der Glaubwürdigkeit von 
Informationen, der Modellierungen und der Program-
mierung zeigen sich größere Entwicklungspotenziale 
auf.

Im Bereich der Kommunikation und Koordination an 
Schulen haben sich Messenger-Dienste und Lernplatt-
formen zur Organisation des Unterrichts und zum 
Austausch mit Schülerinnen und Schülern, Eltern und 
im Kollegium aufgrund der Niedrigschwelligkeit der 
Kommunikation und der Möglichkeit zum direkten und 
individualisierten Austausch bewährt (Feldhoff et al. 
2021; forsa 2020b). Allerdings geht die zeitliche Flexi-
bilität und die Asynchronität der Kommunikation mit 
der Gefahr der Entgrenzung der Arbeitszeit und der 
Überlastung der Lehrkräfte einher. Hier scheint es 
hilfreich, die Erwartungen an die jeweiligen Akteure zu 
standardisieren und transparent gegenüber Schülerin-
nen und Schülern sowie Eltern zu kommunizieren. Der 
enge Austausch im Kollegium zu digitalen Kompeten-
zen, pädagogischer Eignung und (fach-)didaktischer 
Einbettung digitaler Medien wird von der Mehrheit der 
Akteure als wichtige Stütze erachtet und ist zu fördern. 
Dabei ermöglichen digitale Medien eine kontinuierli-
che Diagnostik von Lernprozessen und Lernergebnis-
sen. Damit verbunden ist die Gelegenheit für formati-
ve Assessments.23

Hierbei sollen auch, sofern möglich, in Zukunft virtu-
elle und hybride Videokonferenzformate eingesetzt 
werden, um den Austausch flexibler zu gestalten und 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu verbessern. 
Die Kooperation von Schulleitungen und Lehrkräften 
bezüglich der konzeptionellen Erarbeitung einer schul-

23	https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/KMK/

SWK/2022/SWK-2022-Gutachten_Digitalisierung.pdf 

[Stand: 16.01.2023]

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/KMK/SWK/2022/SWK-2022-Gutachten_Digitalisierung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/KMK/SWK/2022/SWK-2022-Gutachten_Digitalisierung.pdf
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internen Digitalstrategie sollte gestärkt werden, um 
die Akzeptanz digitaler Neuerungen zu fördern (IBBW 
2022; LMZ-BW24).

Die Mehrheit der Lehrkräfte beabsichtigt eine stärkere 
Einbindung digitaler Medien und eine dauerhafte Kom-
bination von analogen und digitalen Verfahren im 
Unterricht (Schneider et al. 2020). Dies umfasst On-
linequizaufgaben, Lernanwendungen für den Sprach- 
oder Mathematikunterricht, Lernvideos, digitale Expe-
rimente oder eigene digitale Produkte, wie Podcasts 
oder Programmierungen. Bei der Auswahl der Anwen-
dungen benötigen die Lehrkräfte Unterstützung, um 

24	LMZ. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg. Da-

tenanfrage der geprüften und zertifizierten Medienent-

wicklungspläne. Internes Dokument/Nicht öffentlich zu-

gänglich. [Stand: 28.01.2022]. 

die pädagogische Eignung und datenschutzrechtliche 
Aspekte sicher abzuwägen. Die Einbindung von Video-
konferenzformaten wird vielfach als Chance für mehr 
Flexibilität in der Unterrichtsorganisation (im Förder- 
und Nachmittagsunterricht, bei Krankheit und für 
Sprechstundenangebote) gesehen. Um die Integration 
digitaler Medien im Unterricht zu stärken, sollte das 
Unterstützungssystem Richtlinien zur (fach-)didakti-
schen Nutzung digitaler Formate ausarbeiten. Damit 
sollte eine Standardisierung im Sinne von Mindestan-
forderungen an wirksamen, digital geprägten Unter-
richt entwickelt werden (IBBW 2022). Als zentrale pä-
dagogische Lehren aus der Pandemiezeit sind die 
Stärkung einer offenen Fehler- und Feedbackkultur, 
der selbstständigen Arbeitsweise der Schülerinnen 
und Schüler sowie deren individuelle Leistungsdiffe-
renzierung und Förderung zu nennen (Eichhorn et al. 
2020; Feldhoff et al. 2021; Mußmann et al. 2021; Unger 
et al. 2020b).
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I	 Anhang

I 1	 Glossar 

Abschlüsse

Hauptschulabschluss: 

Der Hauptschulabschluss wird nach erfolgreicher 
Abschlussprüfung in Klassenstufe 9 oder 10 der Wer-
krealschule erworben. Ein gleichwertiger Bildungsab-
schluss kann auch an einer Realschule, einem Gymna-
sium, einer Gemeinschaftsschule oder einer integrier-
ten Schulform erreicht werden. In einigen Förder-
schwerpunkten von sonderpädagogischen Bildungs-  
und Beratungszentren gibt es ebenfalls Bildungsgän- 
ge mit dem Ziel des Hauptschulabschlusses. 

Wird die allgemeinbildende Schule ohne Hauptschul-
abschluss verlassen, bieten verschiedene Bildungs-
gänge an beruflichen Schulen die Möglichkeit, den 
Hauptschulabschluss nachzuholen.

Die KMK hat am 15.10.2020 mit der Vereinbarung über 
die Schularten und Bildungsgänge im Sekundarbe-
reich I u. a. beschlossen, Abschlüsse einheitlich zu 
benennen. Anstelle des Begriffs Hauptschulabschluss 
wird die Bezeichnung Erster Schulabschluss treten.1 

Mittlerer (Bildungs-)Abschluss, mittlerer Schulab-
schluss:

Der mittlere Schulabschluss wird nach erfolgreicher 
Abschlussprüfung in Klassenstufe 10 der Realschule 
oder auf dem Zweiten Bildungsweg an einer Abendre-
alschule oder einer Berufsaufbauschule erworben. Ein 
gleichwertiger Bildungsstand kann im 10. Schuljahr an 
einer Werkrealschule, einem Gymnasium, einer Ge-
meinschaftsschule oder einer integrierten Schulform 
erreicht werden. Darüber hinaus kann dieser auch nach 
Abschluss der Berufsausbildung an einer Berufsschu-
le bei entsprechendem Notendurchschnitt zuerkannt 
werden. In einigen Förderschwerpunkten von sonder-
pädagogischen Bildungs- und Beratungszentren gibt 
es ebenfalls Realschul-Bildungsgänge. 

1	 vgl. S. 19f. in https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/

veroeffentlichungen_beschluesse/2020/2020_10_15-La-

endervereinbarung-gemeinsame-Grundstruktur.pdf 

[Stand: 09.05.2023]

An einigen Bildungsgängen der Berufsfachschule 
kann mit der Fachschulreife ebenfalls ein mittlerer 
Bildungsabschluss erreicht werden.

Fachhochschulreife:

Die Fachhochschulreife berechtigt zur Aufnahme 
eines Studiums an einer Hochschule für angewandte 
Wissenschaften. Sie besteht aus einem schulischen 
und einem berufsbezogenen Teil. Letzterer besteht 
aus einer abgeschlossenen Berufsausbildung oder 
einer gleichwertigen mehrjährigen Berufserfahrung. 
Daher wird die Fachhochschulreife auch fast aus-
schließlich an beruflichen Schulen (Berufskolleg, 
Fachschule, Berufsschule) erworben. Bei den allge-
meinbildenden Schulen kann an den Freien Waldorf-
schulen und an den Gymnasien der schulische Teil 
erreicht werden; für den vollständigen Erwerb ist eine 
Ausbildung oder ein einjähriges ausbildungsbezoge-
nes Praktikum erforderlich.

Hochschulreife:

Die allgemeine Hochschulreife wird nach dem Beste-
hen der Abschlussprüfung an einem allgemeinbilden-
den oder beruflichen Gymnasium zuerkannt. Auch 
einzelne sonderpädagogische Bildungs- und Bera-
tungszentren bieten diese Möglichkeit. Auf dem Zwei-
ten Bildungsweg führen das Abendgymnasium, das 
Kolleg, die Technische und die Wirtschaftsoberschule 
sowie die Oberschule für Sozialwesen zur allgemeinen 
bzw. in einigen Bildungsgängen zur fachgebundenen 
Hochschulreife. 

Abschlussquoten

Die Abschlussquoten sind ein Maß dafür, welcher 
Anteil eines Geburtsjahrgangs einen bestimmten 
Schulabschluss erworben hat. Durch das spätere 
Nachholen von Schulabschlüssen kommt es dazu, 
dass eine Person im Zeitablauf mehrfach gezählt wer-
den kann. Zum Beispiel kann zunächst an der Werkre-
alschule der Hauptschulabschluss erworben werden 
und anschließend an der zweijährigen Berufsfach-
schule die Fachschulreife. Diese Mehrfachzählungen 
führen dazu, dass die Summe der Abschlussquoten 
aller Schulabschlüsse mehr als 100 % ergibt.

Anhang
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Für die Berechnung der Abschlussquoten nach dem 
Quotensummenverfahren wird die Anzahl der Absol-
ventinnen und Absolventen bzw. Abgängerinnen und 
Abgänger nach Abschlussart und Alter durch die Be-
völkerungszahl des entsprechenden Geburtsjahr-
gangs im betrachteten Jahr geteilt. Anschließend 
werden die Einzelquoten für die jeweiligen Geburts-
jahre zur Abschlussquote der betrachteten Abschlus-
sart aufsummiert.

Allgemeine Schule – sonderpädagogisches  
Bildungs- und Beratungszentrum

Im allgemeinbildenden Bereich kann zwischen allge-
meinen Schulen (z. B. Grundschule, Gemeinschafts-
schule, Realschule, Gymnasium) und den sonderpäd-
agogischen Bildungs- und Beratungszentren (SBBZ; 
bis Schuljahr 2014/15 Sonderschulen) unterschieden 
werden. Sie gliedern sich nach den Förderschwer-
punkten Lernen, geistige Entwicklung, Hören, körper-
liche und motorische Entwicklung, Sehen, Sprache, 
emotionale und soziale Entwicklung sowie Schülerin-
nen und Schüler in längerer Krankenhausbehandlung. 

Im beruflichen Bereich gibt es neben den allgemeinen 
beruflichen Schulen auch berufliche Sonderschulen, 
wie z. B. die Sonderberufsschule oder die Sonderbe-
rufsfachschule.

Behinderung

In § 3 Landesbehindertengleichstellungsgesetz von 
Baden-Württemberg wird der Begriff Behinderung wie 
folgt definiert:

„Menschen mit Behinderungen im Sinne dieses Ge-
setzes sind Menschen, die langfristige körperliche, 
seelische, geistige oder Sinnesbeeinträchtigungen 
haben, welche sie in Wechselwirkung mit einstellungs- 
und umweltbedingten Barrieren an der vollen, wirksa-
men und gleichberechtigten Teilhabe an der Gesell-
schaft hindern können.”

Eine ähnliche Begriffsbestimmung findet sich etwa in 
§ 2 Sozialgesetzbuch Neuntes Buch.

Von Behinderung bedrohte Kinder  
und Jugendliche

Nach § 2 Abs. 1 Sozialgesetzbuch Neuntes Buch sind 
Menschen von Behinderung bedroht, wenn die Beein-
trächtigung ihrer Teilhabe am Leben in der Gesellschaft 
zu erwarten ist, weil körperliche Funktion, geistige Fä-
higkeit oder seelische Gesundheit mit hoher Wahr-

scheinlichkeit länger als sechs Monate von dem für das 
Lebensalter typischen Zustand abweichen.

Bildungsausländerinnen und -ausländer 

Bildungsausländerinnen und -ausländer sind Perso-
nen mit ausländischer Staatsangehörigkeit, die ihre 
Hochschulzugangsberechtigung im Ausland oder an 
einem deutschen Studienkolleg erworben haben.

Bildungsinländerinnen und -inländer

Bildungsinländerinnen und -inländer sind Personen mit 
ausländischer Staatsangehörigkeit, die ihre Hochschul-
zugangsberechtigung in Deutschland erworben haben.

Bruttoinlandsprodukt (BIP)

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) ist ein Maß für die 
wirtschaftliche Leistung einer Volkswirtschaft in einem 
bestimmten Zeitraum. Es misst den Wert der im Inland 
hergestellten Waren und Dienstleistungen (Wert-
schöpfung), soweit diese nicht als Vorleistungen für 
die Produktion anderer Waren und Dienstleistungen 
verwendet werden. Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
wird in jeweiligen Preisen und preisbereinigt (Deflati-
onierung mit jährlich wechselnden Vorjahrespreisen 
und Verkettung) errechnet. Auf Vorjahrespreisbasis 
wird die reale Wirtschaftsentwicklung im Zeitablauf 
frei von Preiseinflüssen dargestellt. Die Veränderungs-
rate des preisbereinigten Bruttoinlandsprodukts (BIP) 
dient als Messgröße für das Wirtschaftswachstum der 
Volkswirtschaften. Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) ist 
damit die wichtigste Größe der Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnungen.2

Duales Berufsausbildungssystem

Im System der dualen Ausbildung teilen sich Ausbil-
dungsbetrieb und Berufsschule die Verantwortung für 
die Berufsausbildung. Der Betrieb übernimmt durch 
den Abschluss eines Ausbildungsvertrags die Pflicht 
zur Vermittlung der vorgeschriebenen Ausbildungsin-
halte. Die Berufsschule vermittelt insbesondere die für 
den Beruf erforderlichen fachtheoretischen Kenntnis-
se und vertieft die allgemeine Bildung.

2	 Bruttoinlandsprodukt (BIP) - Statistisches Bundesamt 

(destatis.de) [Stand: 05.05.2023].

https://www.destatis.de/DE/Themen/Wirtschaft/Volkswirtschaftliche-Gesamtrechnungen-Inlandsprodukt/Methoden/bip.html%23:~:text%3DDas%2520Bruttoinlandsprodukt%2520%28BIP%29%2520wird%2520in%2520Deutschland%2520%25C3%25BCber%2Cdie%2520Entstehungs%252D%2520und%2520Verwendungsseite%2520berechnet.%26text%3DIn%2520den%2520Volkswirtschaftlichen%2520Gesamtrechnungen%2520ergibt%2CUnternehmens%252D%2520und%2520Verm%25C3%25B6genseinkommen%2520als%2520Restgr%25C3%25B6%25C3%259Fe.
https://www.destatis.de/DE/Themen/Wirtschaft/Volkswirtschaftliche-Gesamtrechnungen-Inlandsprodukt/Methoden/bip.html%23:~:text%3DDas%2520Bruttoinlandsprodukt%2520%28BIP%29%2520wird%2520in%2520Deutschland%2520%25C3%25BCber%2Cdie%2520Entstehungs%252D%2520und%2520Verwendungsseite%2520berechnet.%26text%3DIn%2520den%2520Volkswirtschaftlichen%2520Gesamtrechnungen%2520ergibt%2CUnternehmens%252D%2520und%2520Verm%25C3%25B6genseinkommen%2520als%2520Restgr%25C3%25B6%25C3%259Fe.
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IISCED-Klassifikation

Die Internationale Standardklassifikation für das Bil-
dungswesen (ISCED) ist ein Instrument zur Erstellung 
international vergleichbarer Bildungsstatistiken.3  
Übereinstimmend mit der allgemeinen Verwendung 
von ISCED in wissenschaftlichen Studien wurde für die 
Klassifizierung der Daten nach Bildungsniveaus bzw. 
Bildungsabschlüssen bis einschließlich 2013 die Klas-
sifikation ISCED 1997 und für die Daten ab 2014 das 
Klassifikationsschema ISCED 2011 verwendet. Kinder-
tagesbetreuung

Kindertagesbetreuung umfasst die Betreuung in Kin-
dertageseinrichtungen und in der Kindertagespflege. 
Die Tageseinrichtungen sowie die Tagespflegeperso-
nen sollen die Entwicklung des Kindes zu einer eigen-
verantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persön-
lichkeit fördern, die Erziehung und Bildung des Kindes 
in der Familie unterstützen und ergänzen und zur 
besseren Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Kin-
dererziehung beitragen. 

Kindertageseinrichtungen

Tageseinrichtungen sind Einrichtungen, in denen sich 
Kinder für einen Teil des Tages oder ganztägig auf-
halten und in Gruppen gefördert werden. Der Förde-
rungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreu-
ung des Kindes und bezieht sich auf die soziale, 
emotionale, körperliche und geistige Entwicklung des 
Kindes.

Das Kindertagesbetreuungsgesetz Baden-Württem-
berg (KiTaG) unterscheidet zwischen Kindergärten, 
Tageseinrichtungen mit altersgemischten Gruppen 
und Einrichtungen zur Kleinkindbetreuung (Kinder-
krippen). 

Kindertagespflege

Kindertagespflege ist die Betreuung und Förderung 
von Kindern durch geeignete Tagespflegepersonen. 
Die Kindertagespflege wird in der Regel im Haushalt 
der Tagespflegeperson oder im Haushalt eines Perso-
nensorgeberechtigten geleistet. Ebenso wie die Ta-
geseinrichtungen sollen die Tagespflegepersonen die 
Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortli-
chen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit för-
dern, die Erziehung und Bildung des Kindes in der 

3	 https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/

index.php?title=Glossary:International_standard_classi-

fication_of_education_(ISCED)/de [Stand: 05.05.2023].

Familie unterstützen und ergänzen und zur besseren 
Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Kindererzie-
hung beitragen.

Migrationshintergrund

Definition des Mikrozensus:

Zu den Personen mit Migrationshintergrund gehören:

1.	Alle in Deutschland lebenden Ausländerinnen und 
Ausländer.

2.	Deutsche mit Migrationshintergrund:

•	 Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler sowie Ein-
gebürgerte,

•	 Kinder von Spätaussiedlerinnen und Spätaussied-
lern sowie Eingebürgerten,

•	 Kinder ausländischer Eltern, die bei der Geburt zu-
sätzlich die deutsche Staatsbürgerschaft erhalten 
haben (nach der sogenannten „Ius-soli“- Regelung),

•	 Kinder mit einseitigem Migrationshintergrund, bei 
denen nur ein Elternteil Migrant ist,

•	 Eingebürgerte nicht zugewanderte Ausländerinnen 
und Ausländer.

Bei der Bestimmung des Migrationshintergrunds wird 
nur die Zuwanderung ab 1950 berücksichtigt.

Definition der Kinder- und Jugendhilfestatistik:

In den amtlichen Statistikbögen für Kindertagesein-
richtungen und Kindertagespflege wird erfragt, ob 
mindestens ein Elternteil eines Kindes ausländi-
scher Herkunft ist, unabhängig von der Staatsange-
hörigkeit. Zudem wird erfragt, ob in der Familie 
vorrangig deutsch oder nicht deutsch gesprochen 
wird.

Definition der Einschulungsuntersuchung

Im Elternfragebogen zur Einschulungsuntersuchung 
wird – auf freiwilliger Basis – getrennt für Mutter und 
Vater nach der Staatsangehörigkeit, dem Geburts-
land und der Aufenthaltsdauer in Deutschland ge-
fragt. Für die Bewertung der kindlichen Sprachent-
wicklung herangezogen werden die Angaben der 
Eltern zur Sprache bzw. den Sprachen, die mit dem 
Kind während der ersten drei Lebensjahre bevorzugt 
gesprochen wurde(n), der sogenannten Familien-
sprache. 

https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php%3Ftitle%3DGlossary:International_standard_classification_of_education_%28ISCED%29/de
https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php%3Ftitle%3DGlossary:International_standard_classification_of_education_%28ISCED%29/de
https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php%3Ftitle%3DGlossary:International_standard_classification_of_education_%28ISCED%29/de
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Definition der amtlichen Schulstatistik:

Gemäß der für die Schulstatistik Anwendung finden-
den Definition der Kultusministerkonferenz4 haben 
Schülerinnen und Schüler einen Migrationshinter-
grund, wenn sie mindestens eines der folgenden 
Merkmale erfüllen:

•	 Keine deutsche Staatsangehörigkeit

•	 Nichtdeutsches Geburtsland

•	 Nichtdeutsche Verkehrssprache in der Familie bzw. 
im häuslichen Umfeld (auch wenn die Schülerin/ der 
Schüler die deutsche Sprache beherrscht)

Bei Beschreibungen und Darstellungen wird auf 
Grundlage dieser Definition in der Regel die Gruppe 
der „Personen mit Migrationshintergrund“ weiter in 
die Untergruppen „mit deutscher Staatsangehörig-
keit“ und „ohne deutsche Staatsangehörigkeit“ (Aus-
länderinnen und Ausländer) differenziert.

Definition im IQB-Bildungstrend zur Überprüfung der 
Bildungsstandards

Der Migrationshintergrund einer Schülerin/eines 
Schülers wird über das Geburtsland der Schülerin/des 
Schülers und das der Eltern definiert. Dabei wird un-
terschieden, ob lediglich ein Elternteil oder beide El-
ternteile im Ausland geboren wurden und ob die 
Schülerin/der Schüler im Ausland geboren wurde.

Mikrozensus

Der Mikrozensus ist eine gesetzlich angeordnete Haus-
haltsbefragung über die Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen der Bevölkerung, die seit 1957 jährlich bei einem 
Prozent der Bevölkerung in Deutschland durchgeführt 
wird. In Baden-Württemberg werden jährlich ca. 50 000 
Haushalte stellvertretend für die gesamte Bevölkerung 
zu ihren Lebensbedingungen befragt. Um die ermittel-
ten Befragungsergebnisse auf die Gesamtbevölkerung 
hochzurechnen, werden Bevölkerungseckzahlen aus 
der Bevölkerungsfortschreibung benötigt.

Einige Merkmale, wie z. B. Angaben zum Migrations-
hintergrund, werden nicht jedes Jahr in vollem Umfang 
im Rahmen des Mikrozensus erfasst. 

4	 https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/

Dokumentationen/Defkat2022.pdf [Stand: 05.05.2023]

Nichtversetzten-Quote

Die Nichtversetzten-Quote ergibt sich aus der Anzahl 
der Schülerinnen und Schüler, die am Ende des Schul-
jahres das Klassenziel nicht erreicht haben (Nichtver-
setzte einschließlich auf Probe Versetzte) bezogen auf 
die Gesamtzahl der Schülerinnen und Schüler am 
Stichtag der amtlichen Schulstatistik für dieses Schul-
jahr in Prozent. Bei den Gymnasien werden die Kurs-
stufen nicht in diese Berechnung einbezogen.

Risikolagen

Der Mikrozensus verwendet drei Risikolagen (bil-
dungsbezogene, finanzielle, soziale) zur Beschreibung 
des elterlichen Hintergrunds von Personen unter 18 
Jahren und der damit verbundenen Risikolagen.

•	 Bildungsbezogene Risikolage: Alle Elternteile im 
Haushalt haben einen niedrigen Bildungsstand (ent-
spricht ISCED-Level 1 und 2).

•	 Finanzielle Risikolage: Das Äquivalenzeinkommen 
des Haushalts liegt unter 60 % des Medians der 
Haushalte in Baden-Württemberg (Landesmedian).

•	 Soziale Risikolage: Alle Elternteile im Haushalt sind 
nicht erwerbstätig. Gemäß der Definition der Inter-
national Labour Organization (ILO) gilt eine Person 
als erwerbstätig, wenn sie im erwerbsfähigen Alter 
ist und in einem einwöchigen Berichtszeitraum min-
destens eine Stunde lang gegen Entgelt oder im 
Rahmen einer selbstständigen oder mithelfenden 
Tätigkeit gearbeitet hat. Auch wer sich in einem 
formalen Arbeitsverhältnis befindet, das er im Be-
richtszeitraum nur vorübergehend nicht ausgeübt 
hat, gilt als erwerbstätig.5 

Schularten

Die Schularten sind in § 4 Absatz 1 Schulgesetz fest-
gelegt. Zum allgemeinbildenden Bereich gehören:

•	 die Grundschule,

•	 die Hauptschule und die Werkrealschule, 

•	 die Realschule (einschließlich Abendrealschule),

5	 https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeits-

markt/Erwerbstaetigkeit/Methoden/Erlaeuterungen/er-

laeterungen-arbeitsmarktstatistik-ilo.html [Stand: 

05.05.2023].

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/Defkat2022.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/Defkat2022.pdf
https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/Methoden/Erlaeuterungen/erlaeterungen-arbeitsmarktstatistik-ilo.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/Methoden/Erlaeuterungen/erlaeterungen-arbeitsmarktstatistik-ilo.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/Methoden/Erlaeuterungen/erlaeterungen-arbeitsmarktstatistik-ilo.html
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I•	 das Gymnasium (einschließlich Abendgymnasium), 

•	 die Gemeinschaftsschule

•	 das Kolleg und

•	 die sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungs-
zentren.

Darüber hinaus gibt es bei den allgemeinbildenden Schu-
len auch integrierte Schulformen, in denen mehrere 
dieser Schularten zusammengefasst sind. Dazu zählen

•	 die Freien Waldorfschulen und

•	 die Schulen besonderer Art.

Im Bereich der beruflichen Schulen gibt es

•	 die Berufsschule (einschließlich Vorqualifizierungs-
jahr Arbeit/Beruf),

•	 die Berufsfachschule (einschließlich Berufsein-
stiegsjahr),

•	 das Berufskolleg, 

•	 die Berufsoberschule (Berufsaufbauschule, Techni-
sche und Wirtschaftsoberschule sowie Oberschule 
für Sozialwesen),

•	 das berufliche Gymnasium,

•	 die Fachschule und

•	 berufliche Sonderschulen (Sonderberufsschule und 
Sonderberufsfachschule).

Außerdem gibt es in den Geschäftsbereichen des 
Sozialministeriums und des Landwirtschaftsministe-
riums spezielle Schulen für Berufe des Gesundheits-
wesens und Fachschulen für Landwirtschaft. Die 
Schulen für Berufe des Gesundheitswesens vermitteln 
eine Ausbildung für nicht-akademische Gesundheits-
berufe, wie z. B. in der Pflege, für Hebammen, für 
medizinisch-technische Assistentenberufe oder für 
Physiotherapie. Die Fachschulen für Landwirtschaft 
eröffnen nach Abschluss einer landwirtschaftlichen, 
gärtnerischen oder floristischen Berufsausbildung 
und angemessener Berufstätigkeit die Möglichkeit der 
Weiterbildung (z. B. als Techniker oder Meister).

Schulartspezifische Zählung

Die Zahl der Schulen orientiert sich an der Zahl der 
organisatorischen Einheiten mit der Einschränkung, 

dass bei schulartbezogenen Aufgliederungen die Or-
ganisationseinheit bei Vorhandensein mehrerer 
Schularten entsprechend mehrfach berücksichtigt 
wird. Beispiel: Eine Grund-, Werkreal- und Realschule 
unter gemeinsamer Leitung wird bei allen drei Schul-
arten berücksichtigt, unter der Rubrik „Allgemeinbil-
dende Schulen” jedoch nur einfach gezählt.

Schulpflicht

Die Schulpflicht wird im Schulgesetz in den §§ 72 bis 
87 geregelt. Sie gliedert sich in die Pflicht zum Besuch 
der Grundschule und einer auf ihr aufbauenden Schu-
le und die Pflicht zum Besuch der Berufsschule. Für 
Kinder und Jugendliche mit Anspruch auf ein sonder-
pädagogisches Bildungsangebot gelten zur Erfüllung 
der Schulpflicht besondere Regelungen (§§ 82 bis 84a 
SchG). Das sonderpädagogische Bildungsangebot 
kann sowohl an einer allgemeinen Schule als auch an 
einem sonderpädagogischen Bildungs- und Bera-
tungszentrum erfüllt werden.

Schulträgerschaft

Öffentliche Schulen

sind Schulen, die von einer Gemeinde, einem Land-
kreis oder einem Schulverband gemeinsam mit dem 
Land oder vom Land allein getragen werden.

Private Schulen

sind Schulen in nicht öffentlicher Trägerschaft. Der 
Begriff beinhaltet keine Aussage über die Form des 
Zugangs, da auch Privatschulen grundsätzlich allen 
offenstehen.

Sekundarbereich

Der Sekundarbereich baut auf den grundlegenden 
Bildungsgängen des Primarbereichs (Grundschule und 
1. bis 4. Klassenstufe vergleichbarer Bildungsgänge) 
auf. Er gliedert sich in zwei Stufen: Sekundarbereich I 
und Sekundarbereich II. Der Sekundarbereich I der 
allgemeinbildenden Schulen umfasst in Baden-Würt-
temberg die Werkreal- und Hauptschule, die Realschu-
le sowie die Klassenstufen 5 bis 9 (G8) bzw. 10 (G9) der 
Gymnasien, der Gemeinschaftsschulen, der integrier-
ten Schularten und der Sonderpädagogischen Bil-
dungs- und Beratungszentren. Dementsprechend 
umfasst der Sekundarbereich II die Oberstufe der 
letztgenannten Schularten. Im Bereich der beruflichen 
Schulen zählen die Berufsschulen des dualen Systems, 
berufliche Grundkenntnisse oder einen Berufsab-
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schluss vermittelnde Berufsfachschulen, Berufskollegs 
und Schulen für Berufe des Gesundheitswesens sowie 
die beruflichen Gymnasien zum Sekundarbereich II.

Sichtstrukturen

Unterrichtliche Sichtstrukturen oder auch Oberflä-
chenstrukturen umfassen Unterrichtsmerkmale, die 
für Beobachter von Unterricht leicht zu erkennen sind. 
Dabei werden Organisationsformen innerhalb einer 
Unterrichtseinheit (z. B. Klassenunterricht, Förderun-
terricht), Methoden des Unterrichts (z. B. Offener Un-
terricht, Projektarbeit, Frontalunterricht) und Sozial-
formen als Gestaltung der Interaktion in einer Unter-
richtseinheit (z. B. Gruppen-, Partner-, Einzelarbeit) 
differenziert.

Tiefenstrukturen

Der Begriff der Tiefenstrukturen meint Lehr-Lern-
Prozesse im Unterricht, die von außen nicht unmittel-
bar ersichtlich sind. Die Tiefenstrukturen gliedern sich 
in drei Dimensionen von Unterrichtsqualität: Dazu 
zählt die kognitive Aktivierung der Schülerinnen und 
Schüler, d. h. die Anregung der Lernenden sich mit den 
Lerninhalten aktiv auseinanderzusetzen, die konstruk-
tive Unterstützung und Motivierung der Schülerinnen 
und Schüler durch die Lehrkraft sowie die strukturier-
te Klassenführung (z. B. den Umgang mit Störungen) 
durch die Lehrperson.

Vollzeitlehrkräfteeinheiten

Die Berechnung von Vollzeitlehrkräfteeinheiten (VZLE) 
dient der aussagekräftigen Darstellung des zur Verfü-
gung stehenden Potenzials an Lehrkräften. Hierbei 
wird der unterschiedliche Beschäftigungsumfang der 
Lehrkräfte berücksichtigt und es wird ermittelt, wie 

vielen Vollzeit-Lehrkräften die teilzeitbeschäftigten 
und sonstigen Lehrkräfte – im Hinblick auf das geleis-
tete Deputat – entsprechen würden. Bei der Ermittlung 
von VZLE werden nicht nur Unterrichtsstunden, son-
dern auch Anrechnungs- und Ermäßigungsstunden 
einbezogen, die zur Aufrechterhaltung des Schulbe-
triebes dienen. Beispiele für Anrechnungsstunden 
sind Fachberater- und Schulleitungstätigkeiten. Ermä-
ßigungsstunden werden beispielsweise im Rahmen 
der Altersermäßigung, der Personalratstätigkeit und 
bei Schwerbehinderung angesetzt.

Zweiter Bildungsweg

Schulen des Zweiten Bildungsweges bieten Weiterbil-
dungswilligen, für die keine Schulpflicht mehr besteht 
und die sich bereits im Berufsleben befinden, die 
Möglichkeit, einen höherwertigen Schulabschluss 
nachzuholen. 

Ein mittlerer Bildungsabschluss kann erworben wer-
den an:

•	 Abendrealschulen und

•	 Berufsaufbauschulen.

Die Fachhochschulreife kann erworben werden an:

•	 Berufskollegs zum Erwerb der Fachhochschulreife.

Die Hochschulreife kann erworben werden an:

•	 Abendgymnasien,

•	 Kollegs und an

•	 Berufsoberschulen (Wirtschaftsoberschulen, Tech-
nische Oberschulen, Oberschulen für Sozialwesen).
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II 2	 Abkürzungsverzeichnis 

AES	 Adult Education Survey (Individualbe-
fragung zum Weiterbildungsverhalten 
der Bevölkerung)

AFBG	 Aufstiegsfortbildungs-förderungsge-
setz

ALEB	 Arbeitsgemeinschaft ländliche Erwach-
senenbildung Baden-Württemberg e. V.

AV dual	 Duale Ausbildungsvorbereitung

BBiG	 Berufsbildungsgesetz

BFBV	 Berufsvorbereitende Berufsfachschule

BFBVO	 Berufsvorbereitende Berufsfachschule 
mit Schwerpunkt Erwerb von Deutsch-
kenntnissen an privaten Schulen

BMAS	 Bundesministerium für Arbeit und So-
ziales

BMBF	 Bundesministerium für Bildung und 
Forschung

BMFSFJ	 Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend

BNE	 Bildung für nachhaltige Entwicklung

BVE	 Berufsvorbereitende Einrichtung

BVJ	 Berufsvorbereitungsjahr

BVJ-KF	 Kooperationsklassen Förderschule-Be-
rufsvorbereitungsjahr

BVJ-L	 Berufsvorbereitungsjahr für Schüler/-
innen mit Lern- und Leistungsproble-
men

CLA	 Classification of Learning Activities 
(Klassifikation der Lernaktivitäten)

DHBW	 Duale Hochschule Baden-Württemberg

DigCompEdu	 Europäischer Rahmen für die Digitale 
Kompetenz von Lehrenden

DQR	 Deutscher Qualifikationsrahmen für le-
benslanges Lernen

ESA	 Erster Schulabschluss

ESF	 Europäischer Sozialfond

ESU	 Einschulungsuntersuchung

EU	 Europäische Union 

G8	 Gymnasium in 8-jähriger Form

G9	 Gymnasium in 9-jähriger Form

GBZ	 Grundbildungszentren

GMS	 Gemeinschaftsschule

HISEI	 Highest International Socio-Economic 
Index of Occupational Status (Höchster 
ISEI-Wert)

HSA	 Hauptschulabschluss

HwO	 Gesetz zur Ordnung des Handwerks 
(Handwerksordnung)

HZB	 Hochschulzugangsberechtigung

iABE	 integrierte Ausbildungsberichterstat-
tung

IFF	 Interdisziplinäre Frühförderstelle

IGLU	 Internationale Grundschul-Lese-Unter-
suchung

IKT	 Informations- und Kommunikations-
technologien

ILO	 International Labour Organization (In-
ternationale Arbeitsorganisation)

IQB	 Institut zur Qualitätsentwicklung im 
Bildungswesen

ISCED	 International Standard Classification of 
Education

ISF+	 Intensive Sprachförderung plus

KiQuTG	 Gesetz zur Weiterentwicklung der Qua-
lität und zur Verbesserung der Teilhabe 
in Tageseinrichtungen und in der Kin-
dertagespflege („Gute-Kita-Gesetz“)
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KiTaG	 Kindertagesbetreuungsgesetz Baden-
Württemberg

KMK	 Kultusministerkonferenz

KoBV	 Kooperative Bildung und Vorbereitung 
auf den allgemeinen Arbeitsmarkt

KOLIBRI	 Gesamtkonzeption „Kompetenzen ver-
lässlich voranbringen“

KVJS	 Kommunalverband für Jugend und 
Soziales Baden-Württemberg

LBS	 Landesbildungsserver

LEO	 Level-One Studie (Grundbildungsstu-
die)

LFBS	 Lehrerfortbildungsserver

LpB	 Landeszentrale für politische Bildung

MSA	 Mittlerer Schulabschluss (Realschulab-
schluss, Fachschulreife)

OECD	 Organisation for Economic Cooperation 
and Development (Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung)

PflBG	 Pflegeberufegesetz

PIA	 Praxisintegrierte Ausbildung zur Erzie-
herin/zum Erzieher

PISA	 Programme for International Student 
Assessment

SBBZ	 Sonderpädagogisches Bildungs- und 
Beratungszentrum

SBF-BV	 Berufsvorbereitende Sonderberufs-
fachschule

S-B-S	 Programm „Singen – Bewegen – Spre-
chen”

SchG	 Schulgesetz für Baden-Württemberg

SESAM	 Server für schulische Arbeit mit Medien

SETK 3 - 5	 Sprachentwicklungstest für drei- bis 
fünfjährige Kinder

SGB	 Sozialgesetzbuch

SPATZ	 Sprachförderung in allen Tageseinrich-
tungen für Kinder mit Zusatzbedarf

StEG	 Studie zur Entwicklung von Ganztags-
schulen

TIMSS	 Trends in International Mathematics 
and Science Study

TPACK	 Technological Pedagogical and Content 
Knowledge

VAB	 Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf

VAB-KF	 Kooperationsklassen Förderschule- 
Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf

VABO	 Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf mit 
Schwerpunkt Erwerb von Deutsch-
kenntnissen

VERA 3	 Vergleichsarbeiten in der Schule (Klas-
senstufe 3)

VERA 8	 Vergleichsarbeiten in der Schule (Klas-
senstufe 8)

VHS	 Volkshochschule 

VwV	 Verwaltungsvorschrift

VZLE	 Vollzeitlehrereinheiten 
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Bildung in Baden-Württemberg beschreibt auf der Grundlage von Daten bis zum Jahr 2022 und damit erst­
mals nach der Corona-Pandemie die gesamte Bandbreite der vorschulischen und schulischen Bildung, den 
Übergang in die Hochschulbildung sowie den Bereich der Weiterbildung. Das Schwerpunktthema Digitales 
Lehren und Lernen an Schulen in Baden-Württemberg soll Potenziale sowie Herausforderungen aus den 
Erfahrungen und Entwicklungen der Pandemiezeit erschließen und diese für den Bildungsbereich und die 
weitere Digitalisierung nutzbar machen.

Mit dem Bildungsbericht greift die Landesregierung zentrale Fragestellungen im Bildungswesen mit dem 
Ziel auf, die Bildungschancen von Schülerinnen und Schülern langfristig zu steigern und die Schulqualität zu 
verbessern. Die Bildungsberichterstattung des Landes wendet sich als ein Element des Qualitätskonzepts für 
Baden-Württemberg primär an diejenigen, die Verantwortung für das Bildungswesen tragen. Für die datenge­
stützte Schul- und Unterrichtsentwicklung an den Schulen stehen – kompatibel zum Bildungsbericht – eigene 
Verfahren und Werkzeuge zur Verfügung.
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